
This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world's books discoverable online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that 's often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book's long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 

We also ask that you: 

+ Make non-commercial use of the file s We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attribution The Google "watermark" you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can't off er guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
any where in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 

About Google Book Search 

Google's mission is to organize the world's Information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world's books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the füll text of this book on the web 



at |http : //books . google . com/ 




über dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nutzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google -Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 



Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter http : //books . google . com durchsuchen. 



'(.V 



'>'. 



• W- 



f •/* 



I,. . 



'i A- 



U^i 









• »V 






t • 



' '/. 



\ 



<vri 




IIIIIIM 

600030373M 




E.BIBL.RADCL 






/?9*-3 



-e. 



^2. 



OXFORD MUSEUI 
LIBRXrY and READryG-ROOM. 



^HIS Book beömg/to the "Student's 
Library/' 

It may not /)e Tern^ed from the 
Reading Ropm without \ermission 
of the Lyfrarian. 

/ 



LEHEBUCH 



DER 



KßYSTALLOGßAPHIE 



VON 



VIKTOR VON LANG 



O. 0. PROrB880R DBB PHYSIK A> DIB K. K. DIOTXBSITXT ZU WmH, WIHKUCHBS lOTaUBD 
DIR 1UJ8. HnrEBALOOnCBl« asmiI.8CHAIT ZD ST. PSTBBSBinia. 



KIT 7 LITHOOBAPEIBTEV TAVELH. 



WIEN, 1866. 
WILHELM BRAUMÜLLER 

X. K. HOF- UHD ÜHXVBRSrrXTSBDCHHXiroLKB. 



Druck von C. Ceberreuter in Wien. 



VORWORT. 



Von den Krystallen weiss man in Betreff ihrer Form bis jetzt, dass 
die Quotienten aus den Parametern ihrer Flächen sich wie rationale 
Zahlen verhalten, und dass dieselben, was die Anordnung ihrer 
Flachen anbelangt, in 6 Abtheilungen, Systeme zerfallen. Freilich 
unterlag die Anzahl dieser Systeme verschiedenen Angriffen, und 
geschieht diess auch jetzt noch, obwohl vom physikalischen Stand- 
punkte lange aller Zweifel behoben war. Indem ich das System 
eines Krystalles als dessen Symmetrie nach einer bestimmten An- 
zahl Ebenen definire , habe ich zu dem ersten Hauptgesetze der 
Kristallographie im §. 26 dieses Buches ein zweites gefügt, wel- 
ches die Symmetrieverhältnisse der Krystalle beherrscht, und aus 
welchem sich auch auf krystallographischem Wege ergibt, dass 
nur 6 Krystallsysteme möglich sind. Freilich hat dieses Gesetz nur 
den Werth eines Erfahrungssatzes , aber auch das ist vielleicht 
nicht ganz ohne Werth; denn wenn alle unzweifelhaften Fälle 
sich zu einem Satze vereinigen lassen, so dürfte wohl einerseits die 
Wahrheit dieses Satzes wahrscheinlich sein, andererseits aber 
dürften die nicht darin enthaltenen zweifelhaften Fälle ziemlich 
allen Werth verlieren. 

Den Leser erlaube ich mir hier auch noch auf die im Nach- 
folgenden zum erstenmale gemachte Unterscheidung zwischen 
Holo- und Hemisymmetrie der Krystalle aufmerksam zu machen. 
Dieselbe ist für die physikalischen Eigenschaften der Krystalle 
von grosser Wichtigkeit, obwohl sie für Den überflüssig ist, der in 



VI 

den Krystallen kein interessantes Problem der Molekularphysik 
erblickt, sondern sich bloss die Ermittlung krystallographischer 
Konstanten zur Aufgabe gemacht hat. Für Denjenigen aber, der 
auch die physikalischen Eigenschaften der Krystalle in Betracht 
ziehen will, und diess wird selbst vom praktischen Standpunkte 
täglich nöthiger, dürfte die in den vier ersten Kapiteln dieses 
Buches mit den einfachsten mathematischen Hilfsmitteln gegebene 
Darlegung der beiden Hauptgesetze der Krystallographie viel- 
leicht Ton einigem Nutzen sein. 

Indem ich so Einiges von dem Folgenden für mich in An- 
spruch nehme, wäre es meine Pflicht gewesen, das, was Ton 
Anderen herrührt, gehörig ersichtlich zu machen : allein ich hätte 
zu oft die Namen Miller und Naumann wiederholen müssen, 
wenn diess auch gezeigt hätte, wie sehr ich mich bemühte, auf den 
Grundlagen jener Forscher weiter zu bauen. 
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1. Kapitel. 



Geometrisclie Einleitung. 

§. 1. KrystaUe. 

vhemische Verbindungen treten oft sowohl bei ihrem Vorkommen in 
der Natur, als auch bei ihrer von Menschenhand eingeleiteten Entste- 
hung in Formen auf, die von ebenen Flächen begrenzt sind. Solche 
Körper nennen wir Krystalie. Wir finden, dass die ebenen Flächen 
derselben gewissen Gesetzen unterworfen sind, deren Erörterung der 
Zweck dieses Buches ist. Aber durch diese' Gesetze allein wären wir 
' noch nicht im Stande, jedesmal einen mit künstlichen ebenen Flächen 
versehenen Körper von einem wirklichen Krysialle zu unterscheiden 
oder die wahre Natur einer krystallisirten Substanz zu erkennen, deren 
ebenflächige Begrenzung durch äussere Mittel hinweggenommen wurde. 
Diess gelingt vielmehr unzweifelhaft erst durch die Betrachtung der 
physikalischen Eigenschaften, deren Gleichheit und Ungleichheit nach 
bestimmten Richtungen charakteristische Kennzeichen der Krystalie 
bilden. Die physikalischen Verhältnisse der Krystalie können wir jedoch 
hier nur vorübergehend berühren. 

Eine erste Betrachtung von Krystallen zeigt schon, dass die Flä- 
chen der letzteren meist so um einen Punkt im Räume angeordnet sind, 
dass keine einspringenden Winkel entstehen. Der gegenseitige Abstand 
der Flächen erscheint hiebei als vollkommen zufällig und keinem Gesetze 
unterworfen. Wir finden nämlich Krystalie einer und derselben Sub- 
stanz, welche, was die Anzahl und die Neigungen ihrer Flächen zu 
einander betrifft, vollkommen übereinstimmen, aber doch die grösste 
Unähnlichkeit zeigen, sobald man die Ausdehnung der einzelnen Flächen 
ins Auge fasst. Es zeigt sich so, dass nur die Richtung der Krystall- 

1 « 
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flächen unveränderlich ist, wenigstens insolange sich die Temperatur der 
Krystalle nicht ändert, während die absolute Lage der Flächen zufällig 
ist. Die Gesetze der Krystallographie können sich- daher auch nur auf 
die relative Lage der Flächen beziehen; diese Gesetze lassen sich aber 
hauptsächlich in zwei Sätze zusammenfassen, die wir als die beiden 
Hauptgesetze der Krystallographie kennen lernen werden. 

Um die Beziehungen zwischen den Flächen eines Krystalles in 
ihrer einfachsten Form geben zu können, werden wir die Flächen nicht 
durch die Neigungen , die sie gegenseitig machen, bestimmen, sondern 
durch andere Grössen, nämlich durch die Abschnitte, welche sie auf 
drei durch einen Punkt des Raumes gehende Linien machen. Es ist 
klar, dass, soll die letztere Bestimmungs weise der Flächen vollstän- 
dig und richtig sein , aus den Daten derselben die Neigungen der 
Flächen nothwendig folgen und sich daher auch daraus berechnen lassen 
müssen, ebenso, wie auch die ümkehrung dieses Problems möglich sein 
mnss. Diese beiden Aufgaben bilden den Gegenstand der rechnenden 
Krystallographie, die wir in einem der letzteren Kapitel behandeln, 
werden. Die dort zu lösenden Probleme sind jedoch zur Erkenntnis 
der Gesetze der Krystallographie im Allgemeinen nicht nothwendig, 
sind aber dann von grosser Wichtigkeit, wenn es sich darum handelt, 
an einem bestimmten Krystalle die Beziehungen seiner Flächen unter 
einander aufzufinden, oder die Identität eines Krystalles durch Ermitte- 
lung seiner krystallographischen Konstanten festzustellen u. s. f. 

Wir wollen also vorerst, ohne Bezug auf Krystallflächen zu 
nehmen, die Bestimmung der Lage von Ebenen durch die Abschnitte 
dieser Ebenen auf drei Linien ins Auge fassen. 

§. 2. Betrachtung eines Systems dreier Axen. 

Um die Lage der Ebenen, die einen Körper begrenzen, zu bestim- 
men, denken wir uns durch einen Punkt im Innern des Körpers drei 
Linien gezogen, welche nicht in einer Ebene liegen, und welche gegen 
den Körper und daher auch gegen einander eine unveränderliche Rich- 
tung haben. Diese drei Linien werden jede Begrenzungsebene in drei 
Punkten schneiden, wenn man sich nur sowohl die Linien als auch die 
Ebenen gehörig vergrcssert denkt. Letztere drei Punkte werden uns nun 
dazu dienen können , die Lage der Ebene zu fixiren, denn durch drei 
Punkte, die nicht in einer Geraden liegen, kann nur eine einzige Ebene 
gelegt werden; zwei Punkte wären zu wenig, indem diese nur ihre Ver- 
bindungslinie bestimmen. 
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XX\ Y¥', ZZ seien drei durch den Punkt O des betrachteten 
Körpers gelegte Linien (Fig. 1), auf welche die Begrenzungsebenen 
desselben bezogen werden sollen. Man bezeichnet diese Linien der 
Reihe nach als die JT, Y und ^Axe des Körpers; ihre Lage gegen 
einander ist gegeben durch die Axenwinkel YOZ^ ZOX^ XOY, 
Den gemeinschaftlichen Durchschnittspunkt O der drei Axen nennt 
man den Axenmittelpunkt, und dieEbenen, welche durch je zwei der 
drei Axen gehen, die Axenebenen; die Axen sind daher die Durch- 
schnittslinien der Axenebenen. Durch letztere wird der Raum um den 
Punkt O herum in acht Theile getheilt, nämlich in die acht Raum theile: 

OXYZ OX'Y'Z' 

OXYZ OXYZ 

OXYZ' OXYZ 

OXYZ OXYZ' 

welche man mit dem Namen Oktanten bezeichnet. Und zwar nennt 
man Oktanten, die auf entgegengesetzten Seiten einer Axenebene, 
aber auf derselben Seite der beiden anderen Axenebenen liegen, wie 
z.B. OXYZ und OXYZ' anliegende, solche, die auf entgegen- 
gesetzten Seiten von zwei Axen ebenen liegen, wie OXYZ und OXYZ' 
gegenüberliegende, und endlich diejenigen, die mit Bezug auf jede 
der Axenebenen auf verschiedenen Seiten derselben liegen, wie OXYZ 
und OX'Y'Z^ entgegengesetzte Oktanten. 

Irgend eine Ebene JS des betrachteten Körpers schneide nun 
gehörig vergrössert die drei Axen der Reihe nach in den Punkten 
H^ K^ L; die Abschnitte O-ff, OK, OL heissen alsdann die Para- 
meter der Ebene JE, Durch diese drei Abschnitte, welche wir uns mit 
einer bestimmten Längeneinheit gemessen denken, ist aber die Lage 
der Punkte Ä", K, L und somit auch die Lage der betrachteten Ebene 
E bestimmt. Die Linien KL, LH^ HK sind ersichtlich die Durch- 
schnittslinien der Ebene E mit den drei Axenebenen ; denn es liegen 
z. B. die beiden Punkte K und L sowohl in der Ebene E, als. auch in 
der Axenebene YZ, gehören also beiden Ebenen an und können somit 
nur in der Durchschnittslinie derselben liegen. Da aber zwei Ebenen 
sich in einer geraden Linie schneiden und eine Gerade durch zwei Punkte 
in derselben gegeben ist, so ist KL wirklich die Durchschnittslinie der 
beiden genannten Ebenen. 

Das Dreieck HKL dagegen ist die Durchschnittsfigur der be- 
trachteten Ebene E mit dem Oktanten OXYZ. Man sieht femer, 
dass die anliegenden Oktanten OXYZ, OXYZ, OXYZ' von der 
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Ebene JS zwar ebenfalls, aber in keiner geschlossenen Fignr geschnitten 
werden. Man sagt im Allgemeinen von einer Ebene, dass sie in dem- 
jenigen Oktanten liege, welchen sie in einer geschlossenen Figur (Drei- 
eck) schneidet, obwohl natürlich jede Ebene gehörig erweitert auch 
theilweise in die anliegenden Oktanten zu liegen kommt. 

Indem wir die Länge der Parameter einer Ebene längs jeder Axe 
vom Mittelpunkte derselben rechnen, haben wir, um Zweideutigkeit zu 
vermeiden, noch anzugeben, nach welcher Seite vom Mittelpunkte aus 
die Parameter auf den betreffenden Axen aufgetragen werden sollen. 
Man bezeichnet zu diesem Zwecke die eine Hälfte jeder Axe (O-X, OY^ 
OZ) als, positive, die andere (OJT', OF', OZ') dagegen als nega- 
tive Halbaxe, und versieht dem entsprechend die Parameter einer 
Ebene mit dem Zeichen -|- oder — , je nachdem sie auf der positiven 
oder negativen Hälfte einer Axe aufgetragen werden sollen. Das Zeichen 
-f- wird jedoch gewöhnlich weggelassen und jeder Parameter ohne Vor- 
zeichen als positiv angenommen. 

Mit Berücksichtigung der Zeichen sind daher für die drei Para- 
meter folgende acht Fälle möglich : 

OS, OK, OL — OH, — OK, — OL 

OH, OK, —OL — OH, — OK, OL 

— OH, OK, — OL OH, — OK, OL 

— OH, OK, OL ^ OH, — OK, >- OL 

wobei sich der erste Parameter immer auf die ^Axe, der zweite auf 
die FAxe und der dritte^ auf die ZAxe bezieht. Jedem dieser Fälle ent- 
spricht eine Ebene, und man überzeugt sich leicht, dass jede derselben 
in einem anderen der acht Oktanten liegt, so dass auf jeden Oktanten 
eine Ebene entfällt. 

Schneidet man in Fig. 1 auf den drei Axen zu beiden Seiten des 
Mittelpunktes beziehungsweise die Längen OH, OK, OL ab, wodurch 
man die Punkte H,K,L \m^ W,K,L' erhält, so werden die Dreiecke 

HKL HKU 

HKL' HKL 

HKL' HKL 

HKL HKL» 

offenbar die Durchschnitte der obigen Flächen mit den Oktanten sein, 
in welchen sie liegen. Man nennt einen Komplex von solchen acht 
Ebenen, deren Parameter sich nur durch die Vorzeichen unterscheiden, 
ein Oktaid, da in dem speziellen Falle auf einander senkrechter Axen 



und gleich langer Parameter ein von. solchen Ebenen begrenzter Körper 
offenbar ein reguläres Oktaeder wird. In dem Oktaide sind je zwei 
Ebenen, die in entgegengesetzten Oktanten liegen^ deren Parameter 
also stückweise die entgegengesetzten Zeichen hahen, einander parallel, 
wie wir sogleich zeigen werden. Die parallelen Ebenen sind in obiger 
Aufzählung neben einander gestellt. 

Multipliziren wir nämlich die drei Parameter 0-H, OK^ OL einer 
Ebene E mit der beliebigen Grösse m, do dass wir haben 

On^=^mOn OK^ = mOK OL^ = mOL 

und betrachten wir OH^^ OKy^ OL^ als die Parameter einer neuen 
Ebene ^1, so muss diese Ebene parallel der ursprünglichen Ebene £ 
sein. Denn sind in Fig. 1 die Dreiecke JSKL und H^K^L^ die Durch- 
schnitte der beiden Ebenen mit dem Oktanten OJCYZj so hat man der 
Annahme zufolge 



OH ~ OK ~ OL 



= m 



und somit 



A KOLfK, A K^OL^ 
A LOHcK^ A L^OH^ 
A HOKc^ A JTiOJe, 

woraus sogleich 

KL\\K^Li LH\\L^H^ HK\\H^K^ 

folgt, und es müssen daher auch die durch diese parallele Linien gehenden 
Ebenen E und E^ einander parallel sein« 

Die Multiplikation oder Division der drei Parameter einer Ebene 
mit irgend einer Grösse hat also nur den Effekt, die Ebene parallel 
zu sich selbst zu verschieben. Da durch eine solche Verschiebung die 
Neigung dieser Ebene zu den anderen Ebenen des betrachteten Körpers 
nicht geändert wird, so kann man immer die drei Parameter einer Ebene 
mit einer beliebigen Zahl multipliziren oder dividiren, indem es uns ja 
bei der Betrachtung der Krystalle nur auf die gegenseitige Neigung 
ihrer Flächen, nicht aber auf die absolute oder relative Grösse derselben 
ankommt. Einem der Parameter einer Ebene kann man daher immer 
einen beliebigen Werth ertheilen, man kann denselben auch gleich Eins 
machen, indem man durch den betreffenden Parameter alle drei dividirt. 
Drei Parameter stellen daher auch nur zwei unabhängige Grössen dar, 
und wir sehen, dass eine Ebene auch auf diese Weise schon durch zwei 
Grössen bestimmt wird, gerade wie zwei Winkel, welche die Ebene mit 
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anderea Ebenen macht, genügen, nm die Lage dieser Ebene ihrer Rich- 
tung nach zu fixiren. 

Es ist somit auch bewiesen, dass zwei Ebenen, deren Parameter 
stückweise das entgegengesetzte Zeichen haben, parallel sind, indem ja 
die Parameter der einen Ebene durch Multiplikation mit — 1 in die der 
anderen übergehen. 

Wird von den drei Parametern OJJ, OK^ OL der Ebene E einer, 
z, B« OXr, unendlich, so bedeutet diess, dass die Ebene E parallel der 
ZkxQ ist, indem diese Ajce von der Ebene (^rst in unendlicher Entfer- 
nung getroffen wird; aus letzterem Grunde werdei^ in diesem Falle 
auch die Durohschnittlinien der Ebene E mit der Axenebene XZ und 
YZ parallel der^Axe sein müssen. Die Ebene E ist aber für OL = oo 
sowohl der positiven als negativen Hälfte der ZhxQ parallel, und es ist 
somit gleichgültig, ob man einem unendlicl^ grossen Parameter das Zei- 
chen -)- oder — vorsetzt. Es gehen daher auch zwei Ebenen, die sich 
nur durch das Vorzeichen eines Parameters unterscheiden, in eine ein- 
zige über, sobald dieser Parameter unendlich wird. Von den acht Ebenen 
des zu E gehörigen Oktaides werden daher für OL = o© je zwei 
zusammenfallen müssen, wodurch wir bloss 4 Ebenen mit den Parametern 

OH, OK, «e — OH, — Oä; «e 
— OH, OK, «e OH, — OK, oo 

erhalten. Diese Ebenen sind alle der -ZAxe und zu zweien einander 
parallel, sie bilden zusammen ein vierseitiges Prisma, dessen Ebenen 
die Axenebene JCY in denselben Linien schneiden , wie die Ebenen des 
ursprünglichen Oktaides, man nennt daher auch ein solches Prisma ein 
zu dem Oktaide gehöriges. 

Aehnliche Körper erhält man aus dem zur Ebene E gehörigen 
Oktaide, indem einer der beiden anderen Parameter OH und OK unend- 
lich gross wird. Den Inbegriff der Ebenen dieser Körper nennt man zum 
Unterschiede von dem früheren Falle ein Doma. Setzt man 0H= oo, 
so hat man ein Doma, dessen vier Ebenen parallel der ^Axe sind; 
setzt man dagegen 0K= oo, so werden die Ebenen des Doma parallel 
der YAxe. Die beiden Domen schneiden beziehungsweise die YZ und 
.^ZEbene in denselben Linien, wie das ursprüngliche Oktaid, und 
werden daher auch zu diesem Oktaide gehörige Domen genannt. 

Den Komplex von Ebenen, der aus den zu einem Oktaide gehö- 
rigen Domen und Prismen besteht, bezeichnet man als ein Dodekaid. 
Geht nämlich das Oktaid in das reguläre Oktaeder über, so entsprechen 
die Flächen des zugehörigen Dodekaides ebenfalls den Flächen des re- 
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gulären Dodekaeders der Stereometrie, wovon wir uns später noch 
genauer überzeugen werden. 

Werden zwei der drei Parameter einer Ebene unendlich, so er- 
halten wir eine Ebene , welche parallel zweien Axen und daher auch 
parallel der betreffenden Axenebene ist. Da es auch hier gleichgültig 
ist, ob man das Zeichen „unendlich^ positiv oder negativ nimmt, so 
gehen von den acht Flächen des Oktaides für OH = OL = «o die 
im obigen Schema unter einander stehenden vier Ebenen in je eine ein- 
zige über, und man hat also in diesem Falle nur zwei Ebenen mit den 
Parametern 

o«, 1, oo und oo, — 1? o* 
in welcher Form sie durch die gestattete Division mit OK erhalten 
werden. Diese beiden Ebenen sind parallel der ^ und ^Axe und folglich 
auch parallel der Axenebene JTZ, und man kann daher auch sagen, 
dass oo, 1, oo oder oo, — 1, oo, die Parameter dieser Axenebene selbst 
sind. Die beiden parallelen Ebenen zusammen nennt man ein Pin a- 
koid. Ebenso erhält man für 0K== OL = o© ein Pinakoid parallel 
der Axenebene YZxind für OH = 0K= oo ein zur Axenebene JCY 
paralleles. Die Parameter der Axenebenen TZ und JTY sind daher 

oo, oo, 1 und 1, oo, oo. 

Man nennt den Inbegriff der Ebenen der drei Pinakoide ein 
Hex^id, indem diese Ebenen für ein rechtwinkeliges Axensysteui 
das reguläre Hexaeder bilden, falls ^ie alle gleich weit vom Axen- 
mittelpunkte entfernt sind. Die Ebenen des Hexaides schneiden sich 
natürlich, da sie parallel den Axenebenen sind, in Linien, die ihrer- 
seits parallel zu den Axen gerichtet sind. 

S. 3. Biohtimg der Dnrchsolmittslinie zweier Ebenen. 

Wir haben' im Vorhergehenden die Richtung der Durchschnitts- 
linie von Ebenen kennen gelernt, deren Parameter sich nur durch die 
Vorzeichen unterscheiden; es ist nun allgemein die Durchschnittslinie 
zweier Ebenen mit ungleichen Parametern zu bestimmen. Zwar ist jede 
Linie schon bestimmt, wenn man zwei Ebenen angibt, die durch die- 
selbe hindurch gehen, allein, wenn wir die Lage einer Linie gerade so 
durch Punkte derselben bestimmen, wie wir diessbei den Ebenen gethan, 
so tritt uns die Aufgabe entgegen, die Bestimmungsstücke der Linien 
durch die Bestimmungsstücke derjenigen Ebenen auszudrücken , durch 
deren Durchschnitt die Linie gebildet ist. 

Sind OH, OK, OL die Parameter einer Ebene P, OH, OK, 
ÖL' die einer zweiten Ebene jP', so wird, wenn man sich die Durch- 
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schnitte von P und P' mit den Axenebenen zeichnet (Kg. 2), die Linie 
KL der ersten Ebene mit der Linie K*L' der zweiten sich wirklich in 
einem^Pankte a im Raame schneiden müssen, da diese beiden Linien 
in einer und derselben Ebene, nämlich in der Axenebene YZ liegen. Der 
Punkt a wird aber als Durchschnittspunkt von KL und KU sowohl 
'in der Ebene P als auch in P' liegen müssen, er wird daher offenbar ein 
Punkt der Durchschnittslinie beider Flächen sein. Dasselbe gilt aber 
von den Punkten ß und y, den Durchschnitten der Linien LH mit DE* 
und HK mit H*K*. Da sich aber zwei Ebenen in einer geraden Linie 
schneiden, so folgt hieraus, dass die Punkte a, /?, y, welche alle drei 
der Durchschnittslinie der Ebenen P und P* angehören, in einer und 
derselben Geraden liegen müssen. Es ist also schon durch zwei dieser 
drei Punkte die Durchschnittslinie gegeben. 

Sollen die Ebenen P und P', wie es bei an einander stossenden 
Krystallflächen der Fall ist, den Mittelpunkt so umschliessen , dass 
keine einspringenden Winkel entstehen, so werden offenbar nur die in 
Fig. 2 stärker gezogenen Theile der beiden Ebenen auftreten können. 
Die beiden Ebenen bilden an ihrer Durchschnittslinie ersichtlich zwei 
Neigungswinkel, die sich gegenseitig zu 180® ergänzen. Wir nennen 
denjenigen dieser zwei Winkel, innerhalb welchem der Punkt O liegt, den 
innem, den anderen aber den äussern Neigungswinkel der beiden Ebenen. 

Verschiebt man eine oder beide der Ebenen P und P' parallel zu 
sich selbst, so kann hiedurch die Richtung der Durchschnittslinie nicht 
geändert werden, da ja parallele Ebenen sich immer in parallelen 
Linien schneiden. Wir wollen nun die Ebene P* so parallel zu sich selbst 
verschieben, dass sie die Z^Axe in demselben Punkte trifft, wie die 
Ebene P, dass also ihr dritter Parameter gleich OL wird. Um aber die 
Parameter OJB, OF^ OL der Ebene P' in dieser neuen Lage zu finden, 

. OL 

brauchen wir ersichtlich ihre ursprünglichen Parameter nur mit >)TT 

zu multipliüiren, und haben also 

OE = ^On', OF=^-^OK% OL, . . .(1) 

Zeichnet man nun für die neue Lage von P' wieder die Durch- 
schnitte der Ebenen P und P mit den Axenebenen {ß\g* 3), so sieht 
man, dass diese Linien sich nicht mehr wie früher in drei Punkten 
wechselweise schneiden, sondern bloss in zweien, da zwei der drei Punkte, 
of und /? nämlich, in den Punkt jL zusammenfallen. ÄÄTundJSjPschnei- 
den sich aber in einem Punkte Z>, der dem früheren Punkte y entspricht. 



— 11 — 

Die Linie DL ist somit jetzt die Durchschnittslinie der beiden Ebenen 
P und P' und muss natürlich gegen die Axen dieselbe Richtung haben 
wie früher. Nur wird die Bestimmung der Punkte der Durchschnittslinie 
in diesem Falle einfacher, da einer derselben in der ZAxe liegt und so- 
gleich durch den Parameter OL gegeben ist. Um aber auch den zweiten 
Punkt D der Durchschnittslinie zu bestimmen, brauchen wir offenbar 
nur die Längen der Linien UO und VO zu ermitteln, wenn U und V 
solche Punkte der ^ und FAxe sind, für welche 

UD\\OY, VD\\OX 

Die Aufgabe ist nun, die Stücke UO und VO^ welche man die 
Koordinaten des Punktes D nennt, durch die Parameter der Ebenen 
P und P' auszudrücken. 

Es ist zufolge des Parallelismus der betreffenden Linien 

A OKH oü A UDH 
A OFE c^ A UDE 

und es verhält sich daher 

OK: UD= OH: UH= OH : {iOH — OTT) 
OF : UD = OE i UE = OE : (^OE — OU^ 

Aus diesen Proportionen erhält man 

OK— OF 



OU^OH. OE . 
UD=OV=OK.OF 



OE . OK—OF. OH 

OE— OH 
OE . OK— OF . OH 



Setzt man hierin fÜrO-Bund Oi^ die Werthe aus den Gleichungen 
(1), so erhält man zur Bestimmung der Lage des Punktes Z> die 
Gleichungen 

OH. OH OK. OL' - OL, OK 



0U=^ 

or= 



OL' • OK . OH — OH. OK 
OK. OK OL . OH - OH. OL' 



(2) 



OL' ' OK. OH— OH. OK 
womit unsere Aufgabe gelöst ist. 

Um aber die drei Bestimmungsstücke 0Z7, OF, OL der Durch- 
schnittslinie symmetrisch zu machen, d. h. alle auf eine mathematisch. 
ähnliche Form zu bringen, tragen wir auf der ZAxe vom Mittelpunkte 
O aus die Linie OL nach der entgegengesetzten Richtung auf, so dass 
wir haben 

OTr= - OL . , , (3> 
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Ziehen wir dann die Parallelen 

UR\\ VS II OW\\DQ, 
UD II VO II WS II QR 
UO II VD 11 WR II QS 

so erhalten wir durch die Kreuzungspunkte dieser Linien ein Paral- 
lelopiped UVDOSWQR^ dessen Diagonale OQ parallel sein wird der 
Linie LD, da ja zufolge der Konstruktion OL parallel und gleichlang 
mit QD und daher das Viereck OQDL ein Parallelogramm sein muss. 
Wir können also auch OQ als Durchschnittslinie der beiden ßbenen 
P und jP' auffassen, da es uns ja bloss auf die Richtung derselben an- 
kommt. Die Dnrchschnittslinie ist alsdann die Verbindungslinie des 
Axenmittelpunktes mit dem Punkte Q, dessen Lage leicht durch die 
drei Koordinaten desselben Of7, OV^ OFT gefunden werden kann. 

Multiplizirt man die Parameter der Ebene P mit einer beliebigen 
Grösse m, so kann hiedurch die Richtung der Durchschnittslinie nicht 
geändert werden. Nennen wir also die neuen Werthe der Grössen 
0Z7, OV, OW etwa 0U\ 0V\ 0W\ so wird der durch letztere 
Koordinaten gegebene Punkt ebenfalls ein Punkt der Linie OQ sein 
müssen. Die Gleichungen (2) und (3) lehren aber, dass 

OU' = m.OU, OV' = m.OV, OW' = m. OW 

ist, woraus hervorgeht, dass man die Grössen OU, OV^ OPTrait einem 
beliebigen Ausdruck multipliziren oder dividiren kann, ohne dass hie- 
durch die Richtung der Durchschnittslinie geändert würde, 

Multipliziren wir die Koordinaten des Punktes Q etwa mit 

Qg. OK — OK. OH' 
OH. OH . OK. OK . OL 

so erhält man zufolge der Gleichungen (2) und (3) 

1 1 



0U = 



OK. OL' OL. OK 



^^~ OL. OH OH. OL' / ^^^ 



OW^ 



1 1 



OH. OK OK. OH 



welche Gleichungen nunmehr vollkommen symmetrisch sind. Wir werden 
daher auch immer, wenn es nur darauf ankommt , die Richtung der 
Durchschnittslinie zweier Ebenen zu fixiren, uns dieselbe durch den 
Axenmittelpunkt gehend denken und die Koordinaten eines Punktes 
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derselben in dieser Lage angeben. Diese Koordinaten sind natürlich je 
nach ihrem Vorzeichen auf den positiven oder negativen Hälften der 
Axen aufzutragen. 

§. 4. Tautozonale Ebenen. 

Je zwei Ebenen JP, Q sind einer und derselben Linie im Räume 
parallel, nämlich jeder Linie, dte dieselbe Richtung wie die Durch- 
schnittslinie dieser beiden Ebenen hat. Wir haben im vorhergehenden 
Paragraphe gesehen, wie man diese Richtung mit Hilfe der Parameter 
der beiden Ebenen finden könne. Soll eine dritte Ebene Ä ebenfalls 
parallel dieser Linie sein, so wird, damit diess stattfindet, eine gewisse 
Bedingung durch die Parameter dieser Ebene er fällt sein müssen. Aber 
auch nur eine einzige Bedingung, denn hätten wir für die Parameter 
einer Ebene auch nur zwei Bedingungen, so wäre diese Ebene schon 
vollkommen ihrer Richtung nach gegeben, da ja die Parameter einer 
Ebene nur zwei variable Grössen vorstellen. Von der Ebene M nehmen 
wir Jedoch an, dass sie zwar parallel einer gewissen Linie sei, um diese 
herum aber jede beliebige Lage haben könne, es darf also für die Pa- 
rameter dieser Ebene nur eine einzige Bedingungsgleichung bestehen. 
Die Entwickeluug dieser Gleichung wollen wir jedoch auf einen späteren 
Moment verschieben. Hier bemerken wir nur, dass man solche Ebenen, 
die einer und derselben Linie im Räume parallel sind, tautozonale 
nennt oder von ihnen sagt, dass sie in einer Zone liegen. Die Linie, 
der diese Ebenen parallel sind, nennt man die Zonenaxe; natürlich 
stellt diese Axe, die man sich gewöhnlich durch den Axenmittelpunkt 
gelegt denkt, auch nur eine blosse Richtung vor. Wir bezeichnen die 
Richtung einer Zonenaxe durch das Symbol [PQ], wo P und Q zwei 
Ebenen in der betreffenden Zone sind. 

Eine bald zu entwickelnde wichtige Eigenschaft tautozonaler 
Ebenen fahrt uns dahin, die Verhältnisse der Linien näher ins Auge 
zu fassen, welche von einem Punkte innerhalb eines von mehreren 
Ebenen umschlossenen Raumes senkrecht zu dieser Ebene gezogen 
werden. Wir bezeichnen diese Linien kurz als die Normalen der Ebenen 
und nehmen gewöhnlich an, dass sie vomAxenmittelpunkte aus gezogen 
wurden. Es ist klar, dass, wenn wir die Lage der Normale einer Ebene 
kennen, uns damit auch die Lage der Ebene selbst ihrer Richtung nach 
gegeben ist. Senkrecht zu einer und derselben Linie können nämlich 
nur Ebenen sein, die alle unter sich parallel sind. 

Die Normalen zweier Ebenen haben aber auch ferner die wichtige 
Eigenschaft, dass der Winkel zwischen den Normalen zweier Ebenen 
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gleich dem Supplemente des innern Neigungswinkel dieser zwei Ebenen 
ist, dass sich also der Normalen- und der Neigungswinkel zweier Ebenen 
gegenseitig zu 180® ergänzen. Es ist diess leicht zu beweisen. Denn da 
die Normale zu einer Ebene senkrecht steht auf jeder in dieser Ebene 
durch ihren Fusspunkt gezogenen Linie, so muss (Fig. 4), wenn ON 
und ON^ zwei vom Punkte O im Inneren des umschlossenen Raumes 
auf die Ebenen P und P' gefällte Senkrechte, ÄiTund H'K' aber die 
Durchschnitte dieser Flächen mit der Ebene NON* sind, offenbar . 

HLO = H'L'O = 900 

sein, wenn noch jL und £' die Kreuzungspunkte der Linien HKnndWJK' 
mit ON und O W sind. Die beiden Ebenen P und P^ werden sich nun 
in einer Linie schneiden, welche offenbar die Ebene NON^ im Punkte 
M trifft, wo M in der Verlängerung von HK und fiPÄ"' liegt. Denken 
wir uns nun die beiden Normalen ON und ON' in ihrer Ebene parallel 
so verschoben, dass sie durch den Punkt M gehen , wodurch sie aber 
noch inuner senkrecht zu beiden Ebenen bleiben, so muss offenbar der 
Winkel, welchen die Durchschnittslinie von P und i" mit jeder der ver- 
schobenen Normalen bildet, ein rechter sein. Ist eine Linie aber senkrecht 
zu zwei anderen, so ist sie auch senkrecht zur Ebene dieser Linien; es ist 
somit die Durchschnittslinie jPP' senkrecht auf der Ebene der verscho- 
benen Normalen, letztere Ebene ist aber mit der Ebene der ursprüngli* 
chen Normalen identisch, und wir können somit sagen : Fällt man von 
einem und demselben Punkte Normalen auf zwei Ebenen, so ist 
die Durchschnittslinie dieser zwei Ebenen senkrecht zur Ebene der 
Normalen. 

Ist nun die Darchschnittslinie PP senkrecht zur Ebene NON% 
so ist sie auch senkrecht zu den Linien MH und MH\ welche in der 
letzteren Ebene liegen, der Winkel HMHf ist somit das, was wir den 
inneren Neigungswinkel zweier Ebenen nennen. Aus dem Vierecke 
MLOL' nun, in welchem 

MLO = ML'O =. %(fi 

ergibt sich sogleich, was zu beweisen war 

HMW -f NON* = 180» 

Wir können nun auch den angedeuteten Satz in Betreff tautozo— 
naler Ebenen leicht beweisen. Derselbe lautet: 

„Die von einem Punkte auf Ebenen einer und derselben Zone ge- 
fällten Normalen liegen in einer und derselben zur Axe dieser Zone 
senkrechten Ebene.** 
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Wir haben nämlich gerade gesehen, dass die Durchschnittslinie 
zweier Ebenen senkrecht zur Ebene ihrer Normalen ist; nun sind die 
Durchschnittslinien je zweier Ebenen einer Zone alle unter sich und der 
Zonenaxe parallel. Es müssen also die durch die Normalen je zweier 
Ebenen dieser Zone gelegten Ebenen senkrecht stehen auf einer und 
derselben Linie, aber auch durch ein und denselben Punkt im Räume 
gehen, nämlich durch denjenigen, von dem aus die Normalen gefällt 
wurden. Dies« ist aber nur möglich, wenn alle Normalen in einer und 
derselben Ebene liegen , welche senkrecht zur Axe der betrachteten 
Zone ist. 

§. 5. Beziehungen zwischen den Kanten und Kormalen dreier Ebenen. 

In Fig. 5 seien FH^ FK, FL die Durchschnittslinien oder kurz 
die Kanten dreier Ebenen, OP, OQ, QR aber die vom Punkte O auf 
diese drei Ebenen gefällten Normalen, so dass also 

OP±plKFL, 0(l±plLOH, OB±plHFK 

Da nun, wie wir im vorhergehenden Paragraphe gesehen haben, 
für je zwei Ebenen die Durchschnittslinie senkrecht sein muss zur Ebene 
ihrer Normalen, so haben wir auch 

FH ± pl QOB, FK ± pl ROP, FL ± pl POQ 

Die Normalen sind aber die Durchschnittslinien der drei Ebenen 
Q072, ROP^ POQ^ auf welchen zufolge der letzten Relationen die ur- 
sprünglichen Kanten senkrecht stehen. Diess gibt uns folgenden Satz: 

„Die drei Ebenen, welche durch die Normalen dreier anderer Ebe- 
nen gehen, haben zu Kanten winkeln die Winkel der Normalen , zu 
Normalenwinkeln aber die Kantenwinkel der letzteren drei Ebenen.** 

Hieraus folgt aber auch sogleich der Satz: 

„Jede Relation zwischen beliebig vielen der Kanten- und Nor-^ 
malenwinkel dreier Ebenen bleibt auch noch richtig, wenn man in der- 
selben gleichzeitig die Kantenwinkel durch die Winkel der Normalen 
und die Normalen winkel durch die Winkel der Kanten ersetzt." 

Denn was z. B. für die drei beliebigen Ebenen KFL, LFH^ 
JSFKg\\t, muss ja auch von den drei Ebenen QOR, ROP, POQ gel- 
ten; letztere unterscheiden sich aber von den ersteren nur durch die 
Vertauschung der Kanten- und Normalenwinkel. 

„Ist eine der Kanten, in denen sich drei Ebenen schneiden, senk- 
recht zu den beiden andern, so stehen auch die beiden Ebenen, welche 
die erstere Kante bilden, senkrecht auf der dritten Ebene und umgekehrt*** 



— 16 — 

Ist nämlich in Fig. 5 z. B. l^JT senkrecht za FS and FL^ so ist 
FK senkrecht zur Ebene HFL und somit parallel der Normale OQ 
dieser Ebene; anderseits mass in Folge dessen auch die Ebene HFL 
parallel zur Ebene POR sein, somit OQ, auch senkrecht stehen zur 
Ebene POR^ was zu beweisen war. Die Umkehrung lässt sich ebenso 
beweisen, folgt aber auch schon aus dem Gesagten durch die nach dem 
früheren Satze gestattete Vertauschung der Winkel. Unmittelbar aus 
dem eben bewiesenen Satze ergibt sich noch der folgende : 

^Sind die Kanten dreier Ebenen wechselweise aufeinander senk- 
recht, so sind es auch die Ebenen, und umgekehrt.'' 

§. 6. Pole der Ebenen. 

Um die Verhältnisse der von ebenen Flächen begrenzten Kry- 
stalle zu studiren und um die Vorstellung bei Ableitung der zwischen 
diesen Ebenen bestehenden Beziehungen zu unterstützen, entwirft man 
sich meist perspektivische Zeichnungen der Krystalle, in welchen jede 
Kante durch eine entsprechende Linie repräsentirt ist. Wir werden in 
dem Kapitel, das von der Zeichnung der Krystalle handelt, sehen wie 
man diese Linien richtig zu ;ieichnen habe , d. h. so, dass sie gegenein- 
ander dieselbe Lage haben , in welcher das Auge die Kanten des zu 
zeichnenden Krystalles sieht. Je mehr Flächen an einem Krystalle vor- 
kommen, desto verwickelter wird offenbar die Zeichnung desselben und 
ist alsdann von geringerem Nutzen, falls sie nicht ziemlich genau aus- 
geführt wurde. Zu dem sind es bei den Krystallen weniger die Umrisse 
und die Gestalt ihrer Flächen als die Neigung der Flächen zu einander, 
und deren Anordnung, welche hauptsächlich unser Interesse erregen. 

. Es empfiehlt sich daher, anstatt die Umrisse der Flächen eines 
Krystalles zu zeichnen, jede Fläche nur durch eine einzige gerade oder 
krumme Linie zu repräsentiren , natürlich muss dann diese Linie eine 
solche sein, welche wirklich die Lage der Flächen vollkommen bestimmt. 
Solche Linien (und zwar gerade) erhält man z.B., wenn man die Flächen 
eines Krystalles durch ein und denselben Punkt O im Räume gehen 
lässt und sie dann alle durch eine beliebige Ebene S schneidet. Jede der 
Krystallflächen wird die Ebene S in einer Geraden schneiden , welche 
für diese Fläche charakteristisch ist, indem man mit Hilfe dieser Linie 
und der gegebenen Lage von O und /S immer die Lage der betreflfenden 
Krystallfläche wird bestimmen können. 

Hierauf beruht Quenstedt's Linear-Projektion, bei welcher 
blos die Durchschnittslinien (Sektionslinien) gezeichnet werden, welche 
eine Ebene (Reduktionsebene, gewöhnlich die Axeuebene -XY) mit den 



— 17 — 

Flächen des betreffenden Krystalles bildet, falls dieselben so verscho- 
ben sind, dass sie alle die ZAxq in einer und derselben Entfernung vom 
Axenmittel punkte schneiden. 

Noch zweckmässiger ist es aber die Flächen eines Krystalles 
durch die Normalen zu repräsentiren , welche von einem und demselben 
Punkte auf diese Flächen gefällt wurden. Wir haben ja im §. 4 gesehen, 
dass diese Normalen die Lage der Flächen vollkommen bestimmen, 
und durch die Winkel, die sie unter einander bilden, zugleich die Supp- 
lemente der inneren Neigungswinkel dieser Flächen geben. 

Man braucht aber nicht einmal, um die Lage der Krystallflächen 
auf diese Weise zu fixiren, die Normalen wirklich zu zeichnen, denn es 
genügt hiezu schon die Kenntnis eines einzigen Punktes jeder Normale, 
falls der Punkt O, von dem aus die Normalen geföllt wurden , gegeben 
ist: jede Linie ist ja durch zwei ihrer Punkte vollkommen bestimmt. 
Zu den Punkten aber, welche die Normalen und somit auch die Kry- 
stallflächen selbst repräsentiren, werden am zweckmässigsten solche 
gewählt, die auf den einzelnen Normalen gleichweit von dem Punkte O 
abstehen. 

Diese Punkte, welche man die Pole der Flächen nennt, wer- 
den daher alle auf der Oberfläche einer Kugel liegen , deren Zentrum 
eben der Punkt O ist, von dem aus dieNormalen auf die Flächen gefällt 
wurden. Diese Kugeloberfläche, deren Radius beliebig ist, bezeichnen 
wir als die Sphäre der Projektion. 

Indem wir nun im Nachfolgenden bisweilen die Flächen eines Kry- 
stalles durch ihre Pole repräsentiren, haben wir freilich wieder eine 
Zeichnung, und zwar die der Projektions-Sphäre mit den Polen der 
Flächen zu entwerfen , eine Konstruktion, deren richtige Lösung wir 
ebenfalls erst in einem späteren Kapitel geben werden. Allein es ist 
nicht nur diese Konstruktion in den meisten Fällen einfacher als die 
Zeichnung der Kanten des Krystalles selbst, sondern sie ist auch schon 
von grossem Nutzen, wenn auch nur beiläufig den Verhältnissen des 
betrachteten Krystalles entsprechend ausgeführt. Nur so viel sei hier 
noch bemerkt, dass bei der Zeichnung der Sphäre der Projektion wir 
uns das Zentrum derselben meist in der Ebene des Papieres gelegen 
denken, so dass der Durchschnitt der Kugel mit dem Papiere ebenfalls 
ein grösster Kreis, d. h. ein Kreis von dem beliebigen Halbmesser der 
Sphäre wird. 

Die nachfolgenden Bemerkungen werden den Nutzen, welchen die 
Repräsentation der Ebenen durch die Pole derselben gewährt, noch 
näher erkennen lassen. 

V. Lang, Krystallographie. ^ 
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Da grösste Kreise einer Kugel solche sind , deren Ebenen durch 
das Zentrum der Kugel gehen, so ist es klar, dass die durch die Norma- 
leu zweier Ebenen gelegte Ebene die Sphäxe der Projektion in einem 
grössten Kreise schneiden muss. Ziehen wir in Fig. 5 um den Punkt O 
einen Kreis, welcher die Normalen ON und ON* zweier Ebenen in den 
Punkten P und P' trifft, so werden diese Punkte die Pole der beiden 
Flächen sein und der Kreisbogen PP' zwischen den Polen wird im Bo- 
genmasse gemessen gleich sein dem Winkel der Normalen der beiden 
Ebenen, nämlich dem Winkel NON\ Legt man daher durch die Pole 
zweier Ebenen einen grössten Kreis , so wird der Bogen desselben, wel- 
cher zwischen den beiden Polen liegt, gleich sein dem äusseren Nei- 
gungswinkel der zwei Ebenen, mit dem inneren aber sich zu 180^ er- 
gänzen. Wir werden diesen Bogen kurz den Abstand oder die Entfernung 
der beiden Pole nennen. 

Es i&t ferner klar , dass die Pole tautozonaler Ebenen in einem 
und demselben grössten Kreise der Sphäre liegen müssen, da ja die 
Normalen solcher Ebenen säramtlich in einer durch das Zentrum der 
Sphäre gehenden Ebene liegen. Man nennt einen bolchen grössten Kreis 
daher auch den zu der gegebenen Zone zugehörigen Zonenkreis. Na- 
türlich wird jeder Zonenkreis, in welchem der Pol einer Ebene P liegt 
auch durch den Pol der zu P gerade entgegengesetzten Ebene P' geben, 
und der Abstand der Pole P, P' wird 180® betragen müssen. Die Nor- 
malen zweier solcher Ebenen fallen ja in eine einzige Linie zusammen. 

Liegt eine Ebene in zwei Zonen, so fällt der Pol dieser Ebene 
offenbar mit dem Durchschnittspunkte der beiden Zonenkreise zusammen, 
die auf der Sphäre der Projektion den zwei Zonen entsprechen : der Pol 
der betrachteten Ebene muss ja in diesen beiden Zonenkreisen liegen. 

Man sieht auch leicht ein, dass ein Zonenkreis seiner Lage nach 
bekannt ist, wenn zwei in demselben liegende Pole gegeben sind ; diese 
zwei Pole bilden mit dem Zentrum der Sphäre drei Punkte, welche ja 
zur Bestimmung der Lage einer EDene im Allgemeinen hinreichen. Diess 
letztere findet jedoch nicht mehr statt, sobald die drei Punkte in einer 
Geraden liegen; durch die Pole entgegengesetzter Ebenen wird also ein 
Zonenkreis nicht bestimmt, durch zwei solche Pole können vielmehr un- 
endlich viele grösste Kreise gelegt werden. 

Ist das Zentrum der Sphäre, als welches man gewöhnlich den 
Axenmittelpunkt wählt, nicht seiner Lage nach bekannt, so genügt es 
zur Bestimmung eines Zonenkreises der Sphäre, wenn man die Pole 
dreier Ebenen desselben kennt, da man ja durch drei Punkte nur einen 
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einzitren Kreis legen kann. Unter diesen drei Punkten können aber auch 
die Pole entgegengesetzter Ebenen sein. 

In Fällen, wo wir die Winkel der Kanten eines Krystalles zu be- 
trachten haben , werden wir die Kanten ebenfalls zweckmässig bloss 
durch ihre Endpunkte repräsentiren, d. i. durch die Punkte, in wel- 
chen sie die Sphäre der Projektion treffen, wenn sie so parallel zu sich 
selbst verschoben werden, dass sie durch das Zentrum der Sphäre, also 
durch den Axenmittelpunkt gehen. Der Abstand der Endpunkte zweier 
Kanten auf der Sphäre ist natürlich gleich dem W inkel, den diese 
Kanten mit einander bilden. • - 

Sind P und Q auf dfer Sphäre der Projektion die Pole zweier 
Ebenen , so wird der Endpunkt der Kante dieser Ebenen, von jedem 
Punkte des Zonenkreises PQ um 90® abstehen. Diese Kante, durch das 
Zentrum der Sphäre .gezogen, ist ja nichts anderes als die Axe der 
Zone PQ und ist daher senkrecht zur Normale jeder Ebene derselben. 
Wir nennen diesen Punkt, in welchen die Kante zweier Ebenen oder die 
Axe der Zone dieser Ebenen die Sphäre trifft, den Pol dieser Zone, 
derselbe steht, wie wir gesehen, von jedem Punkt des entsprechenden 
Zonenkreises um 90® ab. 

Umgekehrt ist auf der Sphäre der Projektion ein Punkt von zwei 
Punkten eines Zonenkreises nm 90® entfernt, so ist derselbe der Pol 
dieses Zonenkreises; denn der zu diesem Punkte gehörige Radius der 
Sphäre steht offenbar senkrecht auf der Ebene des betrachteten Zonen- 
kreises und ist daher die A'xe dieser Zone. 



2. Kapitel. 



Das erste Hauptgesetz der KrystaHograpMe. 

* $. 7. Die Sationalit&t der Indices der Krystallfläclien. 

Sind mit Bezug auf bestimmte Axenrichtungen die Parameter 
einer Ebene P gleich OA^ OB, OC^ die einer zweiten Ebene Q aber 
gleich OJB^ OK^ OL^ so kann man offenbar die zweite Ebene statt durch 
ihre Parameter auch dadurch bestimmen, dass man angibt der wievielte 
Theil jeder ihrer Parameter von dem entsprechenden Parameter der 
ersten Ebene P ist. Setzt man daher 

OAj -OB PC 

so wird, falls man die Längen OA^ OB^ OG kennt, durch die Verhält- 
niszahlen A, X;, l die Ebene Q vollkommen bestimmt sein; denn ihre Pa- 
rameter ergeben sich leicht durch ümkehrung der vorhergehenden 
Gleichungen, welche alsdann werden 



h ' k ' l 

Ja man kann auch die Grössen A, i;, l mit einer beliebigen Zahl 
multipliziren oder dividiren, ohne dass sie aufhören die Lage der Ebene 
Q zu bestimmen, indem dadurch, wie aus den vorstehenden Gleichungen 
ersichtlich ist, nur die Parameter der Ebene Q, ebenfalls mit der betref- 
fenden Zahl multiplizirt oder dividirt werden, was ja auf die Richtung 
einer Ebene keinen Einfluss hat. Man kann daher auch immer eine der 
drei Grössen A, X;, l gleich eins oder gleich irgend einer anderen Zahl 
machen. 
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Sind für eine dritte Ebene Q' die Parameter OJ?', 0K\ OL*, 
so wird man, wenn dieselben mit denen der Ebene P verglichen werden, 
ähnlich setzen können 



OH' ~ ' OW ' OL' 

und die Ebene Q* wird dann gegeben sein durch die Grössen ä', k% V, 

Man sieht, dass man auf diese Weise alle Ebenen, die einen Kör- 
per einschliessen, durch die Parameter OA, OB, OG einer einzigen 
Ebene, und durch die Verhältniszahlen derselben zu den Parametern 
der anderen Ebenen bestimmen kann. Man nennt alsdann die Grössen 
OA, OB, OG dieAxenlängen und bezeichnet sie der Reihe nach 
meist mit den Buchstaben a^h, c\ die Zahlen A, k, l einer Ebene Q, 
dagegen nennt man die In dices und das Zeichen (hkl) das Symbol 
dieser Ebene. Man kann natürlich auch die Axenlängen, da sie ja nur 
die Parameter einer Ebene vorstellen mit einer beliebigen Zahl multi- 
pliziren oder dividiren; daher man immer eine Axenlänge, gewöhnlich 
die grösste, gleich eins macht. 

Die Erfahrung hat nun gelehrt, dass die Ebenen, welche einen 
Krystall begrenzen, und die wir kurz Kry stallflächen nennen, fol- 
gendem Gesetze unterworfen sind : 

„An einem Krystalle können nur solche Flächen be- 
obachtet werden, deren Indices sich wie rationale Zah- 
lenverhalten, wenn man den Krystall auf ein Axensystem 
bezieht, dessen Richtungen und Längen durch beliebige 
Flächen dieses Krystalles bestimmt werden." 

Wir nennen dieses Gesetz, welches für die Krystallographie von 
der grössten Wichtigkeit ist, das erste Hauptgesetz derselben, 
oder das Gesetz der Rationalität der Indices. 

Wir nennen ferner ein Axensystem, für welches die Flächen eines 
Krystalles dem angegebenen Gesetze gehorchen, dessen Richtungen da- 
her parallel den Durchschnitten dreier Flächen, dessen Längen aber die 
Abschnitte einer vierten Fläche dieses Krystalles sein müssen, ein kry- 
stallographisches Axensystem. Wir wollen auch im folgenden, 
wenn von dem Axensystem eines Krystalles gesprochen wird, immer ein 
krystallographisches verstehen, falls nicht ausdrücklich das Gegentheil 
bemerkt ist. 

Man nennt die drei Axenwinkel und die drei Axenlängen eines 
krystallographlschenAxensystems zusammen die Elemente des betref- 
fenden Krystalles. Dieselben stellen nur fünf von einander unabhängige 
Grössen vor, da man ja die drei Axenlängen mit einer beliebigen Zahl 
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multiplizirea oder dividiren, und daher immer eine Länge gleicu eins 
machen kann. Mit Hilfe der Elemente eines Krystalles kann man alle an 
diesem Kr ystalle möglicherweise vorkommenden Flächen angeben, indem 
ja jede Fläche eine mögliche ist, deren Indices sich wie rationale Zahlen 
verhalten. Da man aber auch die Indices einer Fläche, wie wir gesehen, 
mit einer beliebigen Zahl multipliziren oder dividiren kann, so ist man 
auch berechtigt zu. sagen, dass die Indices einer Krystallfläche selbst drei 
ganze rationale Zahlen sind. Denn sind h^k^l die Indices einer Krystall- 
fläche Q, so werden dieselben der Definition zufolge, mittelst Division der 
Axenlängen durch die betreflfenden Parameter erhalten, im allgemeinen 
drei irrationale Zahlen vorstellen. Dividirtrmannun alle drei, durch eine von 

k l 

ihnen, etwaA,sowerdendielndicesl,-|- , ^-, und sollen diese drei Grös- 
' ' an 

sen sich wie rationale Zahlen verhalten, so ist diess, da der erste Index 

jetzt schon für sich rational ist, nur möglich, wenn auch die beiden andern 

rationale Zahlen sind. Die Brüche -=- und -r- müssen sich daher so 

n n 

abkürzen lassen, dass sie rational und also etwa gleich — und -^ 
' n q 

werden, wo nun m, w, p^ q vier ganze rationale Zahlen bedeuten. Die 

drei Indices der Fläche O sind alsdann 1, — , — oder f indem mau 

n q 

mit nq alle drei multiplizirt) ng, mq^ np^ in welcher Form sie nun wirk- 
lich drei ganze rationale Zahlen vorstellen. 

Natürlicherweise gibt man die Indices einer Fläche immer in einer 
solchen Form an, wo sie schon auf ganze rationale Zahlen gebracht sind. 
Es zeigt sich aber hierbei, dass die Indices der an Krystallen vorkom- 
menden Flächen, wenigstens für gewisse Axensysteme der Krystalle 
sich meist durch sehr kleine ganze rationale Zahlen wie 0,1,2,3,4, 5, 6... 
ausdrücken lassen und dass höhere Werthe äusserst selten sind. Ge- 
wöhnlich sind auch die an einem Krystalle vorherrschenden Plächen 
diejenigen, welche die niedrigsten Zahlen zu Indices haben. Der Um- 
stand, dass die Indices sich meist durch so niedere Zahlen, wie angege- 
ben, ausdrücken lassen , macht es möglich, auch wenn man für die 
Indices einer Fläche durch Beobachtung nur annähernde Werthe gefun- 
den hat, doch die wahren rationalen Zahlenwerthe derselben anzugeben. 
Denn sind h^ k, l für eine Fläche irgendwie durch die Beobachtung, 
etwa durch direkte Messung der Parameter bestimmt, so werden 

k l 

wir zwar finden, dass die Brüche -7- und -^- nicht absolut rational 

h n 
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sind, dass aber doch jeder dem Verhältnisse zweier einfachen rationalen 
Zahlen nahe kommt, und diess Verhältnis wird daher der wahre Werth 
des Braches sein. Finden wir z. B. durch die Beobachtung 

A= 1-310, 4- =1-986, 

4 

so ist klar, dass der richtige Werth des ersten Bruches -^ ist , m- 

o 

13 
dem —, welches allerdings der Beobachtung näherkommt^ schon zu 

hohe Zahlen enthält. Der genaue Werth des zweiten Bruches wird 2 

4 
sein, und die Indices der beteeffenden Fläche werden daher 1, -r-, 2 

ö 

oder 3, 4, 6. 

Dividirt man, um die Parameter einer Fläche zu erhalten, die drei 
Axenlängen a, ft, c eines Krystalles durch die Indices h, k, l dieser 
Fläche, wo aber A, fc, l schon drei ganze rationale Zahlen bedeuten sol- 
len, nnd multiplizirt man alsdann die drei Parameter mit dem Produkte 
AfcZ, so werden dieselben 

kla^ Ihb, hkc. 

In dieser Form stellen nun die Parameter ganze rationale Viel- 
fache der Axenlängen vor. Man kann sich daher von den Flächen, die 
an einem bestimmten Krystalle möglich sind , auch dadurch eine Vor- 
stellung machen, dass man sich auf den Axen des Krystalles za beiden 
Seiten vom Mittelpunkte die Axenlängen 1, 2, 3, 4 . . . mal aufträgt 
dann von den so bestimmten Punkten auf jeder Axe einen auswählt, und 
die letzteren drei Punkte durch gerade Linien verbindet. Indem man 
alle möglichen Kombinationen der Punkte vornimmt, erhält man die 
Durchschnitte aller möglicher Flächen mit ihren betreffenden Oktanten. 

Sind alle Indices einer Fläche gleich eins, ist ihr Symbol also (111), 
so wird diess offe^nbar die Fläche sein, deren Parameter die Axenlängen 
bestimmen, denn die Parameter dieser Fläche sind ja 

Liegt eine Fläche nicht in demselben Oktanten mit der Fläche (1 1 1), 
so müssen naturlich einer oder mehrere ihrer Indices negativ werden. 
Man bezeichnet einen negativen Index dadurch, dass man das— Zeichen 
über denselben setzt. So hat z. B. die Fläche (Jüct) die Parameter 

a h c 

~ T' 1fc"' T* 
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Aendert man die Vorzeichen der drei Indices einer Fläche in die 
entgegengesetzten um, so erhält man das Symbol einer zur ersten pa- 
rallelen Fläche im entgegengesetzten Oktanten. Durch die Aenderung 
des Zeichens der Indices werden nämlich ja auch die Zeichen der Para- 
meter in die entgegengesetzten umgewandelt. 

Wird ein Index für eine Axe gleich Null« so bedeutet diess, dass 
die Fläche parallel der entsprechenden Axe ist, denn z. B. für die 
Fläche (AibOj hat man die Parameter 

ab c 

Werden zwei Indices gleich Null, so ist die Ebene parallel zweien 
Axen, also auch parallel der betreffenden Ebene dieser Axen. So ist 
(AOO) oder was dasselbe (100) das Symbol einer Fläche parallel der 
Axenebene YZ. Die Ebenen Z^und JCiT sind parallel den Flächen 
(010) und (001). 

Aus dem Gesagten ergibt sich sehr leicht, dass nach der im §. 2 
gegebenen Definition für einen bestimmten Krystall das Ilexaid der 
Inbegriff der Flächen 

100 010 001 
100 010 OOI 

sein wird. Das Oktaid dagegen wird aus den Flächen 

111 TU 111 HI 

in III III III 

und das Dodekaid aus den Flächen 

HO 101 011 110 101 011 
HO lOl OII HO 101 011 

bestehen. Die Symbole der Flächen dieser drei Gruppen sind also un- 
abhängig von den Elementen und sie werden daher auch noch gelten, 
wenn die Winkel der Axen rechte und die Längen derselben einander 
gleich werden. Alsdann gehen aber diese Flächenkomplexe in das regu- 
läre Hexaeder, Oktaeder und Dodekaeder über, und es zeigt sich, dass 
im Einklänge mit dem Gesetze der Rationalität der Indices die Be- 
grenzungsebenen dieser drei stereometrischen Gestalten, Flächen eines 
und desselben Krystalles sein können: freilich müssen die Elemente 
eines solchen Krystalles besondere Bedingungen erfüllen. 

Wir können das Verhältnis der Axenlängen statt durch die 
Parameter der Fläche (111) auch durch die Parameter OB", OjK, OL 
einer beliebigen anderen Fläche Q bestimmen, wenn wir nur die Indices 
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h^Jc^l der letztern kennen; denn es muss ja dem Vorhergehenden 
zufolge 

a:b:c =L OH: k. OK: l OL 

sein. Eine Ausnahme macht nur der Fall, in welchem die Fläche Q pa- 
rallel einer Axe, also ihr Symbol etwa (AM) wird; wir erhalten als- 
dann aus den Parametern Ofl", OJC, o© der Fläche Q nur das Verhält- 
nis zweier Axenlängen, nämlich 

a:b = L OHik, OK 

Kennen wir aber gleichzeitig die Parameter einer Fläche RCpOr)^ 
die parallel einer andern Axe ist, so können wir wieder das Verhältnis 
aller drei Axenlängen ermitteln. Denn sind die Parameter der Fläche 
M die Grössen OP^ o«, OÄ, so hat man 

a: c=p. OP:r. OR 

Aus dieser und der vorhergehenden Proportion ergibt sich aber 
leicht 

a:b:c = lp, OH. OR : kp.OK OR : Ir, OH. OP 

§. 8. Bichtnng der Durchschnittslinie zweier Ebenen, bestimmt 
durch die Indices der letzteren. 

Lassen wir die Durchschnittslinien zweier Ebenen durch den 
Axenmittelpunkt gehen, und die Diagonale eines Parallelopipeds sein, 
dessen Seiten parallel den drei Axen sind, so ist uns die Richtung der 
Durchschnittslinie bekannt , falls' uns nebst den Axenwinkeln das Ver- 
hältnis der drei Seiten des Parallelopipeds gegeben sind. 

Wir haben im §• 3 gezeigt, wie man die Längen dieser Seiten aus 
den Parametern der zwei sich schneidenden Ebenen bestimmen könne. 
Wir wollen nun in den betreffenden Gleichungen die Parameter durch 
die Axenlängen und die Indices der zwei Ebenen ausdrücken. Die zwei 
gegebenen Ebenen seien P {efg) und Q (AH), die Axenlängen aber 
a, hy c. Die Parameter der beiden Ebenen sind alsdann 

OH = ±OK^j.,OL = ± 

und die Seiten des betreffenden Parallelopipeds nach §. 3 somit 



1 1 ^ fhzJ^ '^ 



OK. OL' OL. OK' bo bc 
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OV =: 



J. ^ 1 _ ffh'-el ___ 



OL.OH' OH. OL* ca ca 

ow- L 1 = '^-^f = J^ 

OH,OK* OK, OSO ab ab 

Da wie wir in demselben Paragraphe gesehen, die Richtung der 
Diagonale nicht geändert wird, wenn man die drei Seiten mit derselben 
Grösse maltiplizirt oder dividirt, so werden diese Längen, indem man 
sie mit dem Produkte abc multiplizirt, 

au, 6v, cw 

Die zur Abkürzung mit u, v, w bezeichneten Grössen sind aas 
den Indices der beiden Ebenen auf eine Weise gebildet, die durch nach- 
folgendes Schema dem Gedächtnisse eingeprägt werden kann: 

e f g e f 
XXX 

h k l h h 
fl — gk gh — el ek—fh 
u V w 

Man sieht auch leicht ein, dass sobald nur die Indices der beiden 
Ebenen rational werden, diese Ebenen also mögliche Flächen eines 
Krystalles sind, auch die Grössen u, v, w rational werden. 

Aus dem in diesem Paragraphe Entwickelten geht somit hervor, 
dass, um die Richtung der Durchschnittslinie der beiden Ebenen P 
und Q, zu bestimmen, man auf ;den Axen , deren Längen respektive 
u, V und w mal mit Berücksichtigung des Vorzeichens dieser Grössen 
aufzutragen, und über diese Linien ein Parallel opiped zu errichten 
habe, in welchem die Verbindungslinie des Axenmittelpuuktes mit 
dem gegenüberstehenden Ecke die gesuchte Richtung der Durchschnitts- , 
linie gibt. I 

§. 9. Beziehungen zwischen den Indices tantozonaler Ebenen. I 
Wie wir schon im §. 4 bemerkt haben, muss für die Parameter 
und folglich auch für die Indices dreier Ebenen, welche in einer Zone 
liegen sollen, eine gewisse Bedingungsgleichung bestehen, deren Form 
in diesem Paragraphe aufgefunden werden soll. Wir erhalten diese Be- 
dingungsgleichung aber leicht durch folgende Betrachtung. 
Die drei Ebenen 

P {ßfg\ Q (.hkl), R {jpqV) 
werden offenbar in einer Zone liegen, sobald nur die Durchschnittslinie 
^er Ebenen P und Q parallel der Durchschnittslinie von Q, und B ist 
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denn alsdann sind alle drei Ebenen parallel ein und derselben Richtunst 
und daher t autozonal. Damit aber diese beiden Durchschnittslinien 
einander parallel seien, ist es, wenn wir uns die Richtung derselben 
mit Hilfe zweier Parallelopipede nach den Regeln des vorhergehenden 
Paragraphes konstruiren, offenbar noth wendig, dass die betreffenden 
Diagonalen der Parallelopipede zusammenfallen, weil sie beide durch 
ein und denselben Punkt, den Axenmittelpunkt gehen. 

Nach dem im §. 3 Gesagten werden aber die Diagonalen der bei- 
den Parallelopipede zusammenfallen, sobald die Seiten der letzteren 
sich nur durch einen konstanten Faktor unterscheiden. Für die ange- 
nommenen Symbole der Ebenen P, Q, R sind nun die Seiten des 
Parallelopipedes, welches die Durchschnittslinie [P Q] bestimmt, 

« (/' ~ ^^3, ^ C^Ä — el^, c iek —fh) ; 
die entsprechenden Ausdrücke für die Linie [Q,R\ aber 
a (kr — Iq)^ b (Ip — Ar), c {hq — kp). 

Sollen also die drei Ebenen P, Q,y R tautozonal sein, so müssen 
ihre Indices die Gleichungen 

C (// -- gk') = kr — Iq 

Gigh— et) =lp —hr (I) 

C C^fc — /Ä) = hq — kp 

erfüllen, in welchen (? einen konstanten Faktor bedeutet, und in welchen 
die Axenlängen a, ft, c nun nicht mehr vorkommen, da sie sich in den 
beiden Theilen der einzelnen Gleichungen aufheben. 

Multipliziren wir die erste dieser Gleichungen mit e, die zweite 
mit/, die dritte mit ff und addiren sie, so erhalten wir schliesslich als 
gesuchte Bedingungsgleichung 

o = ekr -- elff -{-flp — fhr -\-ghq — ffkp • . . . (2) 
in welcher Form sie vollkommen symmetrisch nach den Indices der drei 
Ebenen ist. Wir sehen sogleich, dass die Bedingung, unter welcher drei 
Ebenen tautozonal sind, unabhängig ist von den Richtungen und Längen 
der Axen. Erfüllen also die Indices dreier Flächen eines Krystalles diese 
Bedingungsgleichung, so sind diese Flächen tautozonal, wie auch immer 
das Axensystem dieses Krystalles beschaffen sein möge. Setzen wir wie 
im vorhergehenden Paragraphe 

\x=^fl-^gk 

\ =z gk — el 

\x=z ek — /h 
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so kann man die Gleichung (?) ^^^^ so schreiben 
(3) .\3ip-\-\q-\-^r^=^t^ 

Da nun die Grössen u, v, w nur von den Indices der Ebenen P und 
Q, abhängen, so lässt die Gleichung (3) sehr klar die Bedingung 
erkennen für die Indices irgend einer andern Ebene (jpqr)^ welche in 
einer Zone mit P und Q, liegen soll. Sind die Ebenen P und Q Kry- 
stallüächen, ihre Indices also ganze rationale Zahlen, so sind ersicht- 
lich auch die Grössen u, v, w ganze rationale Zahlen. Die Bildungsweise 
der letzteren Grössen aus den Indices der Ebenen P und Q, haben wir 
schon im vorhergehenden Paragraphe angegeben. Bestimmen wir uns 
aber diese Ausdrücke für zwei andere Flächen der Zone [P Q], so 
können sich die so erhaltenen Werthe von u, v, w nur durch einen kon- 
stanten Faktor von den früheren unterscheiden; die Grössen au, ftv, (?w 
geben ja die Durchschnittslinie zweier Ebenen, diese hat aber für je 
zwei Ebenen einer Zone immer dieselbe Richtung. Man kann daher auch 
die Grössen u, v, w mit einer beliebigen Zahl multipliziren oder divi- 
diren, falls dieselben nur die Richtung der Zonenaxe bestimmen sollen. 

Wir können aber immer mit denselben die Symbole aller Flächen 
eines Krystalleis angeben, die in der Zone der zwei Flächen P und Q, 
möglich sind; wir haben nur für q und r je zwei der Zahlen 0, 1, 2, 
3, 4 .... zu setzen, für p aber den alsdann aus Gleichung (3) resul- 
tirenden Werth zu nehmen, wenn (^pqr) allgemein das Symbol der 
gesuchten Flächen vorstellt. 

Man ersieht leicht, dass wenn die Gleichung (3) durch die Indices 
einer Ebene Qerfüllt wird, dies auch dann noch der Fall ist, wenn die 
Indices mit entgegengesetzten Zeichen genommen werden. Liegt daher 
die Fläche Q eines Krystalles in irgend einer Zone desselben, so liegt in 
dieser Zone auch die zu Q, parallele Fläche des entgegengesetzten 
Oktanten.^ ' 

Die Grössen u, v, w müssen aber für jede Zone eines und desselben 
Krystalles verschiedene Werthe haben, denn wären dieselben für zwei 
Zonen gleich, so müssten die Flächen der einen Zone auch mögliche 
Flächen der andern sein, da ja die Indices dieser Flächen die gemein- 
same Bedingungsgleichung beider Zonen erfüllen; diess hiesse aber 
offenbar so viel als, die beiden Zonen sind identisch mit einander und 
sind keine verschiedenen. 

Wir nennen die Grössen u, v, w, welche wie wir gesehen, die Zone 
[P Q] vollkommen bestimmen die Indices dieser Zone, das Zeichen 
[u V w] aber das Symbol derselben und haben so für eine Zone die 
gleichwerthigen Bezeichnungen : 
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[PQ-] = [hkl, pqr] =: [u V wj 

Werden einer oder mehrere der Indices einer Zone negativ, so 
drückt man diess darch einen über die betreffende Grösse gezogenen 
Strich aus. 

Vertaascht man in dem tiir die Berechnung von u, v, w gegebenen 
Schema die Indices der Flächen Pund Q, so wird man offenbar füru, v, w 
dieselben Werthe wie früher aber mit entgegengesetzten Zeichen 
erhalten; wir können daher schreiben 

[PQ] = - [QP] 

In dem Nächfolgenden werden wir sehen, dass es bisweilen von 
Interesse ist, den konstanten Faktor zu kennen, durch welche sich die 
Indices einer Zone unterscheiden, je nachdem dieselben aus verschie- 
denen Flächen dieser Zone berechnet werden. Sind P ißfg) , Q, (hkt)^ 
P' (e'f9% 0/ (h^yV) vier tautozonale Flächen, so bezeichnen wdr 
die Grösse (?, die man erhält, wenn man einen Index [PQ] durch den 

entsprechenden von [P' Q,'] dividirt, durch das Symbol pr^ 1 ^"<^ 

haben also 

_ fl -gh 



G 



gh — el eh — fp rP Q, 






C4) 



fV - g'k* ~ g'h -~ e'V &¥—f'p' 

Um die Grösse C zu berechnen, würde einer dieser drei Brüche 
genügen; allein es kann geschehen, dass sogar zwei dieser Brüche die 

unbestimmte Form -jr annehmen, wo dann erst der dritte den wahren 

Werth von gibt. Soll daher der letztere Werth mit möglichst wenig 
Zeitverlust berechnet werden, so ist es am besten, man berechnet sich nach 
dem gegebenen Schema gleich alle drei Indices der beiden Zonensymbole 
[PQ] und [P (2']i wo man dann leicht den gemeinsamen Werth des 
Quotientes der entsprechenden Indices erkennt. Die Operationen zur 
Ermittelung des Werthes von G sind also successive 

h k l h k 

XX X 
p g r p g 



rPQr\ _ [ hkl, pqr i ^ 

IPQ'j'^lh'k'l'.p'q'r'j 



^ r u, V, w 1 ^ 
Lu', v',w'J 



h' k' V h' k' 

XXX 

pt g' f.! pt qt 

Nur hat man bei der Ausführung dieser Operationen immer die 
richtige im Symbole -p-Q angedeutete Ordnung der Flächen zu 
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bewahren. Mit Hilfe der Gleichung (4) ergibt sich leicht die Richtig- 
keit der nachfolgenden 

Aus derselben Gleichung ersieht man aber auch, dass sobald nur 
P^ Q^ P ^ Q' Krystallflächen sind, eine rationale Grösse ist. 

Um schliesslich noch ein Zahlen-Beispiel zu geben, so überzeugt 
man sich, dass die Flächen (311), (201J, (314) tautozonal und das 
Symbol ihrer Zone [15ZJ ist. In dieser Zone liegen daher auch die 
Flächen (025), (5lO), (113) u. s. f. 

§. 10. Werthe der Indices einer Ebene, die in zwei Zonen liegt. 

Liegt eine Ebene R in zwei Zonen, deren Symbole [hkl] und 
[u V w] sind, so hat man für die Indices p^ y, r dieser Fläche zwei Be- 
dingungsgleichungen , wodurch die Indices derselben vollkommen 
bestimmt sind, da sie ja nur zwei variable Grössen vorstellen. Man hat 

hp -[-^g -\-\r = 
up -)- v^ -f- wr = 

hieraus findet man leicht 

kw — Iv 

^ ^ lu— hw 
hv — ku 

Da man nun einen der Indices einer Ebene beliebig annehmen 
kann, so können wir l gleich dem gemeinschaftlichen Nenner dieser 
zwei Brüche setzen und erhalten so 

p == kw — Iv 
q = \n — hw 
r = hv — ku 

durch welche Gleichungen also die Indices eine Ebene gegeben sind, die 
in zwei bekannten Zonen liegt. Für die Bildung derlndices/>,g,r aus den 
Symbolen der beiden Zonen hat man dasselbe Schema wie für die Bil- 
dung der Indices der Zonen selbst; man hat 

h k 1 h k 
XXX 

U V W 11 V 

kvv-lv, lu-hw, hv-ku 
p q r ' 
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Man sieht auch sogleich, dass wenn die beiden Zonen einem Kry- 
stalle angehören^ ihre Indices also rationale Grössen sind, diess auch 
von den Indices der Ebene, welche in diesen beiden Zonen liegt, gelten 
muss, und dass daher eine solche Ebene stets eine mögliche Fläche des 
Krystalles ist. 

So findet man z. B., dass in den beiden Zonen [152] und [120] 
die Fläche fl23), in den beiden Zonen [tZl] und [310, I02] aber die 
Fläche (412) liegt. 

$. 11. Aenderung der Azenlängeu. 

Hat man mit Hilfe von vier Flächen die Elemente eines Kry- 
stalles bestimmt, so kann man, wie wir gesehen, durch Multiplikation 
der Axenlängen mit einfachen ganzen Zahlen sämmtliche an diesem 
Krystalle mögliche Flächen ableiten. Bestimmt man nun durch irgend 
welche dieser möglichen Flächen ein Axensystem, so müssen nach dem 
gegebenen Wortlaute des ersten Grundgesetzes die Flächen des Kry- 
stalles auch jetzt noch diesem Gesetze genügen. Es liegt hiebei die 
Frage nahe, ob dies denn allgemein geometrisch möglich ist oder ob 
nicht wenigstens die ursprünglichen Elemente gewisse Bedingungen 
erfüllen müssen. Allein wir werden sehen, dass die ursprünglichen 
Elemente ganz willkürlich sind, indem wir folgenden Satz beweisen 
werden : Genügt ein Komplex von Ebenen mit Bezug auf ein Axen- 
system gebildet aus vier dieser Ebenen dem Gesetze der Rationalität 
der Indices, so genügt er diesem Gesetze auch für jedes Axensystem, 
das von vier anderen Ebenen des Komplexes gebildet wird. 

Wir werden die Richtigkeit dieses Satzes nachgewiesen haben, 
wenn wir gezeigt, dass der Komplex von Ebenen dem Gesetze der Ra- 
tionalität auch noch gehorcht, sowohl wenn wir die Axenlängen durch 
irgend eine andere Ebene bestimmen, als auch dann, wenn wir zu einer 
Axenebene eine andere Ebene des Komplexes wählen. Gilt nämlich der 
der Satz für die Aenderung einer Axenebene, so gilt er auch für die 
Aenderung aller Axenebenen, wir brauchen ja nur die Vertauschung der 
Axenebenen successive vorzunehmen, wo dann jedesmal der für die 
Vertauschung einer Axenebene bewiesene Satz gilt ; das Resultat wird 
aber dann doch diess sein, dass wir schliesslich drei neue Ebenen zu 
Axenebenen gemacht haben, daher der Satz dann auch für diesen Fall 
gelten muss. 

Wir wollen in diesem Paragraphe nur die erste Hälfte des Beweises 
geben,nämlich zeigen, dass der aufgestellte Satz gilt, wenn man die Axen- 
längen nicht mehr durch die Ebene T(l 11) sondern durch irgend eine kndere 
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Ebene R (efg) des Komplexes bestimmt. Nennt man die Axenlän«;en 
im ersten Falle a, fr, c im zweiten a\ 6', c% so ist offenbar der Definition 
der Indices zufolge, da ja a', b\ & die Parameter der Ebene R sind 
a h 

Es fragt sich nun, welches Symbol wird irgend eine andere Ebene 
Q (jpgr) mit Bezug auf die neuen Axenlangen erhalten. Da die Para- 
meter dieser Ebene dieselben bleiben, welche Axenlängen man auch 
zu Grunde legt, wenn nur nicht die Axenrichtungen geändert werden, 
so hat man, wenn (p'jV') das Symbol der Ebene Q mit Bezug auf die 
neuen Axen ist, 

a' a V b ^' __ ^ 

P* P ^ ^' ? ' ^' ^ * 

Hieraus findet man mit Rücksicht auf die Gleichun-^en (1) 

C2) p'= !-. i' = f ' -' - j- 

Sind nun |>, g, r, A, &, l rationale Grössen, so müssen diesen Glei- 
chungen zufolge auch p\ q\ f rational sein, womit wir da R eine ganz 
beliebige Ebene des gegebenen Komplexes vorstellt, die Richtigkeit des 
aufgestellten Satzes für die blosse Aenderung der Axenlängen 
bewiesen haben. 

Aus den Gleichungen (1) und (2) ersieht man auch, dass um die 
neuen Axenlängen und Indices zu finden, man bloss die alten Werthe 
derselben durch die entsprechenden Indices der Ebene zu dividiren hat, 
welche nunmehr die neuen Axenlängen bestimmen soll. Da man zur 
letzteren Ebene jede wählen kann, deren Indices ganze oder gebrochene 
rationale Grössen sind, so kann man auch sagen: „Man kann ohne einen ' 
Fehler zu begehen, die Axenlängen und die Indices sämmtlicher Flächen 
eines Krystalles gleichzeitig der Reihe nach mit drei beliebigen ratio- 
nalen Zahlen multipliziren oder dividiren.^ 

Wählt man von diesen drei Zahlen eine oder zwei gleich eins, 
so werden ersichtlich nur zwei oder eine Axenlänge geändert. 

§. 12. Aenderung der Axenebenen. 

Wir haben jetzt zu beweisen, dass der im vorhergehenden Para- 
graphe aufgestellte Satz auch für die Aenderung einer der Axenebeoen 
gilt. Es seien in Fig. 6 — OX^ OY^ OZ die Axenrichtungen, parallel 
den Durchschnitten der Ebenen ^7(100), F(OIO), TT (001), 1 

(1) OA = a, Oß^h, OG=c ' 
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aber die Parameter der die Axenlängen bestimmenden Ebene T(lll}. 
Statt der Ebene U soll eine Ebene P (hkt) zur Axenebene gewählt 
werden, und die Frage ist nun die, welches die Indices irgend einer 
Ebene Q (pqr) mit Bezug auf die neuen Axenrichtungen sein werden. 
Wir bezeichnen die Indices der Ebene Q (ur die neuen Axen einstweilen 
mit j>', j', r' und denken uns zur Ermittlung ihrer Werthe die Ebenen 
^1 ^» Q parallel zu sich selbst so verschoben, dass sie sämmtlich die 
ursprüngliche Y Axe in demselben Punkte B schneiden. Wir haben 
alsdann für die Ebene P etwa die Parameter 

OE = a^, OB=h, OF=c^ (2) 

für Q aber 

0H= a-^, OB = b, OL = c-^ (3) 

die Durchschnitte der drei Ebenen P, (010), (001) oder EBF, XOZ, 
yOJT schneiden sich aber in den Linien jEJJC, EB, EF, und diess sind 
also unserer Annahme zufolge die neuen Axenrichtungen, auf welche 
der Komplex bezogen werden soll. Nennen wir M den Durchschnitts- 
punkt der Linien AC und EF^ so werden die neuen Axenrichtungen von 
der Ebene T in den Entfernungen 

a' = E4,V = EB, & = EM (4) 

geschnitten, welche Linien ersichtlich die Längen der neuen Axen sein 
werden, da wir ja annehmen, dass nach wie vor die Axenlängen durch 
die Ebene T bestimmt werden. Ist ferner N der Durchschnittspunkt 
der Linien HL und JSJP, so sind EHy EB, EN die Parameter der 
Ebene Q mit Bezug auf das neue Axensystem und folglich 

P ~'EW 1bW'^~''EB~^' ^ ~ EN ~ EN ' ' ^^^ 

Um nun die Grössen p^ q* r' durch die ursprunglichen Indices der 
Ebenen P und Q auszudrücken, ziehen wir durch M und N Parallele 
mit OZ, welche also in der Ebene JTOZ liegen und die Linie OJT in 
zwei Punkten G und K schneiden werden. Alsdann finden wir aus 
ähnlichen Dreiecken leicht die folgenden Proportionen : 

EM : EN== EOiEK^ CEO + OOy.iEO + JTO) . (6) 



(7) 



öJf : FO = Ea : EO = (^EO +00) : EO 
OM'.CO =Aa:AO = (^AO + ÖO) : AO 
KN.LO = HKiHO^{HO + KO)iHO . 
KNiF0^EKiE0 = iE0\-K0^xE0 l • • • ^«J 

L a & f , KryitalloKrapliie. 
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Aus den Proportionen (7) erhält man nun dorch Elimination von OM 

CO — FO 
(9) Oa^AO.EO. ^0 . fö-CÖ . :ßO 

und ebenso ans den Proportionen (8) durch Elimination von KN 

(10) OK=HO.EO y^ff o~.^LO.EÖ 

Setzt man diese Werthe von OQ und OK in die Proportion (6), 

so erhält man nach gehöriger Reduktion 

, EM CO A O^EO FO . HO--EO . LO 
^^^■^ "* — "]B]^~TSr • HO^^EÖ ' AO.FO — CO.EO 

für den Index p^ hat man aber einfach 

r.o-. , AE AO — EO 

<^^^J P = ~EH ^ HO-^O 

Ersetzt man nun in diesen Ausdrücken für p^ und r^ die einxeloen 
Linien durch ihre Werthe aus den Gleichungen (1), C2) und C3), 
so findet man 

y hq — kp 

(13) !(?'=1 

Ä — k hr—lp 

h — l hq—kp 

Aus diesen Gleichungen ersehen vir, dass unter der gemachten 
Annahme auch die neuen Indioes der Ebene Q rationale Grössen sind. 
Was aber von der Ebene Q, gilt, gilt offenbar auch von jeder anderen 
Ebene des betrachteten Komplexes, und wir haben somit bewiesen, 
dass, wenn ein Komplex von Ebenen für ge wisse Axenebenen dem Gesetze 
der Rationalität der Indices gehorcht, diess auch noch dann stattfindet, 
wenn wir zu Axenebenen nur zwei der ursprünglichen und irgend eine 
andere Ebene des Komplexes wählen. Hiemit haben wir aber nach den 
Bemerkungen des vorhergehenden Paragraphes auch schon bewiesen, 
dass der angeführte Satz selbst dann noch gilt, wenn wir für alle 
drei ursprünglichen Axenebenen andere Ebenen des Komplexes dazu 
wählen. Man braucht, wie gesagt, um die Richtigkeit dieser Behauptung 
einzusehen, sich die Aenderung der Axenebenen nur successive ins Werk 
gesetzt denken» 

Allein wir wollen doch die betrefiendfen Formeln auch filr den 
Fall der Aenderung aller drei Axenebenen entwickeln, indem ans die- 



— 35 — 

selben für das Nachfolgende von Nutzen sein werden. Die Aufgabe ist 
also difej Welches wenden die Tridiöes der Eb6n6 Q ipqr) werden, wenn 
zu Axenebenen nicht mehr die Ebeüen tr(lOÖ), F(OIO), TT (001), 
sondern die Ebenen P^ Oh.^\^\)i -P2 (*2^2^)? -^3 (*3*3^) gewählt 
werden, die Axenlängen aber immer durch dieselbe Ebebe bestimmt 
werden? Lassen wir vorerst zwei Axenebenen F, TFungeändert, und 
wählen bloss statt der dritten U die Ebene P^, zur Axenebene, so 
lehren uns die Gleichungen (13), dass fiii' diBse Axenebened die Indices 
derEbeni^ Q werden 






(14) 



falls wir sie alle drei noch mit der Grösse — , T,^ multipli- 

— h +h 
ciren, was ja gestattet ist. Aehnlich werden mit Be^ug auf dieslB Axen- 
ebenen die Indices der Ebene Pg 

V=A2 \ 
' - -ic, +Aj (15) 

^ - -h +Ai I 

da ja die Gleichungen (14) für eine beliebige Ebene des Komplexes 
gelten müssen. Wir haben also jetzt als Axenebeuen die Ebenen Pj, V^W 
und mit Bezug auf dieselben die Symbole Q, (p'q^r*) und P2 (Jh'^iht^* 
Ersetzen wir nun von diesen drei Axenebenen die Ebene V durch die 
Ebene P2, so können ^ir um alsdann die Indices der Ebene Q zu be- 
stimmen wieder die Formeln (13) anwenden; wir haben nur in den- 
selben die folgende Vertauschung der Buchstaben vorzunehmen: 

h h h p q ^ p' $' r* 

h' h' V S' P' ^' 2" 1>" *•" 

wo |>", q**j r" die neuen Indices der Ebene Q sind. Wir erhalten somit 

-h\q\ + k'^p* 

- V + V (16) 

-W + fezV 

3* 



!>" = 
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Setzt man in dem rechten Theile dieser Gleichimgen fOr j>', 9', r* 
nnd Aj', h^^ l^ ihre Werthe aus den Gleichnngen (14) und (15), so 
erhält mau nach gehöriger Reduktion 

Diese Gleichungen geben uns ersichtlich die Werthe der Indices 
von QCpjr), wenn von den Axenebenen zwei derselben 17(100), F(0103 
durch die Ebenen -PiCA^i^i) ^"^^ P^Vhhih) ersetzt werden. Es ist 
klar, dass uns diese Gleichungen durch ihre Form auch sogleich die 
Indices A3", h^*\ V angeben werden, welche die Ebene Pa"! Bezug auf 
diese neuen Axenebenen erhält. Es wird also sein 



W* 



k^ -- A2 



(18) . /v= -Ma + Ms 
— A4 + Ai 

hh — '1*^ + ^*2 — h^l2-{-hik2 — kiJi2 
Mit Bezug auf die Ebenen Pj, ^2» ^ haben wir die Symbole 
Q(_p"q''r"^ und PB(,h^'%%'Oi wenn wir daher statt der Ebene TT die 
Ebene P3 als Axenebene wählen, so werden wir die geänderten Indices 
2?'", jf'", f'" der Ebene Q mit Hilfe der Gleichungen (14) wieder finden, 
wenn wir in denselben nur die folgende Vertauschung der Buchstaben 
vollziehen: 

A, fc, ?! P 9 '"' P* 9* ^ 
h" *3" V ^" ?" P'* *•"' 2'" i>'" 
Wir finden alsdann 

* - _fc,"+4" 
„.,, _ -yv^ + yy^ 

^ - -Aa-' + V 
Ersetzen wir in diesen Gleichungen nun p'\ q", r" und A3", fcj", 
^3" durch ihre Werthe aus den Gleichungen (17) und (18), so erhalten 
vir schliesslich 
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, ^ (kzk — ^fea) P + (^»^3 --- ^^s) g + (Agfea — ^2^3) ^ 

^ ^2^3 — hJ^S + ^^3 — ^h + *2*^3 — ^2^3 

*3^i — '3*^1 + '3Ä1 — hh + Aaifei — Jfea&i I ' ^ 

Mit diesen Gleichungen ist unsere Aufgabe gelöst; sie geben uns 
nämlich die Indices einer Ebene QCpqr')^ wenn wir die ursprüng- 
lichen Axenebenen der Reihe nach durch die Ebenen Ptihikili')^ 
P2 (^2^2^)» -P3 ('^2*^3^3) ersetzen. Wir sehen aus diesen Gleichungen 
auch, was wir übrigens schon voraus gewusst, dass, sobald nur die 
Indices dieser Ebenen rationale Grössen sind, es auch die Indices der 
Ebene Q für die geänderten Axenebenen sind. 

Die Gleichungen (20) lassen sich in einer etwas einfacheren Form 
dadurch darstellen, dass man in denselben die Indices derjenigen Zonen 
einfuhrt, denen die neuen Axenrichtungen parallel sind. Wir setzen also 

[JP%P?i] = [uiVjWi] = [k^h — hhy hh — hh^ Kh — ^2^3] 1 
[P3P,] = [U2V2W2] = [fea^i — ^3*1, Z3A1 — A3Z1, AgÄ?! — iaAi] . (21) 
[P1P2] = [Ü3V3W3] = {hvh — hhi hh — Ai^j hh — ifciA2] ) 

wodurch die Gleichungen (20) die folgende Form annehmen: 



!>"'== 



Ui -f Vi 4- Wj 



^ U2P + V2g + W2r . 

»2 + V2 + ^2 j 

^s^s ^ ^SP + V3g + V3^ 

^3 + V3 + wa 

$. 13. Aendenmg aller iBbenen, die ein Azensystem bestimmen. 

Der Vollständigkeit halber wollen wir auch noch die Formeln für 
den Fall entwickeln, dass gleichzeitig nicht nur die Axenebenen, son- 
dern auch die Ebene, welche die Axenlängen bestimmt, geändert werden. 
Die Aufgabe ist also jetzt folgende: 

„Es sollen für eine Ebene Q (pqr) die Werthe Pq, q^^ Vq ihrer 
Indices gefunden werden, falls man die Axenlängen durch die Ebene 
^ißfOi'i die Axenrichtungen aber durch die Durchschnitte der Ebenen 
Pi(A|feiZi), P2(A2&2^)5 PzV^J^J^ bestimmt. 

Wir setzen wie im vorhergehenden Paragraphe 
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Nehmen wir nim zuerst die Aeodening der Azenläogeii vor, so 
geschieht dies» dadurch, dass wir die Indices einfach der Reihe nach 
durch die Indices der Fliehe B diridiren. Da& Symbol der Fläche Q 

wird somit | -^, -%, — ). Dasselbe haben wir aber mit den liftchen 

Pi, P29 ^3 2n thun. Hiedurch werden, wie man sich leicht qiit Hilfe 
der Gleichungen (21) des vorhergehenden Paragr^phes überzeugt, die 
Symbole der Zonen, welche als neue Axen gewählt werden sollen 






Aendern wir aber jetzt auch die Axenrichtimgien, so erhalten wir 
die Indices jpo, q^^ r^ mit Hilfe der Gleichungen (22) des vorhergeh^[iden 
Paragraphes, falls wir nur für die ursprünglichen Indices der Fläche Q 
und der Indices der zu den Axenrichtungen gewählten Zonen* die rich- 
tigen Werthe setzen. Im gegenwärtigen Falle sind also in den Glei- 
chungen (22) die Grössen p, q, r respektive dörch «, /, g^ die Indices 
der Zonen aber durch ^, ge^ efzu dividiren; diess gibt nach gehöriger 
Reduktion als Lösung unserer Aufgabe die Gleichungen : 

0«^ + Vj/ -f- W2^ 
^ ^ «aP 4- Vag + ^3^ 

^ Ü3«+Va/+W3^ 

$. 14. Bedingung für die Indices von Ebenen, die aul derselben Seite 
einer gegebenen ^one Uegen* 

Berechnet man sich mittelst der ip. §.11 angegebenen JELegel die 
.Indices einer Fläche Q, welche in z^ei bekannten ^onon eiiies Kry-- 
Stalles liegt, so erhält man für dieselben, je Qaoh der ba. der Berech- 
nung eingeschlagenen Ordnung, zwei Syjsteme von Wertben, die sich 
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jedoch nur durch gerade entgegengeset2te Vorzeichen unterscheiden, 
und die daher zwei parallelen Flächen zu beiden Seiten des Mittel- 
punktes entsprechen. In der That muss, wenn irgend eine Fläche in 
einer bestimmten Zone liegt, diess ja auch für jede ihr parallele Fläche 
der Fall sein. 

Kommt es uns also nicht nur auf die Richtung der Fläche Q an, 
sondern soll auch ihre Lage an dem betrachteten Krystalle mit Bezug 
auf die beiden Seiten desselben bestimmt werden, so haben wir noch 
eine Untersuchung anzustellen, welches System von Werthen der durch 
die Zonenregel bestimmten Indices eigentlich zu nehmen sei. Diess zu 
entscheiden gelingt aber immer leicht, sobald die gegebenen Daten 
hinreichen, um den Satz, den wir jetzt beweisen werden, anwenden 
zu können. 

Sind, Fig. 7, auf der Sphäre der Projektion (§. 6) P^ und Pj <^ie 
Pole der Ebenen (hykj^) und (^2*^2^2)? ^^^ l^g^ "^^.n durch diese zwei 
Pole und das Zentrum O der Sphäre eine Ebene, so wird letztere die 
Kugdin einem grössten Kreise -K" schneiden, und es wird für jede Ebene 
C^/?)? deren Pol in den Zonenkreis L fällt, die Gleichung 

ue -f- v/ + w^ = 

bestehen müssen. Hiebei ist 

u = JfejZ2 — ^2^1? V = ZjA2 — ^1^29 ^ = hjc^ — ^2^^, 

[uvw] also das Symbol der Zone P1P2* Die Indices jeder Ebene Q(j>qr^ 
aber, deren Pol nicht in den Kreis K fällt, werden die frühere Glei- 
chung nicht mehr erfüllen, sondern die Summe ujp -|- vj -j- wr wird 
für dieselben entweder grösser oder kleiner als Null, d. h. entweder 
positiv oder negativ sein müssen. 

Durch den Zonenkreis K wird die Sphäre in zwei gleiche Hälften 
getheilt. Für alle Ebenen nun , deren Pole auf derselben Seite des 
Kreises K liegen, wird der Ausdruck up -}- ^? + wr dasselbe Vor- 
zeichen haben müssen. Um diess zu beweisen, wollen wir das Symbol 
der Ebene Q, welche uns eine beliebige Ebene vorstellt, deren Pol etwa 
rechts vom Zonenkreise K liegt, auf ein Ax^nsystem beziehen, dessen 
ZAxe durch die Durchschnittslinie der zweiEbenen P^ und Pg gebildet 
wird. Die ZAxe wird alsdann senkr'echt stehen auf der Ebene des 
Kreises -K", und wird parallel sein jeder Ebene, deren Pol in diesen 
Kreis entfällt. Lassen wir diese Axe, sowie die ^und YAxe durch den 
Mittelpunkt Q gehen, so ist leicht einzusehen, dass, was auch die Lage 
der letzteren zwei Axen sein mag, die ßbenen, deren Pole auf derselben 
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Seite des Kreises iTIiegen, die ZAxe aach auf derselben Seite vom 
Punkte O schneiden werden. Mit Bezug auf das neue Axensystem muss 
also der auf der ZAxe bezügliche Index der Ebene Q dasselbe Vor- 
zeichen behalten, so lange nur ihr Pol immer auf derselben Seite des 
Kreises K bleibt. Sind p', q\ r' die Indices von Q mit Bezug auf das 
neue Axensystem, dessen XZ und FZEbene durch P^ undP2 gebildet 
wird, so haben wir den allgemeinen Formeln (22) oder den speziellen 
Formeln (17) des J. 12 zufolge die Gleichungen 
^ fezP — Agg 

^ _ py + vg + wr 
U + V -}- w 

Da nun in dem Ausdrucke für r' der Nenner für alle Lagen der 
Ebene Q, denselben Werth behält, so ist die Bedingung, dass r' sein 
Zeichen nicht ändere, einfach die, dass der Zähler dasselbe Vorzeichen 
behalte, und wir können somit den Satz aussprechen: 

I. „Für alle Ebenen, deren Pole auf einer und derselben Seite des 
Zonenkreises [uvw] liegen, muss der Ausdruck up -|- ^2 "f" ^** ^*s- 
selbe Vorzeichen haben, wenn^, q^ r die jedesmaligen Indices dieser 
Ebenen bedeuten.* 

Aus diesem Satze lässt sich ferner mit Bezug auf das Vorzeichen 
der Indices eine Relation für drei tautozonale Ebenen ableiten. 

Ist jB der Pol einer mit P^ und P^ tautozonalen Ebene i.efg')^ 
Fig. 7, so sagen wir, dass in dem Zonenkreise K die Pole P^ und P^ 
auf derselben Seite von R liegen, wenn die nach derselben Richtung 
gezählten Bögen RP^ und 22^2 beide kleiner oder grösser als iS{fi 
sind; ist aber einer dieser Bögen grösser, der andere kleiner als 180^, 
so sagen wir, dass P^ und P^ auf entgegengesetzten Seiten des Poles 22 
liegen. Ist nun Q der Pol einer beliebigen weiteren Ebene (pjr), so 
werden offenbar P^ und P^ auf derselben Seite des Zonenkreises RQ 
liegen müssen oder nicht, je nachdem sie sich auf derselben Seite oder 
auf entgegengesetzten Seiten desPolesiS befinden. Dem vorhergehenden 
Satze zufolge werden daher die Ausdrücke 

ifr — gq-) Äj + (^p — «r) fc, + {eq — fp) l^ 
(,fr-^gq')h2 + (ffp — er) fcj + ieq — fp) l^ 
gleiches oder entgegengesetztes Vorzeichen haben, je nachdem die Pole 
Pi und P^ auf derselben Seite von jB liegen oder nicht. 
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Hiebei ist die Lage des Poles Q insoferne gleichgiltig, als nur 
derselbe nicht ein Punkt des Zonenkreises K selbst ist, alsdann müsste 
ja jeder der vorhergehenden Ausdrücke gleich Null werden, was auch 
die Lage der tautozonalen Pole P|, P29 ^ ^^i* ^^ ^^^^ ^^ früher 
[uvw] das Symbol des Zonenkreises £, so haben wir bei der Wahl der 
Ebene Q nur zu untersuchen, ob ihre Indices p, q^ r nicht vielleicht 
den Ausdruck 

up -|- V jT -|- wr 

gleich Null machen, in welchem Falle eben Q eine Ebene der Zone K 
wäre* Diese Untersuchung können wir uns aber dadurch ersparen, dass 
wir zilr Ebene Q die Ebene (uvw) wählen. Letztere kann nämlich nie 
in der Zone [uvw] liegen, indem der Ausdruck 

uu -f- vv -|- ww = u* -j- V* + ^* 
als eine Summe lauter positiver Grössen nicht gleich Null sein kann. 
Für dieselndices der Ebene Q wird nun der erste der früheren Ausdrücke 

(/w — ^v) A, + Ou — «w) fci + («V — /u) Zj = 

= u (ffk^ — /Zj) 4. V Qel^ — ghi) 4- w (Ai — eJfeJ. 

Da aber P^ ^^^ ^ ebenfalls Ebenen der Zone K sind, so muss 
nach $. 9 

gK—fh ^ ^h — ^At _ fhx — ekx 
u V w 

sein, demzufolge der vorhergehende Ausdruck übergeht in 

Das Vorzeichen dieses Ausdruckes hängt aber bloss von 

— ij9^x — flx) a-t» d* ja der erste Faktor immer positiv sein muss. 
Ebenso erhalten wir für die Ebene P^ den korrespoudirenden Ausdruck 

— (j9^ ~~ Ä)> <^6r ^^° D^i* dem vorhergehenden gleiches oder ent- 
gegengesetztes Zeichen haben muss, je nachdem P| und P^ auf der- 
selben Seite des Poles R liegen oder nicht. Im ersteren Falle wird aber 
der Quotient dieser beiden Ausdrücke positiv, im zweiten negativ sein 
müssen. Wir haben also bloss das Vorzeichen des Ausdruckes 

gh—fh 

2u untersuchen. Hiebei kann es geschehen, dass dieser Ausdruck die 
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unbestimmte Form — annimmt, ohne dass desshalb die Aufgabe auf- 
hört, bestimmt zu sein. Es ist ja offenbar 

9h - fh ^ ^h — ffK ^ /*! — <fet 
ffh—A «^ — ^*2 flh — ekt 

und einer dieser BrQche muss immer bestimmt sein, indem ja nicht all« 
Indices einer Zone gleich Null sein können. Um also nicht nachträglici 
aufgehalten zu sein, ist es am besten, man berechnet sich gleich am 
einmal alle diese drei Brüche, fQr welche Operation wir im $. 9 dai 

pp* eingeführt haben. Wir haben somit schliesslich det 

folgenden Satz: 

II. „SindPi, Ps» 22 drei tautozonale Ebenen» so wird der Aasdruck 

I pp* positiv oder negativ sein, je nachdem die Pole von Pt und Ff 

auf derselben Seite von 22 liegen oder nieht.^ 

§. 15. Beziehungen iwisohen vier tautozonalen Xrystallflftohen. 

Mit Hilfe der Entwicklungen der vorhergehenden Paragraphe Ist 
es leicht, den folgenden Satz zu beweisen, der sich auf Flächen bezieht, 
die in einer und derselben Zone eines Krystalls liegen: 

I. „Die Indices der Flächen einer Krystallzone ändern ihre Wertbe 
nicht, sei es, dass man diese Flächen auf ein krystallographisches 
Axensystem, gebildet durch drei Flächen dieser Zone und einer andern 
Fläche des Krystalls, bezieht, sei es, dass man das Axensystem mit- 
telst derselben drei tautozonalen Flächen und einer vierten beliebigei 
Ebene im Räume bestimmt, welches Axensystem alsdann kein kry« 
stallographisches mehr ist.^' 

um diesen Satz zu beweisen, bemerken wir vorerst, dass die Sym- 
bole der Flächen, welche das erste Axensystem bilden, mit Bezug ai 
dasselbe offenbar 

PCIOO), JP'(OIO), TT (001), 0(110) 

sind, und dass irgend eine weitere Fläche der Zone [Pi^Q] das Symb^' 

B(j>qO') 

erhalten wird. Mit Bezug auf dasselbe Axensystem sei ferner 

JB (a/Jy) 

das Symbol einer beliebigen Ebene im Räume, so dass also «,/?,)' i^ 
Allgemeinen sich nicht wie drei rationale Grrössen verhalten. £s {0 
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ch nun, welches werden die Symbole der Flächen Q und R werden, 
'enn wir etwa zur dritten Axenebene statt der Fläche W die Ebene E 
'ählen. Wir erhalten aber die Symbole der Flächen Q und B mit 
ezag aaf dieses nene Axensysiem leicht mitHilfe derG-leichungen (14) 
. 12, welche ja die für die Aenderong einer Axenebene giltigen For- 
eln sind. Setzen wir in denselben, wie es der gegenwärtige Fall er- 
rdert; ffSisc 



\r Reihe nach einmal 

?■.■' 

• ann 



r, ft « 0, 1, 1 



7r ft « 0, p, q, 

^. .> geben sie ans die Symbole 



{ yp n i^ 



Das neue Axensystem mass aber, wie der aufgestellte Satz for- 
'""J rt, so beschaffen sein, dass für dasselbe Q das Symbol (HO) be- 
"- ' mmt, indem diese Fläche ja immer die Axenlängen bestimmen soll. 
' ir haben dah^ nocb die Axentängen so bu ändern, dass die Fläche Q 
-^ rklich das Symbol (UO) erhäU. Diea& geschieht nach der im §.11 
-^ ^^esenen Regel einfach dadurch, dass wir die Indices aller Flächen 
'■"': Reihe nach durch die Indices der Fläche Q dividiren. Die vorher- 
'*^ lenden Symbole von Q und jB werden hiedurch 

e(110),Ä(p80); 

Symbole der Flächen P, P' und der Ebene JB, welche jetzt die 

.^ ;tices 0, 0, 1 hat, ändern sich hierbei nicht. Man sieht aber, dass R 

\. ;i wirklich wieder dieselben Indices wie für das erste Axensystem 

''^ i, und da R eine beliebige Fläche der Zone [PP'J vorstellt, so ist 

rmit der aufgestellte Satz ganz allgemein bewiesen. 

Zur grösseren Deutlichkeit wollen wir aber diesen Satz noch 

f'ekt, ohne Zuhilfenahme der Regeln über die Transformation der 

ensysteme beweisen. Es seien in Fig. 8 — OJP, OF, OZ die Durch- 

..nitte der Ffödien P, P', TT, ferner 04, OB, <-? und OA*, OB, oo 

^"^ Abschnitte der Flächen Q und R auf den Richtungen OJT, OY, 

h die Flädiea Q und R liegen alsdann wirklieh in der Zoite | PPJ 

"parallel zu sich verschoben, dass beide die Richtung O Y 
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ia demselben Punkte schneiden. Die beliebige Ebene E schneide 
die Flächen P und P in den Linien ox und oy; am dann die AI 
schnitte der Flächen Q and B auf diesen Linien zo finden, braucht 
nur die Dnrchschnittslinien von P and P mit Q and B zu konstruii 
Diese vier Flächen schneiden sich aber, da sie in einer nnd dersell 
Zone liegen^ in lauter parallelen Linien; zieht man daher darch^,A' 
Parallele mit OZ^ so geben uns die Durchschnittspunkte a, a% b diel 
Linien mit den Richtungen ow und oy die gesuchten Abschnitte dl 
Flächen Q und B auf eben diesen Richtungen. 

Die Indices der Fläche B werden nun für das durch die Fläch« 
P, P^ TT, Q bestimmte krystallographische Axensystem offenbar { 

OA' ' OB* ~ ' ' 
während sie fBLr das durch P, Py E, Q gebildete Axensystem 

oa i ' 



oa' ' ob 

sind. Es lässt sich nun leicht zeigen, dass 

oa OA 



= 1,0 



oa' i)A' 

denn ist etwa m der Durchschnittspunkt der Linien oa and O^, so 
hat man in Folge der parallelen Linien die ähnlichen Dreiecke 
A A'a'm (X) A Aam (X) A Oom, 

aus welchen sich leicht die frühere Gleichung ergibt, welche den Beweis 
des aufgestellten Satzes enthält; die drei Indices der Fläche B sinl 
also wirklich für beide Axensysteme dieselben. 

Dadurch, dass die Indices der tautozonalen Flächen für beidf 
Axensysteme denselben Werth haben, also für beide rationale Grösser 
sind, ist es klar, dass der eben bewiesene Satz auch den folgenden ii 
sich schliesst : 

„Das Gesetz der Rationalität der Indices gilt für die Flächei 
einer und derselben Krystallzone auch dann noch, wenn man dieselb* 
auf ein Axensystem gebildet durch drei Flächen dieser Zone nnd ein* 
weitere beliebige Ebene bezieht." 

Sind die Indices der Fläche B wie früher j?, q, 0, so hat man fu 

diese Fläche die beiden Symbole QpqO) und ( j-jl^Oj welche offen- 
bar durch Multiplikation mit einer bestimmten Grösse K in einande 
übergehen müssen. Wir haben also 
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Im: oa' ^' ^ 

, ^woraus sich sogleich 

(1) 



oa p 

^ • oa* q' 

, ergibt, auf welche Gleichung man auch dadurch gefuhrt wird, dass man 

^..in beiden Symbolen den ersten Index gleich eins macht. Die Linie oa* 
ist offenbar mit negativen Zeichen zu nehmen, sobald der Punkt a* auf 

;.der entgegengesetzten Seite des Punktes o liegt als der Punkt a. 

sie Die letzte Gleichung gibt uns nun eine Beziehung zwischen der 

Lage von vier tautozonalen Flächen und ihren Indices. Die Linien oa 
nnd oa* hängen ja, da die Ebene E willkürlich ist, nur von den Rich- 
tnngen der vier tautozonalen Flächen ab. Letztere müssen aber die 

'^ Symbole (100), (010), HO) und (jpjO) haben. Es ist auch leicht an- 
zugeben^ welche Gestalt diese Gleichung annimmt für den Fall, dass 
die Symbole der vier tautozonalen Flächen (010), (001), (011), (ßqr) 
oder (001), (100), (101), (pOr) sind, denn der Symmetrie unserer 
Bezeichnung zufolge muss offenbar im ersteren Falle 



im zweiten aber 

oa r 



oa* p 

sein. Allein von grösserem Interesse für uns ist es , die Form dieser 
Gleichung für den allgemeinen Fall beliebiger, jedoch tautozonalen 
Flächen entsprechender Symbole anzugeben. 

Es seien also etwa die Symbole der vier Flächen 

P (Äfcf), P' (Ä'fc'Zo, Q i^fg'), R iuvw), 

nnd da dieselben tautozonal sein sollen, so muss offenbar 



(hV — Ih'^e + iW — hl*-)/ + {Kk* ~ kV^g = 
{hV — lh*')u 4- {W — AiQv + ihh' — hV^w=^ 



(2) 



sein. Wir transformiren nun vorerst die Axen so, dass die Flächen 
P and P* die Symbole (100) und (010) erhalten; die Symbole der 
Flächen Q und'i2 werden alsdann zufolge der Gleichungen (17) des $. 12 
and mit Berücksichtigung der vorstehenden Gleichungen 
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/ k-e - hff -ke-\.hf N 
^ \ k' — h' ' -fc + A ' V 
„ / k'u — A'v — ku-4-hv ^\ 

Nachdem die Axenrichtungen transformirt , ändern wir die Län- 
gen der Axen so , dass die zwei ersten Indices der Fläche Q gleich 
eins werden. Die neuen Symbole der übrigen Flächen erhält man als- 
dann nach der im $.11 gegebenen Kegel einfach dadurch, dass man 
die Indices jeder Fläche durch die entsprechenden Indices der Fläche Q 
dividirt. Man erhält auf diese Weise 

P(IOO), P-COIO), 0(110) 

1? / ^^^ — ^'y — ku -^ hv \ 

^ V Jk'e — h'f ' —ke-^hf V 

und die Symbole der vier Flächen haben nun die Form, welche wir beim 
Beweise des Satzes I vorausgesetzt haben, und ewar ist 

k'u — h'v _ -^ ku-^hv 

P— k*e—h*f'^~ ^ke^hf 
somit 

oa k*u — h'v ke — hf 

^^^ "^^ ~ ku — hv ^ k'e — h'f 

Dem rechten Theile dieser Gleichung können wir aber verschie- 
dene Formen ertheilen, wenn wir bedenken, dass da sowohl JP, P*, Q, 
als auch P, P', R tautozonal sind, dem S. 9 zufolge folgende Glei- 
chungen bestehen müssen : 

Ir QP 1 _ fl — gk __ gh— el ek—ß 

[.QP*\~ fV - gk' ~ gh' - eV ^ ek'-/h' 

f ^^' 1 _ ^^' — ^fc' _ ^^' - ^^' _ ^^' — ^fc^ 

L JRP J vi — tük wh — ul uk — vh 

Ersetzen wir also die Brüche der Gleichung (3) glaichzeitig durch 
ihre vorhergehenden Werthe aus den Gleichungen (4), so erhalten wir 

7- noch in zwei anderen Formen, auf welche wir in der That auch 

oa' 

dadurch geführt worden wären, dass wir die Flächen Pund P' statt zu den 

Axenebenen (100) und (010) zu den Axenebenen (010) und (001) oder i 

9u (001) und (100) gewählt hätten. Es ist diese BemerkuBg in«ofeime von | 

Wichtigkeit, als die Brüche in Gleichung (3) für bestimmte Zahl^werthe 

der Indices die Form -rr- annehmen können, wodurch scheinbar — r i 
cor \ 
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anbestimmt würde. In einem solchen Falle geben uns die anderen gleich- 

werthigenBrüche der Gleichungen (4) den wahren Werth von — . Wir 

«rerden aber bei der Berechnung dieses "Werthes nie in die erwähnte 
. , Verlegenheit gerathen, wenn wir, statt die Brüche einzeln für sich zu 

r OJP n r SP" i 

dertoerechnen, gleich die ganzen durch die Symbole -Qpr ^"^ j?p \ 

^"Vgedeuteten Operationen vornehmen; die Gleichungen (3) undC4) geben 
ins ja die symbolische Gleichung 

. Wir können somit schliesslich den folgenden Satz aussprechen: 

*>7 n. ^Sind oP, oP', pQ und oR (Fig. 9) die Durdischnittslinien 

^er vier tautozonalen Flächen P (AfcO, P' (A'fc'Z') ,jQ (e/^), MQuvw^ 

nit emer beliebigen Ebene im Räume und zieht man durch den belie- 

^^ ugen Punkt b der Linie oP Parallele mit oQ und oÄ, welche die Linie 

[^ >P in den Punkten a und a' schneiden, so ist 

nr wobei oß' negativ zu nehmen, falls der Punkt a' auf der entgegen- 
. ^lesetzten Seite vom Punkte o liegt, wie der Punkt a.^ 

"^ Dieser wichtige Satz lässt sich noch in einer anderen Form geben, 

' .n welcher auch die geometrische Konstruktion symmetrisch mit Bezug 

Einfalle vier Flächen ist. 

Wir ziehen zu diesem Zwecke (Fig. 10), wenn wie früher oP, 
pPj oQ, oR die Durchschnitte der vier tautozonalen Flächen P, P', 

" ^2^ R mit einer beliebigen Ebene E sind, durch den beliebigen Punkt jp 
i^n der Linie oP ßine Gerade, welche die anderen Linien in den Punkten 

^ «i'>', j, r trifft, zu gleicher Zeit aber auch durch den Punkt p Parallele 
^Qi und oÄj mit OQ und OR^ welche die Linie OP^ etwa in den 





4' 



dankten a und «'schneiden. Dem letzten Satze zufolge ist dann offenbar 



ijpu^ regen der parallelen Linien aber auch 

v^ A op'qtxi A p*pa 

^. A opV oü A 13^'a' 

voraus man sogleich die folgenden Proportionee erhält 
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pp' : p'q = p*a : op* 
pp' : p'r = p'a' : op\ 

In jeder Proportion verhält sich aber die Somme des ersten nnd 
zweiten Gliedes znr Snmme des dritten nnd vierten, sowie das zweite 
Glied zum vierten; ans den vorstehenden Proportionen ergeben sich 
daher die nenen 

qp :oa:=: qp' : op' 
rp : oa'= rp' : op' 

und hieraus durch Elimination von op* 

(6) _£^=_«p_._!yl 

oa' qp' rp 

Od 

Setzt man in dieser Gleichung für — seinen Werth ans Glei- 
chung (5a), so wird schliesslich 

^^■^'— qp' ' rp' -L^'J • LÄP-J 
Man nennt aber das Verhältnis 

qp ^ rp qp rp' 

qpi ' ^i 2P' * rp 

das anharmonische Verhältnis der Ebenen Q und R za den 
Ebenen P und P*. Dasselbe ist für je vier Ebenen, ob dieselben Kry- 
stallflächen sind oder nicht, unabhängig von der Lage der Ebene E und 
von der Richtung der Linie pr in dieser Ebene; der Werth dieses Ver- 
hältnisses lässt sich ja, wie Gleichung (7) lehrt, bloss durch die Indices 
der vier Ebenen ausdrücken, welche ja mit Beziehung auf die Ebene E 
und die Linie pr konstante Grössen sind, auch wenn sie nicht rational 
wären. Die Linie pr kann also eine ganz beliebige Richtung im Räume 
haben, ohne dass der Werth des anharmonischen Verhältnisses hiedurch 
geändert würde. Mit Bezug auf vier Krystallflächen hat man aber für 
dieses Verhältnis dem Vorhergehenden zufolge den nachstehenden Satz: 
III. „Sind P, P', Q, R die Symbole von vier tautozonalen Kry- 
stallflächen, so muss das anharmonische Verhältnis der Flächen Q und 12 

zu den FlächenP und P' rational, und zwar =l-^j5;-J : 1 p Pi " J sein.*^ 

Die Sätze II und III geben uns nun ersichtlich eine Beziehung 
zwischen der Lage von vier tautozonalen Krystallflächen und den Indices 
derselben. Diese Beziehung wird besonders in einem Falle sehr deutlich, 
wenn wir nämlich die beliebige Ebene E senkrecht zu den tautozonalen 
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Flächen wählen. In diesem Falle sind in den Figaren 9 und 10 die 
Winkel 

PoP', PoQ = PbQ^, PoR = PbR^ 

nichts anderes als die Neigungswinkel 

PP, PQ, Ptt 

der vier tautozonalen Flächen P, P', Q und R. Es geht diess ganz 
klar aas der Betrachtung der Fig. 8 hervor, denn ist in derselben oZ, 
die Zonenaxe der vier tautozonalen Flächen, senkrecht zur Ebene E^ so 
sind es auch die dazu parallelen Linien, daher die Winkel yoZ^ Zox, 
ohB^ abB^ a'hB lauter rechte, und die Winkel ao6, oha^ oba* wirklich 
nichts anderes als die obigen Neigungswinkel der tautozonalen Flächen. 

Nehmen wir also die Ebene JE senkrecht zu den tautozonalen 
Flächen, so geht der Satz 11 in den nachfolgenden über, von dem wir 
mehrfache Anwendungen machen werden. 

IV. „Sind PjP, Q^R die Symbole von vier tautozonalen Flächen, 
PP*, PQ, PR aber die nach einer und derselben Richtung gezählten 
äusseren oder inneren Neigungswinkel derselben, undkonstruirt man sich 
CFig. 11) auf einer und derselben Seite der Linie oP und mit dem 
beliebigen Punkte b derselben die Winkel 

PoP = PP", PbQ = PQ, PbR = PR 

so ist 

oa' ~ IQP] ' [rP ] 

wo oa und oa' die Entfernung des Punktes o von den Durchschnitts- 
punkten a und a' der Linien bQ und bR mit oP sind, und oa^ mit ne- 
gativem Vorzeichen zu nehmen ist, wenn a^ auf entgegengesetzter Seite 
vom Punkte o liegt wie a.^ 

Diese Beziehung zwischen den Winkeln und Indices von vier 
Flächen einer Krystallzone kann uns nun ersichtlich dazu dienen, eine 
dieser Grössen aus den anderen zu berechnen, also entweder einen der 
drei Neigungswinkel oder das Symbol einer der vier tautozonalen Flä- 
chen aus den anderen Grössen zu bestimmen. Die Indices einer Fläche, 
welche in einer gegebenen Zone liegen soll, stellen ja auch nur 
eine unbekannte Grösse vor, zu deren Bestimmung somit eine einzige 
Relation hinreicht. Wir werden diese beiden Probleme im nächsten 
Paragraphe noch näher ins Auge fassen. So viel ist aber schon jetzt 
klar, dass die Lage aller in einer Zone möglichen Flächen gegeben ist, 
sobald man nur die Lage dreier Flächen derselben kennt, Ertheilt man 

V. Lang, KrystaUegrapUe. 4 
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nämlich diesen drei Flächen P, JP, Q beliebige, jedoch taatozonaleo 
Flächen entsprechende Indices, so kann man hieraus das Symbol der 
Zone und somit die Indices jeder in dieser Zone möglichen Fläche an- 
geben ; mit Hilfe dieser Indices wird man aber nun für jede solche mög- 
liche Fläche R aus den Winkeln und Indices der Flächen P, P*, Q die 
Neigung der Fläche R zu einer der anderen Flächen bestimmen können, 
wodurch die Lage der Fläche M gegeben ist. 

Drei tautozonale Flächen bilden nur zwei von einander unabhän- 
gige Winkel, drücken wir dieselben mit Bezug auf irgend ein Axen- 
system durch die Indices und Elemente aus, so werden wir dadurch, 
dass wir den beiden Winkeln bestimmte Werthe, etwa ^ und '^, er- 
theilen, den Elementen nur zwei Bedingungen auferlegen. Damit also 
irgend eine mögliche Zone, welche immer durch drei ihrer Flächen ge- 
geben ist, an einem Krystalle vorkomme , müssen die Elemente zwei 
Bedingungen erfüllen, woraus andererseits auch hervorgeht, dass sobald 
eine Zone überhaupt nur möglich ist, auch Krystalle möglich sind, as 
denen diese Zone auftritt. Ja man wird auch folgenden Satz aussprecbeD 
können: 

V. „Ist eine bestimmte Zone überhaupt an Krystallen möglich, 
so sind auch Krystalle möglich, die diese Zone und noch eine Fläche 
enthalten, welche mit zwei Flächen dieser Zone gegebene Winkel bildet.^ 

Durch eine bestimmte Zone werden, wie wir gesehen, die Ele- 
mente eines Krystalles nur zwei Bedingungen unterworfen, ebenso 
durch den Umstand, dass zwei Flächen dieser Zone gewisse Winkel mit 
einer andeien Fläche bilden sollen ; es gibt .diess im Ganzen vier Be- 
dingungen für die Elemente, welche also dadurch noch nicht einmal 
vollständig bestimmt sind. Es ist daher wirklich eine ganze Klasse yod 
Krystallen möglich, die dem angeführten Satze entsprechen. Die 
Fläche, welche mit zwei Flächen einer Zone bestimmte ISflnkel bildet' 
ist natürlich durch diesen Umstand ihrer Lage nach vollkommen bestimmt. 

Aus dem Gesagten ergibt sich also, dass man den Winkeln, welche 
drei tautozonale Flächen mit einander bilden, beliebige Werthe ertheilen 
kann, ohne dass diese Flächen aufhören werden, mögliche Flächen 
irgend eines Krystalles zu sein, und zwar sind durch diesen Umstand 
die Elemente des betreffenden Krystalles nur zwei Bedingungen qd- 
terworfen. Das letztere findet auch dann noch statt, wenn wir Winkeln, 
welche mehr als drei tautozonale Flächen miteinander bilden, spezielle 
Werthe ertheilen; es entsteht aber dann die Frage, ob denn diese 
Winkelwerthe überhaupt an Krystallen möglich sind, d. h. ob di« 
Indices der Ebenen, welche sich unter den gegebenen Winkeln schneiden 
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sollen, alsdann wirklich rationale Grössen sein können. Wir werden also 
drei dieser Ebenen beliebige Symbole ertheilen, und dann für jede weitere, 
in Betracht kommende Ebene die Rationalität ihrer Indices noch zu 
beweisen haben, indem wir letztere entweder mit Hilfe der Indices 
der drei ersteren Ebenen bestimmen, oder aber, indem wir nachweisen, 
dass das smharmonische Verhältnis jeder Ebene mit den drei ersteren 
ein rationales ist. Da nämlich diess Verhältnis, sowie das Zonensymbol 
nur von den Indices der vier Ebenen abhängt, so müssen auch die 
Indices der vierten Ebene, die sich ja aus diesen beiden Grössen be- 
rechnen lassen, alsdann rationale Grössen sein. 

S. 16. Angaben, vier tautozonale Flächen betreffend. 

Wir wollen jetzt die zu Ende des vorigen Paragraphes angedeu- 
teten Probleme näher betrachten und mit Bezug auf die Neigungswinkel 
und Indices der vier tautozonalen Flächen P, P*, Q, JR zeigen, welche 
Operationen man auszuführen hat, um entweder einen der Neigungs- 
winkel oder eines der Flächensymbole mit Hilfe der anderen Grössen 
zu bestimmen. Was den ersten Fall betrifft, so ist der zur Lösung 
dieser Aufgabe fuhrende Weg offenbar der, dass man sich aus Gleichung 

C5) des vorhergehenden Paragraphes zuerst 7- bestimmt, wobei der 

Winkel PR als unbekannt vorausgesetzt ist; mit Hilfe dieser Grössen 
und der bekannten Neigungen PP' und PQ kann man sich dann mit 
einer beliebigen Länge ob leicht die Dreiecke bao und ba^o konstruiren, 
Fig. 11, im letzteren Dreiecke ist aber der Winkel fta'o offenbar der 
gesuchte Neigungswinkel PQ. 

Was die umgekehrte Aufgabe betrifft, die Indices einer der vier 
tautozonalen Flächen, etwa die von M zu bestimmen, so wird man sich 
zuerst mit Hilfe der gegebenen Neigungswinkel PP\ PQj PB und 
einer beliebigen Länge ob die Dreiecke bao und ba'o konstruiren und in 
denselben den numerischen Werth des Verhältnisses der Seiten oa und 
oa' bestimmen. Für dieses Verhältnis hat man aber zufolge Glei- 
chung (5) 

-Wl • Vrp \ 

woraus, wenn wir zur Abkürzung 

•=^[|^] ^»> 



setzen, die Gleichung 



4« 
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ttJfc' — vA' 



folgt. Wie diese Gleichung lehrt, mass n eine rationale ganze oder 
gebrochene Zahl sein, deren Werth wir aus Gleichung (8) mittelst des 

0(1 

durch die Konstruktion bestimmten Verhältnisses r- und der Grösse 

oa 

-^^ 1, welche nur die bekannten Indices der Flächen P, J^', Q 

enthält, finden können. Der so durch die Messung der Linien oa und oa* 
ermittelte Weilh von n wird aber im Allgemeinen nicht rational sein, 
da wir ja Beobachtungen irgend welcher Grössen niemals mit absoluter 
Genauigkeit anstellen können. Allein bei dem [Imstande, dass für die 
Indices, und nach Gleichung (9) also auch für n, grosse Zahlenwertbe 
der Erfahrung gemäss ausgeschlossen sind, werden wir auch bei nicht 
ganz genauer Messung der Linien oa und oa^ immer erkennen , welchem 
rationalen Zahlenwertbe sich die Grösse n nähert und welches somit 
der wahre Werth von n ist; ja diess wird sogar selbst dann noch statt- 
finden, wenn wir auch für die zur Konstruktion von oa und oa^ nöthigen 
Neigungswinkel PP'^ PQ^ PB nicht die ganz genauen Werthe kennen, 
sondern dafür nur Näherungswerthe besitzen. 

Aus Gleichung (9) erhalten wir nun 

u h — A'n V ' k — Jfe'n 



w l — Vn ^ w l-^Vn 

und diese zwei Gleichungen bestimmen uns also die gesuchten Indices 
der Fläche JB. Setzt man den Index w gleich l — Vn , so hat man 
schliesslich 

lu = ±(h — h/n) 

(10) U = -[- (jfc _ Jfe'n) 

\w = ±(l — l'n) 

Wir wollen zum Schlüsse die zwei Aufgaben für vier tautozonale 
Flächen nochmals mit ihren Auflösungen zusammenstellen. Diese Auf- 
gaben erheischen mechanische Konstruktionen, lieber die Ausführung 
derselben mit den Hilfsmitteln des Zeichnens, welch' letztere wir bei 
Gelegenheit der Projektion der Krystallgestalten näher betrachten 
wollen, bemerken wir hier nur so viel, dass'man sich zur Messung der 
Linien einer beliebigen Längeneinheit, zur Messung der Winkel aber 
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eines sogenannten Transporteurs zu bedienen hat, mit Hilfe dessen man 
auch die im Gradmasse gegebenen Winkel in die Zeichnung einträgt. 

Noch ist zu bemerken, dass die Gleichungen (10) die Fläche 
It insoferne nicht ganz bestimmen, als sie uns noch die Wahl zwischen 
zwei gerade entgegengesetzten Flächen lassen. Um nämlich die Indices 
in die Form (10) zu bringen, haben wir dieselben mit verschiedenen 
Grössen multiplizirt; ist aber unter diesen Grössen eine negative, so 
werden durch die Multiplikation mit derselben die Zeichen von i«, v^ w in 
die entgegengesetzten umgeändert worden sein und die Gleichungen (10) 
werden uns dann eigentlich die zu R parallele, entgegengesetzte Fläche 
geben. Es ist aber in jedem speziellen Falle meist allsogleich leicht zu 
entscheiden, ob man die Vorzeichen der aus (10) bestimmten Indices in 
die entgegengesetzten zu verwandeln hat, da man ja bloss zwischen zwei 
parallelen Flächen zu wählen hat; mit Hilfe des $.14 können wir 
diese Frage jedoch auch immer strenge lösen. 

1. Aufgabe: Aus den Indices von vier Flächen einer Krystall- 
zone und aus den Winkeln zwischen drei dieser Flächen die Neigung 
der letzteren zur vierten Fläche zu finden. 

Auflösung: Sind die Symbole der vier tautozonalen Flächen 

P (ÄifcO, P* (A'ÄJ'^O, Q i^f9')^ R (ww;) 
und sind 

PP\ PQ, PB = ? 

die nach derselben Richtung gezählten Neigungswinkel der Flächen 
P, P', Q, JB, von welchen Winkeln die zwei ersten ihrer Grösse nach 
gegeben sind, der dritte aber mit Hilfe der anderen bestimmt werden 
soll, so konstruire man Fig. 1 1 auf einer und derselben Seite der Linie 
oP die Winkel 

PoP = PP, PbQ^PQ 

wo b ein beliebiger Punkt der Linie oP und a der Durchschnittspunkt 
der Linien oP' und bQ ist. Man bestimme alsdann auf der Linie oP* 
oder deren Verlängerung den Punkt a', für welchen 



oa'=:.oa[^]. [g,] 



wobei der Punkt a' auf derselben Seite vom Punkte o wie der Punkt a 
zu nehmen ist oder nicht, je nachdem aus dieser Gleichung ein positiver 
oder negativer Werth von oa' resultirt. Verbindet man schliesslich 
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noch a' mit 6, so ist der Winkel 

a*hP = PR 

womit die gestellte Aufgabe gelöst ist. 

Beispiel. Für die drei tautozonalen Flächen CHO), (241),C02l) 
des Idokras hat man die äusseren Neigungswinkel 

CllO) (241) = 280 51/^ (HO) (021) = 580 49' 

In derselben Zone liegt aber auch die Fläche (131), deren Nei- 
gung zu (HO) mit Hilfe der früheren Aufgabe gefunden werden soll. 
Setzt man 

P(lio), P'(24l), Q(02l), Ä(131) 
so hat man in diesem Falle 



=-{^h[^]— 



und wenn man mit dieser Grösse die angegebene Konstruktion aus- 
fuhrt, so wird man finden, dass nahezu 

PR = (110) (131) = 390 34' 

2. Aufgabe: Aus den Winkeln, welche vier tautozonale Flächen 
unter einander bilden, und aus den Indices dreier dieser Flächen die 
Indices der vierten zu finden. 

Auflösung. Sind die Symbole der vier tautozonalen Flächen 

P(hkt), P'(A'fc'Z'), Qiefg^, Ä (?) 
und 

PPS PQ, PR 

die nach einer und derselben Richtung gezählten Neigungswinkel dieser 
Flächen, so konstruire man sich, Fig. 11, auf einer und derselben Seite 
der Linie oP und mit dem beliebigen Punkte h auf derselben die Winkel 

PoP*^PP\ PbQ==PQ, PbR = PR ' 

Man messe nun mit einer beliebigen Einheit die Längen von oa 
und oa\ wo a und a' die Durchschnittspunkte der Linien hQ und bR 
mit oP* sind; hiebei ist die für oa* gefundene Zahl mit positiven oder 
negativen Vorzeichen zu nehmen, je nachdem der Punkt a auf derselben 
Seite vom Punkte liegt wie a od«r nicht. Mit Hilfe dieser so bestimm- 
ten Grössen suche man nun für n einen rationalen ganzen oder gebro- 
chenen Werth, welcher die Gleichung 



oa 
n = 

oa 



'_rQPi 
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möglichst genau erfüllt. Alsdann sind die Indices der Fläche R gegeben 
durch die Gleichungen 

u = ±(h — h'n) 

v = + (fc — Jfe'n) 

w =. + — Vn) 
wo den gegebenen Winkeln entsprechend, nach Satz II, S. 14 entweder 
sämmtlich die oberen oder sämmtlich die unteren Zeichen zu wählen sind. 
Beispiel: Für Bleivitriol machen die Flächen (201), (421), 
(110) und die mit ihnen tautozonale Fläche ^ die nach derselben Rich- 
tung gezählten Winkel 

(20J) (421) = 340 49S (201) (HO) = 61» 44' 
(201) 5 = 840 ungefähr. 
Indem P = (201), P' = (421), Q = (HO), JR= t gesetzt 
wurde, ergab die Ausführung der angegebenen Konstruktion oa = 94*5, 
oa' = 63, wo beide Längen mittelst eines Millimeter masstabes ge- 
messen sind. Dadurch wurde 

» = w[w]=l*!^5-^ ' = «■«««'> 

der richtige Werth von n ist daher offenbar % == 0*6666, woraus man 
u = + ( — V3), V = + ( — V3), w' = 4: Va erhält. Da in diesem 
Falle die unteren Zeichen zu nehmen sind, so hat man schliesslich für ^ 
das Symbol (241). 

Mit Hilfe des letzten Symbols kann man sich nun den wahren 
Werth des Winkels (201) f verschaffen; es geschieht diess durch An- 
wendung der Lösung der ersten Aufgabe, wodurch man in diesem Falle 

(201) (241) = 850 0' 
erhält. 



3. Kapitel. 



Ueber Krystallflächen, die isoschematiscli mit 
Bezug auf sich selbst sind. 

S. 17. IsoschematiBche Ebenen. 

Wir neDoen zwei Ebenen isoschematisch mit Bezug auf eine 
dritte Ebene, wenn dieselben mit letzterer tautozonal sind und mit ihr 
gleiche Winkel bilden. Der K)lgende Satz ist hiernach unmittelbar klar: 

I. „Je zwei Ebenen sind isoschematisch mit Bezug auf zwei zu 
einander senkrechte Ebenen, welche die beiden Neigungswinkel der 
ersteren Ebenen halbiren.** 

Halbirt nämlich eine Ebene den Neigungswinkel zweier anderer 
Ebenen, so muss sie ja mit letzterer in einer Zone liegen und zu beiden 
gleich geneigt sein. Nehmen wir an, dass die Ebenen P und jp' iso- 
schematisch sind mit Bezug auf die Ebenen Q und 22, so wird also, 
wenn wir uns die Ebenen P und P' als Begrenzungsebenen eines Kry- 
stalles denken, eine der Ebenen Q und R den inneren, die andere den 
äusseren Neigungswinkel der Ebenen P und P' halbiren. Von einer 
Ebene aber, die den äusseren Neigungswinkel zweier anderer Ebenen 
halbirt, sagt man, dass sie die Kante der zwei letzteren Ebenen ge- 
rade abstumpft. 

Betrachten wir jetzt den Fall, dass die Ebenen P und P' ein- 
ander parallel werden, so wird auch eine der Ebenen Q und R parallel 
P und P' werden müssen, während die andere auf denselben senkrecht 
stehen wird. In diesem Falle stellen uns die Ebenen P und P*^ da es 
uns ja nur immer auf die Richtung der Ebenen ankommt , bloss eine 
einzige Ebene vor, zu der eine der Ebenen Q und R parallel, die andere 
aber senkrecht ist. Die Richtung der letzteren Ebene wird jedoch ersieht- 
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lieh insoferne unbestimmt, als sie ja bloss parallel zu sein braucht der 
Normale auf P, um diese herum aber jede beliebige Lage haben kann. 
Diess gibt uns also den folgenden Satz: 

IL „Eine einzige Ebene ist isoschematisch mit Bezug auf eine ihr 
parallele und mit Bezug auf jede zu ihr senkrechte Ebene.'' 

Hat man nicht nur zwei, sondern einen ganzen Komplex von Ebe- 
nen, welche isoschematisch mit Bezug auf eine Ebene R sein sollen, so 
müssen natürlich die Ebenen des Komplexes entweder alle paarweise 
isoschematisch, oder alle einzeln, oder aber theils paarweise, theils 
einzeln isoschematisch nach jener Ebene R sein. Für einen solchen 
Komplex von Ebenen lässt sich leicht der folgende Satz beweisen: 

in. „Ist ein Komplex von Ebenen isoschematisch mit Bezug auf 
eine Ebene 12, so wird jede Ebene dieses Komplexes, wenn man sie um 
die Normale auf JF2 um 180*^ dreht, parallel entweder zu ihrer früheren 
Lage oder zu einer anderen Ebene des Komplexes. Umgekehrt: Wird 
jede Ebene eines Komplexes von Ebenen dadurch, dass man sie um die 
Normale einer Ebene i2 als Axe um 180® dreht, parallel zu ihrer ersten 
Lage oder zu einer anderen Ebene des Komplexes, seist dieser Komplex 
isoschematisch nach der Ebene JR.^ 

Wir brauchen diesen Satz offenbar nur für zwei Ebenen, die auch 
parallel sein können, zu beweisen. Sind z. B. P und P^ isoschematisch 
nach JF2, so müssen diese drei Ebenen in einer Zone liegen, und es muss 
mit Berücksichtigung der Richtung 

PR = — P'B (1) 

sein. Dreht man nun P' um die Normale zu B um 180®, so dass sie 
jetzt die Lage P" einnimmt, so muss auch die Kante P^^B parallel der 
Kante P'Ä sein, da ja diess eben die Drehung um 180® charakterisirt. 
P" liegt daher ebenfalls in der Zone \_PQP'], und es muss 

P"Ä = — PB (2) 

sein; durch die Drehung soll ja der Winkel P'Q nicht geändert 
werden, sondern nur seine Richtung geht in die entgegengesetzte über. 
Aus (1) und (2) aber folgt 

PB = P'Ä 

d. h. P" ist identisch oder wenigstens parallel mit P, da ja beide in 
derselben Zone auf derselben Seite von B mit dieser Ebene gleiche 
Winkel bilden sollen. Ersichtlich ist aber, wenn P parallel P' wird, 
noch immer P" parallel P, und es wird daher eine einzelne nach B 
isoschematische Ebene durch die Drehung parallel ihrer ursprünglichen 
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Lage werden. D^ nun ein isoschematischer Komplex von Ebenen nur 
aus paarweise oder einzeln isoschematischen Ebenen besteheo kann, so 
haben wir die erste Hälfte des Satzes III durch das Gesagte bewiesen. 
and es ist leicht einzusehen, dass sich auch die Umkehrang auf die 
nämliche Art erweisen lässt. 

Betrachten wir den speziellen Fall eines Komplexes, welcher aas 
drei Ebenen besteht, die nicht in einer Zone liegen und worunter keine 
parallelen, so sind, damit ein solcher Komplex isoschematbch nach 
einer Ebene 22 sei, nur folgende zwei Fälle möglich: 

Erstens, es sind die drei Ebenen einzeln isoschematisch nach 
R; alsdann müssen zwei derselben senkrecht zu JB, eine aber ihr pa- 
rallel sein. Denn wären alle drei senkrecht zu 22, so lägen sie sämmt- 
lich in einer Zone, und wären zwei parallel 22, so wären sie aach unter 
einander parallel, welcher Fall ja ausgeschlossen sein soll. 

Zweitens, zwei Ebenen sind paarweise, die dritte aber einzeln 
isoschematisch nach der Ebene 22. Die letzte Ebene muss alsdann 
senkrecht zu 22 sein, denn wäre sie ihr parallel, so würde sie, sowie 
22, mit den zwei anderen Ebenen in einer Zone liegen müssen, was 
gegen unsere Annahme ist. 

Ein Komplex von Ebenen kann auch isoschematisch nach meh- 
reren Ebenen sein, es muss dann natürlich die Gruppirung der paar- 
weise isoschematischen Ebenen des Komplexes für jede Ebene , Dach 
der derselbe isoschematisch ist, eine andere werden. 

Sucht man sich zu einer beliebigen Ebene P diejenigen, die mit 
ihr isoschematisch sind nach jeder einzelnen von n gewissen Ebeaen 
S, sucht für die so erhaltenen Ebenen wieder diejenigen, die mit jeder 
derselben isoschematisch sind nach den einzelnen jener n Ebenen S, 
und setzt dieses Verfahren so lange fort, bis man keine neuen Ebenen 
mehr dadurch erhält: so werden die auf diese Weise aus der Ebene P 
abgeleiteten Ebenen zusammen einen Komplex bilden, der offenbar nach 
jeder der n Ebenen S isoschematisch ist, und den wir einen nach den 
Ebenen S isoschematischen einfachen Komplex nennen, dajadieEbe- 
nen desselben sich alle aus der einzigen Ebene P ergeben. 

Es ist aber auch klar, dass, wenn ein nach gewissen Ebenen iso^ 
schematischer Komplex kein einfacher ist, die Ebenen dieses Kom- 
plexes sich in eine Anzahl einfacher Komplexe abtheilen lassen müssen. 
Denn es ist nicht möglich, dass eine Ebene in zwei einfache Komplexe 
gehört, indem ja aus dieser Ebene sich die Ebenen ableiten lassen, die 
mit ihr einen einfachen Komplex bilden; die Ebenen zweier einfachen 
Komplexe, die eine Ebene gemeinschaftlich haben sollen, müssen daher 
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identisch dieselben sein. Hiernach anterscheiden wir also unter den 
Komplexen, die nach gewissen Ebenen isoschematisch sind, zweizählige, 
dreizählige n, s. f. nach der Anzahl einfacher Komplexe, in die sich die 
ursprünglichen Komplexe abtheilen lassen. 

Um die Ebenen zu finden, die mit einer gegebenen Ebene P einen 
nach den n Ebenen S isoschematischen einfachen Komplex bilden, 
wurde ersichtlich auch folgendes Verfahren dienen können: Man suche 
zu der Ebene P die mit ihr nach einer der Ebenen S isoschen\,atische 
Ebene; za den zwei so bestimmten Ebenen suche man die mit denselben 
nach einer zweiten der Ebenen 8 iaoschematischen Ebenen; hierauf zu 
diesen vier Ebenen die mit ihnen nach einer der dritten der Ebenen S 
isoschematischen Ebenen u. s. f., wobei man jedoch bei der letzten 
der Ebenen 8 nicht stehen bleibt, sondern wieder auf die erste übergeht 
und das Verfahren so lange fortsetzt , bis man keine neuen Ebenen 
mehr dadurch erhält, sondern durch Wiederholung des Verfahrens nur 
mehr auf schon früher bestimmte Ebenen zurückgeführt wird. 

Freilich kann es bei diesem oder dem früheren Verfahren geschehen, 
dass man nicht mehr auf die ursprünglichen Ebenen zurückgeführt wird 
und eigentlich eine unendliche Anzahl von Ebenen erhält; es heisst 
diess offenbar so viel, dass nach solchen n Ebenen 8 ein Komplex von 
Ebenen nicht isoschematisch sein kann. 

Im Verlaufe dieses Kapitels werden wir auch Komplexe von 
Ebenen zu betrachten haben, die isoschematisch mit Bezug auf jede 
ihrer eigenen Ebenen sind; wir nennen einen solchen Komplex iso- 
schematisch mit Bezug auf sich selbst. 

%. 18. Isosohematisohe Linien. 

Nachdem wir im vorigen Paragraphe den Begriff isoschematischer 
Ebenen festgestellt, gehen wir zu den Linien über und nennen zwei 
Linien isoschematisch mit Bezug auf eine Ebene i^, wenn zwei zu diesen 
Linien senkrechte EbenenP undP^ isoschematisch nach R sind. Sollen 
die Ebenen P und P' isoschematisch nach 22 sein, so muss JR in einer 
Zone mit P und P' und gleich geneigt zu beiden sein; die Normalen 
dieser drei Ebenen werden daher, wenn man sie durch einen und den- 
selben Punkt im Baume gehen lässt, in einer Ebene liegen, und zwar 
wird die Normale zu M gleiche Winkel mit den Normalen zu P und P' 
bilden müssen. Wir können daher, wenn wir noch bedenken, dass je 
zwei Ebenen isoschematisch nach zwei anderen Ebenen sind, folgenden 
Satz aussprechen: 
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I. „Je zwei Linien sind isoschematisch mit Besag aaf zwei zu 
einander senkrechte Ebenen, deren Normalen die beiden Neigungswinkel 
der zwei Linien halbiren.^ 

Gehen die beiden Ebenen P and P* in eine einzige nach R iso- 
schematische Ebene über, so mass dem vorhergehenden Paragraphe 
zafolge P entweder senkrecht oder parallel zu R werden. Alsdann 
gehen aber auch die zu P und P senkrechten Linien in eine einzige 
über,, die entweder parallel oder senkrecht zuJF2ist. In dem ersteren 
dieser zwei Fälle ist offenbar die Lage der Linie theilweise unbestimmt, 
indem sie zwar senkrecht zur Normale R sein muss, um diese herum 
aber jede beliebige Lage haben kann. Wir können also sagen: 

II. „Jede Linie ist isoschematisch nach der auf ihr senkrecht ste- 
henden und nach jeder ihr parallelen Ebene.^ 

Soll daher ein ganzer Komplex von Linien isoschematisch mit 
Bezug auf eine Ebene 22 sein, so müssen dieselben ähnlich wie bei einem 
Komplexe von Ebenen, entweder alle einzeln oder alle paarweise, oder 
aber theils einzeln, theils paarweise isoschematisch nach der Ebene R 
sein. Für einen solchen Komplex von Linien gilt nun entsprechend dem 
Satze für die Ebenen der folgende Satz: 

III. „Ist ein Komplex von Linien isoschematisch mit Bezug auf 
eine Ebene ü, so wird jede Linie dieses Komplexes, wenn man sie um 
die Normale auf 12 um ISO^' dreht, parallel entweder zu ihrer ersten 
Lage oder zu einer anderen Ebene des Komplexes. Umgekehrt: Wird 
jede Linie eines Komplexes dadurch, dass man sie um die Normale einer 
Ebene R als Axe um 180^ dreht, parallel zu ihrer ersten Lage oder zu 
einer anderen Ebene des Komplexes, so ist derselbe isoschematisch mit 
Bezug auf die Ebene 22. ** 

Ist nämlich ein Komplex von Linien isoschematisch nach einer 
Ebene 22, so ist es auch der Komplex der zu diesen Linien senkrechten 
Ebenen, was ja schon aus der Definition isoschematischer Linien her- 
vorgeht. Dem Satze HI des vorhergehenden Paragraphes zufolge wird 
eine jede Ebene dieses Komplexes durch die Drehung entweder sich selbst 
oder einer andern Ebene des Komplexes parallel, und daher natürlich 
auch die Normale dieser Ebene entweder sich selbst oder der Normale 
einer anderen Ebene des Komplexes parallel, womit der obige Satz be- 
wiesen ist, indem auch die Umkehrung sich auf demselben Wege ergibt. 

Haben die Ebenen eines Komplexes^, der nach 22 isoschematisch 
ist, eine solche relative Lage, dass, wenn zwei Ebenen eine Kaute 
bilden, diess auch die zwei Ebenen thun, welche mit der ersteren nach 
22 isoschematisch sind, so wird der Komplex K der Kanten, welche die 
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£benen des Komplexes JE miteinander bilden, ebenfalls nach Jt iso- 
schematisch sein müssen. Drehen wir nämlich je zwei Ebenen, die eine 
Kante bilden, um die Normale zu R um 180®, so werden sie entweder 
parallel sich selbst oder zweien anderen Ebenen des Komplexes :£?, 
daher offenbar auch ihre Kante durch die Drehung entweder sich selbst 
oder einer anderen Kante parallel wird. Da diess von jeder Kante gilt, 
so mnss dem Satze III zufolge der Komplex JT derselben isoschematisch 
nach JB sein, und wir haben den Satz: 

IV. „Ist ein Komplex von Ebenen isoschematisch nach einer 
Ebene 22, so ist es auch der Komplex der Kanten dieser Ebenen, voraus- 
gesetzt, dass wirklich für jede Kante zweier Ebenen auch die Kante 
vorhanden ist, welche die zu den ersteren zwei Ebenen nach JR iso- 
schematischen Ebenen miteinander bilden.^ 

Die letztere Bedingung ist z. B. erfüllt, wenn die paarweise iso- 
schematischen Ebenen des Komplexes E gleich weit von einem und 
demselben Punkte O der Ebene 22 abstehen. 

Ein Komplex von Linien kann auch isoschematisch mit Bezug auf 
mehrere Ebenen sein, natürlich muss dann die paarweise Gruppirung 
der isoschematischen Linien für jede Ebene eine andere werden. Solche 
Komplexe sind entweder einfache oder zwei-, dreizählige u. s. f., gerade 
wie wir diess bei den Ebenen kennen gelernt haben. Auch wird man die 
Linien, welche mit einer gegebenen Linie einen nach n Ebenen 8 iso- 
schematischen einfachen Komplex bilden , dadurch finden, dass man 
Senkrechte fallt auf die Ebenen, welche mit der zu der gegebenen Linie 
senkrechten Ebene einei) naöh allen n Ebenen 8 isoschematischen ein- 
fachen Komplex bilden. 

S. 19. Isosohematische Krystallzonen. 

Wenden wir den Begriff isoschematischer Ebenen auf die möglichen 
Flächen der Zone eines Krystalles an, so können wir als Definition 
einer mit Bezug auf die Ebene Q isoschematischen Krystallzone sagen, 
dass diess eine solche Zone ist, in welcher zu jeder Fläche eine andere 
mit ihr nach der Ebene Q isosohematische Fläche möglich ist. Ist eine 
Krystallzone also isoschematisch nach einer Ebene Q, so wird zu jeder 
Fläche P dieser Zone eine andere P' möglich sein, so zwar, dass der 
Neigungswinkel dieser zwei Flächen durch die Ebene Q halbirt wird. 
Eine in dieser Zone zu Q senkrechte Ebene R wird nun offenbar den 
zweiten Neigungswinkel der Flächen P und P' halbiren; letztere Flä- 
chen werden daher auch isoschematisch nach R sein, und da P eine 
beliebige Flächenzone vorstellt, so wird die Zone selbst der obigen 
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Definition zufolge isoscheinatisch nach der Ebene R sein müssen. Diess 
gibt ans also den folgenden Satz: 

I. ;,Tst die Zone eines Krystalles isoschematisch mit Bezog auf 
eine Ebene Q, so ist sie es auch mit Bezag auf eine in dieser Zone zu Q 
senkrechte Ebene JR.^ 

Dass aber solche Zonen, deren Flächen ja auch dem Gesetze der 
Rationalität der Indices gehorchen müssen, wirklich an Krystallen 
möglich sind, geht aus den nachfolgenden zwei Sätzen hervor, in wel- 
chen gezeigt wird, dass, damit eine Zone eines Krystalls isoschematisch 
nach einer Ebene sei, die Elemente dieses Krystalles nur eine einzige 
Bedingung zu erfüllen haben. Der erste dieser Sätze lautet : 

n. „Sind zwei Krystallflächen zu einander senkrecht, so ist die 
Zone dieser zwei Flächen isoschematisch mit Bezug auf eine jede 
derselben.** 

Wir werden diesen Satz bewiesen haben, wenn wir zeigen können, 
dass eine Ebene P', welche mit einer beliebigen Fläche P in der Zone 
der zwei zu einander senkrechten Flächen Q und R isoschematisch 
nach den letzteren Flächen ist, wirklich eine Fläche dieser Zone sein 
kann, d. h. dass ihre Indices sich wie rationale Grössen verhalten. Es 
seien die Symbole von P, P, Q, JB 

Q (.efff)^ R (uvw^, P (hht), P (A'Jfc'ZO 
und die Aufgabe ist nun^ um zu entscheiden, ob die Indices der Ebene 
P' rationale Grössen sind, dieselben mit Hilfe der Indices der anderen 
Flächen und der für die Neigungswinkel dieser Flächen angenommenen 

Beziehungen 

QR = 900, pQ^^Qp* 

zu bestimmen. Die Lösung dieser Aufgabe ergibt sich aber leicht mit 
Hilfe der im §. 16 hiefür gegebenen Regel. Es ist nämlich mit Hinweg- 
lassung der doppelten Vorzeichen 

h* = e — un 
k' =f — vn 
V = g — wn 
wo 

oa' [ P(l 

oa 

das Verhältnis von oa zu oa' aber auf folgende Weise ermittelt werden 
kann : Man mache auf einer und derselben Seite der Linie oQ und mit 
dem beliebigen Punkte h derselben, Fig. 12 

QoR = QjB = goo, QhP =r QP, qhP* = QP* 



^ = — Lpä 
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sind alsdann a und a' die Durchschnittspunkte der Linien bP und bP' 
mit oB, so geben uns deren Entfernungen vom Punkte o die gesuchten 
Grössen oa und oa^, wobei aber letztere mit negativem Vorzeichen zu 
nehmen ist, da der Punkt a' in diesem Falle auf der entgegengesetzten 
Seite vom Punkte o wie a liegt. In Folge unserer Konstruktion ist aber 
offenbar 

A abo ^ A a'bo 

da ja ausser den beiden rechten Winkeln aob und a'ob und der gemein- 
schaftlichen Seite bo auch die Winkel abo und a^bo gleich sein müssen. 
Es ist daher der absoluten Länge nach auch oa gleich oa' und mit Be- 
rücksichtigung des Vorzeichens 

oa^ ^ - 

oa 

Die Indices der Fläche P^ werden somit 






und sind wirklich rationale Grössen, sobald es nur auch die Indices der 
Flächen Q, R und P sind. 

Wir wollen jetzt folgenden Satz beweisen: 

IIL „Sind in einer Zone eines Krystalles zwei Flächen gleich 
geneigt zu einer dritten Fläche , so ist auch eine in dieser Zone zur 
letzteren Fläche senkrechte Ebene eine mögliche Fläche des Krystalles, 
und daher die Zone isoschematisch nach diesen beiden, zu einander 
senkrechten Flächen." 

Der^zweite Theil dieses Satzes folgt offenbar aus dem Satze II, 
sobald wir den ersten Theil bewiesen haben. Es seien also die Flächen 
P und P* gleich geneigt zu Q., in der Zone dieser Flächen aber die 
Ebene R senkrecht auf Q, s<^mit 

PQ = QP', QR = 9(fi 

PQ = t/^pp»^ pR = %PP'^Q(fi 

Die Symbole dieser drei Flächen und der Ebene R seien 
P (hkr), P' (A'fc'Z'), Q iefg\ R (uvw) 
zu beweisen aber ist^ dass die Indicei» von R rationale Grössen sind, und 
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die Ebene R somit wirklich eine mögliche Fläche ist. Mit Hilfe der im 
$.16 gegebenen Regel finden wir nun für die Indices der Ebene ü die 
Ausdrücke 

u == Ä — h'n 

v = k — k'n 

w= l^ l*n 
wobei 

oa r ÖP'l 

und der Quotient von oa durch oa* auf folgende Weise bestimmt werden 
kann: Man mache auf derselben Seite der Linie oP und in dem belie- 
bigen Punkte b derselben die Winkel, Fig. 13 

PoP* = PP' PhQ = y^PP, PftÄ = PiJ = 90<> + VjPP'; 

die Entfernungen des Punktes o von den Durchschnittspunkten a,a' der 
Linien bQ^ bR mit oP* geben dann die unbekannten Grössen oa nnd 
oa^, von welchen die letztere mit negativem Vorzeichen zu nehmen ist, 
da der Punkt a* auf der entgegengesetzten Seite von o liegt, wie der 
Punkt a. Zufolge unserer Konstruktion hat man aber 

PoP' = 2PbQ, aba' = 909 

bao = boP — abo = PoP* — PbQ = PbQ = abo 

ba*o = 90<> — bao = 900 — abo = a*bo 

Die Dreiecke abo und ba*o sind also gleichschenklig, und der 
absoluten Länge nach muss 

oa^=bo = oa^ 

mit Berücksichtigung des Vorzeichens aber 

oa* 

oa 

sein. Hiedurch werden die Indices der Ebene R 

also wirklich rationale Grössen, womit der aufgestellte Satz bewiesen ist. 

Sind zwei Flächen, P, P' isoschematisch mit Bezug auf eine 

dritte tautozonale Fläche Q, so sind, wie wir aus dem $.17 ersehen, 
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nur zwei Fälle möglich, entweder die beiden Flächen sind paarweise 
isoschematisch zur Fläche Q, d. h. mit ihr in einer Zone und zu ihr 
gleich geneigt, oder aber die beiden Flächen P, P' sind einzeln iso- 
schematisch nach Q. In letzterem Falle muss eine der beiden Flächen 
senkrecht, die andere aber parallel Q sein; wären beide parallel, so 
hätten wir statt zwei Flächen ja nur eine, wären aber beide senkrecht 
zu Q, so könnte ja Q nicht mit ihnen tautozonal sein. Wie der Satz 
II und III lehren, haben wir aber für diese beiden Fälle , in welchen 
zwei Flächen, P und P', isoschematisch nach der tautozonalen Fläche 
Q sind, bewiesen, dass alsdann die Zone dieser Flächen isoschematisch 
sein muss mit Bezug auf Q und eine in dieser Zone zu Q senkrechten 
Ebene Ä, welche eine mögliche Fläche ist. Wir können somit deü fol- 
genden Satz aussprechen : 

IV. „Sind zwei Flächen entweder paarweise oder einzeln iso- 
schematisch nach einer tautozonalen Fläche Q, so ist die Zone dieser 
Flächen isoschematisch nach Q und nach der zu Q in dieser Zone senk- 
rechten möglichen Fläche." 

Bei den Beweisen der Sätze 11 und III haben wir jedesmal eine 
Beziehung zwischen denlndices von vier tautozonalen Flächen gefunden, 
von welohen Flächen zwei paarweise isoischematisch nach den beiden 
übrigen, zu einander senkrechten Flächen sind. Stellen wir diese zwei 
Beziehungen zusammen, so erhalten wir den folgenden Satz: 

V. „Halbirt die Fläche Q (ßfg^ einen der Neigungswinkel der 
Flächen P (AfcZ) und P' (A'fc'ZO, so sind die Indices der Fläche JB, 
welche den anderenNeigungswinkel halbirt und daher zu Q senkrecht ist: 



"=±0+''[^]) 




Sind^ aber die Flächen Q (efg) und R (utm') zu einander senk- 
recht und P (hkt) eine Fläche in ihrer Zone, so sind die Indices einer 
Fläche P', deren Neigungswinkel mitP durch Q und B halbirt werden, 
gegeben durch die Gleichungen 






T. Las ff, KryitaUegrapUe. 
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Die Grösse, welche wir bei den Beweisen der Sätze II and III mit 
bezeichnet haben, ist dem (.15 zufolge nichts anderes, als das 



oa* 

anharmonische Verhältnis der Flächen P und P* zu den Flächen Q 
und 22, welches Verhältnis, wie wir ebenfalls im (. 15 gezeigt haben, 
sich immer durch die Indices der vier Flächen ausdrücken lässt. In den 
betrachteten Sätzen wurde aber dieses Verhältnis gl eich — 1, in welchem 
Falle man dasselbe ein harmonisches Verhältnis nennt. Sind also 
die beiden Flächen P und P' isoschematisch mit Bezug auf Q und B, 
so ist dem Gesagten zufolge 



QP'J' L MP'J 



L V'J L .tci" J 

oder aach 



L QP' J ^' l BP ] 



Diess gibt den folgenden Satz: 

VI. „Sind P, P', Q, B die Symbole von vier tautozonalen Flä- 
chen, von denen die zu einander senkrechten Flächen Q und R die 
Winkel der beiden anderen halbiren, so besteht die Gleichung 

L"epj+L^BPJ 



= 



§. 20. Krystallzonen, die isoschematisch nach mehreren Flächen sind. 

Aus den Sätzen des vorigen Paragraphes ergibt sich, dass die 
Elemente eines Krystalles nur eine Bedingung zu erfüllen brauchen, 
damit eine Zone desselben isoschematisch werde nach zwei ihrer Flä- 
chen, die auf einander senkrecht stehen; es genügt ja zu diesem Zwecke, 
dass in der betreffenden Zone der Neigungswinkel zweier Flächen ein 
rechter ist, oder aber, dass die zwei Winkel zwischen drei Flächen der 
Zone einander gleich sind. 

Nehmen wir nun an, dass die drei auf einander folgenden Nei- 
gungswinkel der vier tautozonalen Flächen P, P', Q, B einander gleich 
werden, so muss die Zone dieser Flächen dem $.19 zufolge offenbar 
isoschematisch nach P' und Q, sein. In diesem Falle werden die Ele- 
mente des betreflFenden Krvstalles zwei Bedingungen unterworfen sein; 
allein es entsteht hier die Frage, ob denn dieser Fall überhaupt mög- 
lich ist, oder vielleicht nnr für gewisse Wer the der gleichen Winkel statt- 
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finden kann. Wir haben nämlich im $. 15 gesehen, dass wir nur zwei 
Winkeln in der Zone eines Krystalls beliebige Werthe ertheilen können, 
ohne dass derselbe aufhört, möglich zu sein, dass aber^ wenn wir die 
Winkel zwischen vier tautozonalen Flachen gewissen Bedingungen un- 
terwerfen, wir erst nachzuweisen haben, dass diese Flächen wirklich 
mögliche Flächen einer Krystallzone sein können. 

Wir werden also für drei dieser Flächen von vornherein rationale 
Indices annehmen können, und diese Rationalität für die vierte erst 
nachweisen müssen, indem wir etwa zeigen , dass das anharmonische 
Verhältnis dieser vier Flächen ein rationales ist. 

Wir wollen somit jetzt untersuchen, ob immer oder unter welchen 
Bedingungen das anharmonische Verhältnis von vier tautozonalen 
Flächen, die drei gleiche Winkel unter einander bilden, ein rationales 
wird. Um dieses Verhältnis zu^nden, schneiden wir solche vier Flächen 
P, P\ ö, Ä, für welche 

durch eine zu ihnen senkrephte Ebene, und erhalten so, Fig. 14, die 
Linien oP,oP^,oQ, o22, für deren gegenseitige Neigungen die Gleichungen 

PoP* = PP=::x g>^ PoQ^PQ=2f, PoIf = PB = 3(p 

gelten müssen. Schneiden wir nun diese Linien durch eine Gerade, 
welche sie in den Punkten p^ p\ q und r trifft, so ist, wenn 

qp* ip* 

V das anharmonische Verhältnis der Flächen Q und JB zu den Flächen 
PundP'. Da die Lage der Linie |?r beliebig ist, so können wir uns 
dieselbe auch so gezogen denken, dass op = or wird; es muss alsdann 
in Folge der Kongruenz der Dreiecke pop' und roq auch 

op' = oq, qp = rp\ rq = pp' 

sein. Es wird somit 

— =.JpL rp ^ gp' ^ gj>g — gp' ^ 9P' /o qp* \ 

V qp • rp' qp qp gp \ qp ^ 

Diesen Ausdruck wollen wir noch dadurch umgestalten, dass wir 

in dem*elbea den Bruch ^^ durch das Verhältnis der Linien pq^ zu 

qp ^^ 

oq* bestimmen, welches offenbar das Verhältnis der Sehne des Winkels 

q> zu dem Halbmesser vorstellt, op' ist ja gleich ^j". Zur Abkürzung 

setzen wir hiefür 

6* 
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und bemerken, dass der Werth von • nar von dem Winkel 9 nnd nicht 
etwa anch von der Lage des Pnnktes p auf der Linie oP^ abhängt. 
Machen wir za dem erwähnten Zwecke auf der Linie oP 

ok = op 

so haben wir zwei gleichschenklige Dreiecke pok und p^oq , in denen 

die Winkel an der Basis alle gleich 90® j- sind, daher anch 

pko = op'q = pp% 

das Dreieck pp'k somit ebenfalls ein gleichschenkliges und 

pk=pp* 

ist. In Folge der Gleichheit dieser Winkel sind aber die drei Dreiecke 
pok^ p*oq^ pp'k einander ähnlich und geben die folgenden Proportionen: 

op : op' = kp : qp' 
pp' : oq = kp* : qp* 

woraus man leicht 

qp' qp 

^ oq op* 

erhält. Die Subtraktion dieser Gleichungen gibjb 

und die Division mit op 

1 _ gP -;f ' (i_,») =(_iP_ - 1) (1 _ e-y 
qp* ^ '' \ qp* J ^ 

woraus man leicht 

qp* _ 1 — g» 



qp 2 — «* 

mn dies( 
Ausdruck, so wird 



erhält. Setzt man nun diesen Werth in den letzten fär -=- gefundenen 
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(2 — <» — 1) (2 — »« + 1) 
(2 — «'0* 
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(2 — «»)» (2 — #«)» 
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Das anharmonisclie Verhältnis V wird aber offenbar gleichzeitig 

mit seinem reciproken Werthe -= rational; damit aber das letztere 

der Fall ist, muss, wie die vorstehende Gleichung lehrt, (2 — »*)^ 
eine rationale Grösse sein. Setzen wir daher, anter m eine rationale 
Zahl verstanden, 

2 — B^ = m 

so wird 

* = j/2 — ^/m 
und wir können somit sagen: 

I. „Sollen die drei Winkel zwischen vier tautozonaleü Flächen 
den gleichen Werth q> haben, so muss für denselben das Verhältnis der 

Sehne zum Halbmesser von der Form l/ 2 — |/m sein, unter m eine 
rationale Zahl verstanden.* 

Dieselbe Bedingung wird nun erfüllt sein müssen, soll eine Ery- 
stallzone isoschematisch sein nach zwei ihrer Flächen, die nicht auf 
einander senkrecht sind, indem alsdann vier Flächen dieser Zone gleiche 
Winkel bilden. Aber auch in dem Falle, dass der Winkel zwischen 
jenen zwei Flächen ein rechter ist, hat . für denselben das Verhältnis 

der Sehne zum Halbmesser die Formt/ 2 — |/w^ indem man sich leicht 
überzeugt, dass für einen Winkel von 90® dieses Verhältnis gleich 
|/2 = 1/ 3 — yo wird. Wir können somit ganz allgemein sagen: 

n. „Soll eine Kxystallzone isoschematisch nach zwei ihrer Flä- 
chen sein, so muss für den Neigungswinkel dieser Flächen das Ver- 
hältnis der Sehne zum Halbmesser von der Form 1/2 — |/msein,wo 
m eine ganze oder gebrochen rationale Zahl bedeutet.* 

Für solche Krystallzonen gelten nun auch folgende Sätze: 

HI. „Sind in einer Krystallzone zu einer Fläche drei andere unter 
den Winkeln 97,, 29, Sg) geneigt, so ist in dieser Zone auch jede Ebene 
eine mögliche Fläche, deren Neigungswinkel zur ersten Fläche von der 
Form ;±; nq> oder J-n^^-f-^O ist, unter n eine ganze Zahl verstanden.* 

Nehmen wir, um diess zu beweisen, an, dass Pq^ Pi, Pj, P3 vier 
Flächen einer und derselben Zone seien, so zwar, dass 

P^Pi = P1P2 = P^P^ = ^ 



P0P2 = 2g?, P0P3 = 3g) 
ist. Die Flächen P^ und P3 sind alsdann gleich geneigt zu P^ und die 
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Zone dieser Flächen daher nach 8. 19 isoschematisch mit Besag aaf 
P2; es mass daher in dieser Zone zur Fläche P^ aach eine andere 
Fläche P^ möglich sein, für welche 

Hieraus erh&lt man sogleich 

P^^ = 2P^2 = i9> 

Es ist also in der betrachteten Zone auch eine Fläche /\ mög- 
lich, welche mit Pq den Winkel 4^ bildet. Ebenso beweist man die 
Möglichkeit einer Fläche P5, für welche 

P,P, = P,P, 

und also 

P^S = iVPl + 2P,P3 = »9 

ist. Man sieht, dass sieh dies Verfahren beliebig weit fortsetzen lässt^ 
und dass man wirklich auf diese Weise für jeden ganzen W^rth von n 
die Möglichkeit einer Fläche P^ beweisen kann, für welche 

P^^ :r= ntp 

Auf die nämliche Art lässt sich aber auch die Möglichkeit der 
Fläche P. für negative Werthe von n beweisen; man braucht ja nur 
bei der Fläche jPg beginnend das Verfahren überPo hinaus fortzusetzen, 
wo man dann wieder Flächen bekommt, die um Vielfache des Winkels 
tp von der Fläche Pq entfernt in diesem Falle aber auf der ent- 
gegengesetzten Seite wie früher liegen. Da jede Fläche P, den Winkel 
der Flächen P^^i und P„+i halbirt, so ist die Zone dieser Flächen nach 
jeder Fläche Pn isoschematisch, daher auch die Ebenen senkrecht zu die- 
sen Flächen mögliche Flächen der Zone sind. Diese Ebenen werden aber 
«ffenbar mit der Fläche P^ Winkel von der Form +n(p-^9(fi bilden. 

Der eben bewiesene Satz lässt sich noch auf folgende Weise ver- 
allgemeinern: 

IV. »Sind die zwei Neigungen zwischen drei tautozonalen Flächen 
gleich ein uud demselben Winkel 9?, für welchen das Verhältnis der 

Sehne zum Halbmesser von der Form 1/— 2 |/m"i8t, unter m eine ra- 
tionale Zahl verstanden, so sind in dieser Zone alle Ebenen mögliche 
Flächen, die mit irgend einer Fläche dieser Zone Winkel von der Form 
i ^9 oder ±ng> -{- 90*^ bilden, wo n jede ganze Zahl mit Einschluss 
der Nulle sein kann.«* 

Wir brauchen diesen Satz offenbar nur für den Fall, dass n gleich 
Eins ist, zu beweisen. Zwischen einer Ebene Pn, die mit einer Fläche 
P die Zone der Winkel nq> macht, liegen nämlich eine An^hl Ebenen 
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jPi, P% , so dass die Winkel zwischen je zwei aufeinander fol- 
genden Ebenen P, P^, P2 P» alle gleich g> sind: gilt nun der Satz 

für n = 1, so wird P| eine mögliche Fläche sein, da sie mit P den 
Winkel q) bildet; alsdann wird aber auch Pg eine mögliche Fläche 
sein müssen, weil diese Ebene wieder mit der möglichen Fläche P^ den 
Winkel q> bildet, und dieser Schluss wird sich ersichtlich so lange fort- 
setzen lassen, bis man bei der letzten Ebene P^ angelangt ist. 

um aber den angeführten Satz für den Fall n gleich Eins zu be- 
weisen, nehmen wir an, dass die tautozonalen Flächen P und Q gleiche 
Winkel (p mit P' bilden, dass in derselben Zone-B eine beliebige Fläche 
und S eine zu R unter dem Winkel 9 geneigte Ebene sei, von der eben 
gezeigt werden soll, dass sie eine mögliche Fläche der Zone ist. Wir 
schneiden diese fünf Ebenen; nachdem wir sie durch eine und dieselbe 
Linie im Räume gelegt haben, durch eine zu ihnen senkrechte Ebene, 
und erhalten so, Fig. 15, die Durchschnittslinien oP, oP', oQ, oB und 
oSj för welche der Annahme zufolge 

PoP' = P'oQ = RoS 

sein muss. Würden wir diese Linien durch eine beliebige Gerade schnei- 
den, so könnten wir dann leicht die anharmonischen Verhältnisse zwi- 
schen je vier dieser fQnf Ebenen angeben. Dem §. 15 zufolge können 
wir aber diese Verhältnisse auch dadurch bestimmen, dass wir durch 
den beliebigen Punkt b der Linie oP Parallele mit oQ, ö-B, oS ziehen, 
welche die Linie oP' etwa in den Punkten a, a\ a" treffen, so dass 
also 

ab\\oQ, a'b\\oR, a''b\\oS 

Das anharmonische Verhältnis der Flächen Q, und R zu den 
Flächen P und P' ist alsdann 

--- oa 



oa' 
das d€r Ebenen Q und S zuP und P' aber 

Von dem ersteren dieser Verhältnisse wissen wir , dass es eine 
rationale Grösse ist, da es sich ja auf vier Ebenen bezieht, die der 
Annahme zufolge mögliche Flächen einer Krystallzone sind. Können 
wir diese Rationalität auch für das zweite Verhältnis W beweisen, so 
haben wir alsdann gezeigt, dass die Ebene /S eine mögliche Fläche dieser 
Zone ist, womit der Satz IV allgemein bewiesen ist, da ja die Fläche 
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Q eine ganz beliebige Fläche der Zone vorstellt. Unserer Konstruktion 
zufolge ist aber 

bao = PoQ = PoP* 

ba*o=PoB = RoQ + PoQ = BoS + QoB = QoS 
= aba'' 

Hieraus folgt, dass das Dreieck oab ein gleichschenkliges, somit 
oa = ab 
ist; ferner, dass die Dreiecke a^ob und aba*' einander ähnlich sind, da 
zwei ihrer Winkel stückweise gleich sind. Ausdiesen Dreiecken erhalten 
wir aber die Proportion 

ob : oa' = aa'* : ab 

= (^oa — oa'O : ob 

woraus man leicht 

ob^ 

oa'* = oa — 

oa' 

und 

1 _ oa'* _ ob^ _ 



W oa oa , oa* 



(-^r 



findet. Der Bruch lässt sich aber durch das Verhältnis der Sehne 

oa 

des Winkels PoP* = tp zum Halbmesser ausdrucken, indem man sich 

auf der Linie oP die Punkte 8 und A bestimmt, für welche 

08 = oa^ ha J_ oP 

Aus den rechtwinkligen Dreiecken sah und dho ergibt sich dann 
successive 

a8'^= aA2+Ä«2==oa2— oA2+A««=oa2— (oä4-AOC<>A — A«) 
=: oa^ — 08 (08 — - 2A0 = oa'^ — oa (pa — 2A«) 
= 2oa . h8 

aus den Dreiecken 8ah und ahb aber 

a«2=aA24.AÄ2=a&2— ^A«-f A«2=6o2— CftA+A«)(ftA— A«) 
= fto* — Qoa — ob') Qoa — ob — 2A«) 
= od^ — 2ob — oa -\- 2 (oa — oh) hs. 

Eliminirt man nun aus den so gefundenen zwei Werthen von as^ 
die Grösse A^, so erhält man 

oa^ = ob (2oa^ — a8'^) 
und wenn man diese Gleichung durch oa* dividirt 

ob 



1 = 

oa 



(' - ^) 
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08 

Nun ist aber der Brach nichts anderes als das Verhältnis 

oa 

der Sehne des Winkels q> zum Halbmesser and unserer Annahme zufolge 
gleich j/ 2 — \/m ; diess gibt 

2-^=2-.(2-l/m)=l/m, ^= * 
oa^ ^ ^ ^ ^ ^ oa Y^ 

Hiedurch wird schliesslich 
j_ 
W 

und da m und V rational sind, auch W eine rationale Grösse. Es ist 
somit der Satz IV für Winkel von der Form ng> bewiesen, und zwar 
sowohl für positive als negative Werthe von g), da wir ja gar keine 
Voraussetzung fär die Richtung, in welcher die Winkel gezählt werden 
sollen, gemacht haben. Die Zone wird offenbar isoschematisch sein 
nach jeder ihrer Flächen, da ja zu beiden Seiten einer jeden Fläche, 
wie eben bewiesen, eine andere unter dem Winkel 9 zu ihr geneigte 
Fläche möglich sein muss; da also die. Zone nach, jeder ihrer Fläche 
isoschematisch ist, so wird dem §. 1 9 zufolge jede Ebene, die senkrecht 
zu irgend einer Fläehe einer solchen Zone, auch eine mögliche Fläche 
derselben sein. Es ist hiermit der Satz IV auch für den Fall von Ebe- 
nen, die Winkel von der Form ± wg? -f" ^^^ ^^^ ^^^®^ Fläche der Zone 
bilden, bewiesen. 

Zu bemerken ist hiebei, dass der Satz IV für einen Winkel g> 
der gleich 90^ ist^ nicht mehr gilt, obwohl auch für diesen Winkel das 
Verhältnis der Sehne zum Halbmesser von der Form 1/ 2 = \/^ ist, 
indem in diesem Falle von den drei ursprünglichen Flächen zwei zu- 
sammenfallen und in der Zone derselben daher eigentlich nur ein Nei- 
gungswinkel gleich g) ist. 

Die Voraussetzungen des zuletzt bewiesenen Satzes sind offenbar 
erfüllt, wenn eine Zone isoschematisch nach zwei ihrer Flächen ist, die 
nicht aufeinander senkrecht stehen. Machen nämlich diese zwei Flächen 
den Winkel q> mit einander, so muss die Sehne dieses Winkels nach 
Satz n sich zum Halbmesser verhalten, wie 1/2 — |/m zu 1, und es 
sind sogar drei aufeinander folgende Winkel gleich g>. Wir können daher 
schliesslich noch den folgenden Satz aussprechen : 

V. „Ist eineKrystallzone isoschematisch nach zwei ihrer Flächen, 
die nicht auf einander senkrecht stehen, so ist sie auch isoschematisch 
mit Bezug auf eine jede in dieser Zone mögliche Fläche.^ 
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S. 81. Tantozonale ZryitaUflftohen, die iiosohematiioli mit Besug 
auf doh Mlbit sind. 

Sollen r taüto2ofiale Ebenen, worunter keine parallelen, so ange- 
ordnet sein, dass sie isoschematisch mit Bezog auf sich selbst sind, 
d. h. dass sie einen Komplex von Ebenen bilden, der nach jeder seiner 
Ebenen isoschematisch ist, so mass, wenn man diese Ebenen dorch 
eine und dieselbe Linie im Räume gehen lässt, offenbar der Winkel je 

zweier benachbarten Ebenen immer derselbe, und zwar gleich a= 

2r 

sein, da ja r tautozonale Ebenen, wenn unter denselben keine paral- 
lelen sind, den Raum um ihref gemeinschaftliche Dutchschnittslinie 
herum in 2r Theile theilen. 

Wir wollen jetzt untersuchen, ob so angeordnete r Ebenen, 

Po, Pi Pr-i> Fig. 16, Flächen einerund derselben Erystallzone 

sein können. Der Winkel , den irgend eine dieser r Ebenen mit der 
Ebene Pq bildet, ist offenbar gegeben durch die Gleichung 

P^Po^nx; 

setzt man in dieselbe fdr n der Reihe nach 0, 1, 2 r^U ^ erhält 

man nämlich alle r Ebenen. Aber auch wenn für n höhere Zablen- 
werthe angenommen werden, gibt diese Gleichung nur Ebenen, die mit 
den r ursprünglichen zusammenfallen; Ebenen nämlich, welche sich von 
einander nur dadurch unterscheiden, dass sie mit Pq Winkel bilden, 
die um ganze Vielfache von 180^ differiren, sind ja identisch. 

Alle durch diese Gleichung repräsentirten Ebenen werden aber 
nach $. 20 mögliche Flächen einer Krystallzone sein, sobald diess nar 
etwa die vier ersten dieser Ebenen sind, da ja die Winkel, welche die- 
selben unter einander bilden, die Werthe 

P^^ = X, P0P2 = 2a?, PqPs ^ 8« 

haben. Damit aber vier solche Ebenen mögliche Flächen eines Kry- 
stalles seieu, mttss ebenfalls zufolge §. 20 für den Winkel x das Ver- 
hältnis der Sehne zum Halbmesser von der Form l/ 2 -* ^/wTsein, wo 
m eine rationale Grösse bedeutet. Da nun unserer Annahme zufolge 
der Winkel a der 2r. Theil voii 36fl<> ist, so wird die Sehne dieses 
Winkels offenbar die Seite eines r^clmässigen 2rEckes, und wir können 
somit sagen : 

I. „Sollen r tautozonale Ebenen, worunter keine parallelen, die 
isoschematisch mit Bezug auf sich gelbst sind, mögliche Flächen eiaes 



— 75 -- 

und desselben Krystalles sein, so mass r einen solchen Werth habenj 
dass das Verhältnis der Seite des regelmässigen 2r£ckes zum Halb* 

messet des umgfeschriebenen Kreises von der Form y2 — |/wi wird, 
unter m eine rationale Grösse verstanden.** 

Nun wissen wir aber aus der ebenen Geometrie, dass das Ver- 
hältnis der Seite des regelmässigen 2r£ckes zum Halbmesser des umge- 
schriebenen Kreises sich nur für wenige spezielle Werthe von r durch 
Aosdrficke darstellen lässt, in denen keine höheren als Quadratwurzeln 
vorkommen. Unter dieser beschränkten Anzahl von Fällen sind es aber 
wiederum nur wenige, in welchen das betrachtete Verhältnis von der 
verlangten Form ist. Diese Fälle sind nebst den korrespondirenden 
Werthen des Verhältnisses s und des Winkels x: 

r=2 « = j/ 2 — 1/0 = 1/2" x= 90<> 

r = 3 Ä = j/2 — VT= \/T a? = 60^ 

r ^ 4 # = j/2 — V^ 4? «= 45« 

r =«=: 6 » = j/ 2 — )/T ar = 30» 

Diess gibt also schliesslich den folgenden Satz: 
II. „Es können, parallele Flächen ausgeschlossen, nur 2, 3, 4 
oder 6 tautozonale Krystallflächen isos6hematisch mit Bezug auf sich 
selbst sein.^ 

Den ersten dieser Fälle, in welchem zwei Flächen auf einander 
senkrecht stehen, haben wir schon im §. 19 betrachtet, auch für den 
zweiten Fall brauchen wir nicht erst den hier geführten Beweis. Dieser 
Fall bezieht sich nämlich nar auf drei Flächen, den Winkeln zwischen 
drei Flächen können wir aber beliebige Werthe ertheilen, ohne dass 
dieselben aufhören, Flächen eines möglichen Krystalles zu sein. Kom- 
men aber in einer Krystallzone Flächen vor, welche dem zweiten Falle 
entsprechen, so sind in derselben Zone auch immer Flächen möglich, 
welche dem letzten der angeführten Fälle entsprechen. In dem zweiten 
Falle bilden nämlich zwei Flächen, Pq und P^ mit der Fläche Pi den- 
selben Winkel von 60^ für welchen das Verhältnis der Sehne zum 

Halbmesser gleich l/ 2 — |/l also von der Form l/ 2 — |/m ist. 

In derZone [P^A] muss daher dem §. 20 zufolge zu jeder Fläche auch 
eine senkrechte Fläche möglich sein. Die Flächen P3, P^, P5 nun, 
Fig. 17, welche senkrecht zu P5, Px und P^ sind, halbiren oflFenbar 
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die Winkel ^1^21 ^2-^01 ^o^u und es entsprechen daher die sechs 
Flächen Po- • -^s ersichtlich dem vierten der aufgezählten Fälle. 

Aach der dritte Fall lässt sich auf ähnliche Art beweiseD. Es 
werden nämlich immer Krystalle möglich sein, in welchen zwei Flächeo, 
Pq, Pj mit einer dritten tautozonalen Fläche P| gleiche Winkel von 
45® bilden, Fig. 18. Da nun für diesen Winkel das Verhältnis der Sehne 

zum Halbmesser gleich l/ 2 — V^ also von der Form l/ 2 — V^ 
ist, so muss dem $.20 zufolge in dieser Zone auch dieEbone P3, welche 
mit Po den Winkel 135<> = 3 X 45<> bildet, eine mögliche Fläche sein. 

Aus dem $. 20 ergibt sich aber auch, dass, wenn in einer Kry- 
stallzone vier oder sechs Flächen möglich sind, die isoschematisch mit 
Bezug auf &ich selbst sind, überhaupt zu jeder Fläche Q dieser Zone, 
respective drei oder fünf Flächen möglich sein müssen, die mit dieser 
Fläche Q ebenfalls isoschematisch mit Bezug auf sich selbst sind, und 
daher ebenso wie die ursprünglichen vier oder sechs Flächen angeordnet 
sind. Dadurch, dass vier oder sechs tautozonale KrystallflächcD iso- 
schematisch mit Bezug auf sich selbst sind, wird jaden Voraussetzungen 
des Satzes III, $. 20 genügt, und es müssen daher alle Ebenen der be- 
trachteten Zone mögliche Flächen sein, die mit einer Fläche derselben 
respektive Winkel von der Form n.45^ oder n.30® bilden. Die mög- 
lichen Flächen solcher Zonen lassen sich daher in Gruppen von respek- 
tive je vier oder sechs Flächen, die isoschematisch mit Bezug auf sich 
selbst sind, abtheilen. 

Es ist auch klar, dass, wenn in einer Krystallzone drei, vier oder 
sechs Flächen vorkommen, die isoschematisch mit Bezug auf sich selbst 
sind, diese Zone isoschematisch sein muss nach jeder ihrer Flächen. 

Es soll jetzt folgender Satz bewiesen werden : 

III. „In einer und derselben Krystallzone können nicht gleichzeitig 
vier und sechs Flächen isoschematisch mit Bezug auf sich selbst sein." 

Könnte diess nämlich der Fall sein, so müssten in dieser Zone 
auch vier Flächen P, P\ Q, B möglich sein, welche die Winkel 

PP= P'R =^ 450, P'Q = 300 
mit einander bilden. Das anharmonische Verhältnis solcher vier Flächen 
ist aber irrational. Denn sind oP^oP, oQ, oR die Durchschnitte dieser 
Flächen, Fig. 19, mit einer zu ihnen senkrechten Ebene, ^, p\ q, r 
aber die Kreuzungspunkte dieser Linien mit einer zu oP^ senkrechten 
Geraden^ so hat man 

pop' — p^or = 45<>, p*oq = 30^, pp'o = op'r = 90<> 
pp* = p'r == op\ 2p' q = oq 



und ans dem rechtwinkligen Dreiecke ^'o^ 

2?p'2 = öp'2 = 0^ — y j2 == 3^/g2 

Hiernach erhält man für das anharmonische Verhältnis der Flä- 
chen Q und JR zu den Flächen P und P' 

= V2.(l + l/3) 

Dem letzten Ausdrucke zufolge ist nun das anharmonische Ver- 
hältnis irrational, daher solche vier Flächen, wie P, P', ö, R nicht in 
einer Krystallzone vorkommen können. Es ist aber in Folge dessen 
auch nicht möglich, dass in einer Krystallzone vier und sechs Flächen 
isoschematisch mit Bezug auf sich selbst sind, indem alsdann auch 
solche Flächen wie P, P', Q, B, möglich sein müssten. 

Schliesslich wollen wir noch, da diess des Nachfolgenden wegen 
von Interesse ist, die Anzahl und Anordnung der Ebenen kennen lernen, 
die mit einer beliebigen Ebene einen einfachen, nach r Ebenen P iso- 
schematischen Komplex bilden, wenn jene Ebenen P tautozonal und 
isoschematisch mit Bezug auf sich selbst sind. 

Nach dem früher Gesagten müssen solche r Ebenen Po, Pi...Pr-i 
so angeordnet sein, dass je zwei auf einander folgende einen Winkel 

gleich 9= — r— bilden. Lassen wir diese Ebenen durch einen und 

denselben Durchmesser zz* einer Kugel gehen, welche uns als Sphäre 
der Projektion dienen soll, so werden uns, wenn der Zonenkreis jener 
Ebenen auch zugleich der Durchschnitt der Kugel mit der Ebene der 
Zeichnung sein soll, dieGeraden|?QPn,^i|?n+i,^2iP„+a...,Fig.20, dieSchnitte 
jener r Ebenen mit der Kugel vorstellen. Alle diese Geraden werden sich 
natürlich in dem Punkte z schneiden müssen, welcher der Endpunkt des 
Durchmessers zz' ist, und welcher Punkt von jedem Punkte des Kreises 
l>oPi. . . um 90<> absteht. Ist nun in dem Stücke ^o^|?n-i dieser Kugel 
der Punkt o der Pol irgend einer beliebigen Ebene, so wird ein durch 
und z gezogener grösster Kreis ebenfalls als gerade Linie erscheinen, 
welche die Zone p^f^ etwa im Punkte q^ schneidet. Setzen wir den 
Winkel ^qjTq gleich a und bestimmen auf demKreise j>oi^i den Punkt ji, 
80 dass 

?ol>o =l?o?i = «; 
legen dann durch die Punkte q^ '"id ^ wieder einen grössten Kreis, auf 
welchem wir den Punkt 1 so bestimmen, dass der Bogen 
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wird, so sind die Pankte und 1 offenbar die Pole zweier Ebenen, 
welche mit Bezug anf die Ebene Pq isoschematiseh aiod. In Folge der 
Symmetrie der ganzen Konstraktion ist ja klar, dass die Dorchschnitts- 
linie der Ebenen and 1 in die Ebene pq/B entfällt^ dass also diese 
drei Ebenen tautozonal sind. Offenbar müssen aber die Ebenen nnd 1 
auch gleich geneigt zur Ebene p^g^ nnd daher wirklich isoschematiscli 
mit Bezug auf die Ebene Pq sein. 

Hiernach ist auch leicht einzusehen, wie man den Pol 2 findet, 
welcher mit 1 isoschematiseh nach der Ebene Pt ist; es wird far dea 
Pol 2 ersichtlich 

9tPi^Piq2$ 2z=iz 

sein müssen. Zxi dem Pole 2 erhalten wir wieder einen Pol 3, der mit 
2 isoschematiseh nach P^ ist, für welchen Pol 

Setzen wir dieses Verfahren auf solche Weise fort, so ist jedenfalls 
so viel einleuchtend, dass jeder neue Pol mit Bezug auf den letzten in 
dem nächsten der Ausschnitte der Kugel liegen wird, in welche dieselbe 
durch die Ebenen Po> Pi- -- getheilt wird, und dass keiner dieser Aus- 
schnitte übersprungen wird, sowie auch klar ist, dass alle die so erhal- 
tenen Pole gleich weit von z abstehen müssen. Sind wir bei der Ebene 
Pt^i angelangt und haben so den Pol r erhalten, so werden wir hierbei 
nicht stehen bleiben, sondern den Pol r -}- 1 suchen, der mit r isosche- 
matiseh wieder nach der Ebene P^ ist u. s. f. Um die Lage eines dieser 
so erhaltenen Pole, des Poles n etwa, vollkommen zu bestimmen, brau- 
chen wir, da sie ja alle von dem Punkte z gleich weit abstehen, nur 
noch anzugeben, welches der Winkel zwischen p^ etwa und dem Pankte 
q^ ist, in welchem der Kreis p^pi von einem durch z und den Pol n ge- 
legten Kreis geschnitten wird. 

Um nun den allgemeinen Ausdruck für den Winkel ^q^,, welcher 
immer nach derselben Seite von p^ gezählt werden soll, zu finden, be- 
trachten wir die Pole 1, 2, 3, 4, für welche wir ersichtlich haben: 

Poix = « 

Po22 == i>o?i + 2?,j>i = l>o?i + 20ol>i — PoJi) = 29> - a 
i>oft = Po92 + HiPz «= l>oto + 2Ci>qP2 — Piii2) = 
^ 2pcP2 — i>o?2 BK= 49 -^ (2^ — flf) =s 2^ -4- " 

i>o?» = ;>oft + 2j3i>3 = Po?3 + 2Cpoi»3 -^ ;>o3s) ^ 

= 2pqP3 — poq^ = 69 — (iq> -j- «) = 49 — « 
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IKese Werthe kann man auch folgend«rmassen schreiben : 

J»oft = 29>--|"4-(«-'-|-) 

P^i = 3g) — Y + ( « - -f-) 

P<tf» = 4v-|--(«-|-) 

In dieser Form ist aber das Gesetz, nach welchem diese Winkel 
fortschreiten, ganz klar, und wir werden also für einen beliebigen Punkt y. 

l'o?. = n,,-|--(-l)»(«--|-) U-) 

haben. Das letzte Glied in diesem Ausdrucke rechts wird ersichtlich 
entweder positiv oder negativ, je nachdem n ungerade oder gerade ist, 
wie es auch durch die früheren vier speziellen Fälle gefordert wird. Die 
Richtigkeit dieser Formel liesse sich natürlich auch noch durch den 
Schluss von n — 1 auf n bestätigen. 

Setzen wir nun in der letzten Gleichung n gleich 2r, so erhalten 
wir einen Pol 2r, für welchen 

ist. Der Punkt q^r wird hiernach mit dem Punkte q^ zusammenfallen 
müssen; für letzteren Punkt haben wir ja, indem wir die Winkel alle 
nach derselben Riehtung zählen 

J?p?o === 360t> — u 

Es ist aber unserer Annahme zufolge 2r^ gleich 360^, daher 
wirklich der Pankt q^g identisch mit ^o und also auch der Pol 2r iden- 
tisch mit dem Pole 0, da ja beide auch gleich weit von z abstehen 
müssen. Siqd wir somit bei unserem früheren Verfahren an den Pol 
2r ^ 1 gelangt, so wird eine Fortsetzung desselben keine neuen Pole 
mehr zum Vorschein bringen, da schon der nächste 2r mit und daher 
«u;h alle weiteren mit den früheren zusammenfallen werden. 

Die Pole 0, 1, 2. . . 2r •>-- 1 können offenbar nur einem einfachen 
Komplexe von Ebenen angehören, der nach P© i^^i • • • isoschematisch 
^ftt) da sie ja alle aus einem einzigen Pole abgeleitet wurden. Ob diese 
Pole aber auch alle Flächen eine« einfachen Komplexes sind, wird davon 
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abhängen, ob die Ebenen 0, 1 . . . einen Komplex bilden, der isosche- 
matisch nach jeder der r Ebenen Pq, Pi . . . ist. Diess ist nun wirklich 
der Fall, und zum Beweise dessen genügt es offenbar zu zeigen, dass 
unter jenen Polen zu irgend einem beliebigen, n etwa, ein anderer vor- 
handen ist, der mit den ersteren nach irgend einer, P. etwa, der Ebenen 
P(h -''i • • . isoschematisch ist. Fär den Pol n werden wir nämlich haben 

qnP^ = PaP.—poqn = 9fp— {n;9> — y — (— 1)' . C« — -y)| 

für einen Pol 2s — n -|- 1 aber 

=*9-|c2*-n+i)9-|— c-l)•^'^^(«--f)l 

= -C*-n)9-^+(-iy^-"^(-l)-.(«-|-) 

= -|(^-^)9+|-4-C-ir.C«--|-)l 

Vergleicht man nun diese beiden Ausdrücke mit einander, so sieht 
man sogleich, dass 

ist, aus welcher Gleichung offenbar folgt, dass der Pol 2« — n -f- ^ 
mit dem Pole n nach der Ebene P, isoschematisch ist, da ja beide Pole 
gleich weit von z und wie die letzte Gleichung lehrt , auch gleich weit 
von P, abstehen müssen. Würde die Zahl 2r — n -(- 1 grösser sein als 
2r — 1, so bedeutet derselbe eigentlich den Pol 2« — n -f- 1 • — 2r, 
welcher ja mit dem früheren identisch ist. 

Wir haben also durch das frühere Verfahren wirklich unsere Auf- 
gabe gelöst und alle Ebenen bestimmt, die mit einer beliebigen Ebene 
einen einfachen, nach r Ebenen P isoschematischen Komplex bilden, 
welche Ebenen Ptautozonal und isoschematisch mit Bezug auf sich selbst 
sind. Dieser einfache Komplex besteht, wie wir gesehen, aus 2r Ebenen, 
die sämmtlich zurZonenaxe der Ebenen P gleich geneigt sind. Der Win- 
kel je zweier aufeinander, folgenden jener 2r Ebenen kann offenbar nur 
zweierlei verschiedene Werthe haben, welche Werthe in den auf- 
einanderfolgenden Winkeln immer mit einander abwechseln. £s ist ja, 
wie aus Gleichung A hervorgeht, der Winkel 
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= c^+ 1)9 --f- - (~ o-^^ ( " "" -f ) 

= n9+-|- + (-l)-.(«-|-) 

= 9 + 2(-l)\(a--|-) 

und hat somit nur die zwei Werthe 2a und 2^, je nachdem n gerade 
oder angerade ist. Was aber von Winkeln der Punkte q gilt, gilt we- 
nigstens in qualitativer Hinsicht auch fiir'die entsprechenden Pole selbst. 
Der umstand, dass wir den ursprünglichen Pol in den Ausschnitt 
/'jr-i'^Po versetzt haben, ist offenbar keine Beschränkung unserer Unter- 
suchung, da wir ja die Stellenzeiger der Ebene P beliebig wählen kön- 
nen. Fällt der Punkt jedoch in die Ebene JP© selbst, ist also 

ioPo = a = 
so reducirt sich die Anzahl der Pole des einfachen Komplexes auf r, 
indem immer je zwei, wie p^ und |>|, pi und p^ u. s. f. zusammenfallen 
müssen. Wovon man sich leicht auch mit Hilfe der Gleichung (J.) 
überzeugt. 

Ist in dem allgemeinen Falle r gerade, so ist (— 1)' gleich -|- ^ 
und daher far zwei Pole n-^- r und n 

Hieraus folgt offenbar, dass die Kreise zn und z (n-\'r) auf der 
Kugel zusammenfallen müssen, und dass daher die Pole n und n + r 
nicht nur gleich geneigt zum Punkte z, sondern mit ihm auch tautozonal 
sind. Die Ebenen der Pole n und r werden daher isoschematisch sein 
nach der Ebene, deren Pol der Punkt ^ ist; diese Ebene wird aber 
offenbar die Ebene des Kreises poPi sein und somit auf der Zone der 
Ebene P senkrecht stehen. Da n einen ganz beliebigen Pol vorstellt, 
80 wird dasselbe auch von jedem anderen jener 2r Pole gelten, und wir 
rerden somit den Satz aussprechen können : 

IV. „Ist ein Ebenenkomplex isoschematisch nach r Ebenen P, 
lie tautozonal und isoschematisch mit Bezug auf sich selbst sind, so ist 
iieser Komplex auch isoschematisch mit Bezug auf die zu jenen r Ebenen 
senkrechte Ebene, vorausgesetzt dass r eine gerade Zahl ist.^ 

T. Lang, KrystaUographle. 5 
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S. 22. Isoschematisclie Kryitalle. 

Wir nennen in Uebereinstimmang mit dem fär eine Krystallzone 
Gesagten nnn auch einen Krystall isoschematisch mit Bezug auf eine 
Ebene JS, wenn za jeder Fläche desselben eine andere möglich ist, die 
mit ihr isoschematisch nach R ist, es sei denn, dass jene Fläche schon 
einzeln isoschematisch nach R ist. Es ist dieser Definition zufolge klai*, 
dass, wenn ein Krystall isoschematiscMmit Bezug auf eine Ebene R ist, 
diess auch für jede Zone desselben gilt, in welcher R liegt. Ein 
Krystall kann aber nur isoschematisch mit Bezug auf eine seiner Flä- 
chen sein. Denn sind P und Q zwei Flächen eines Krystalles, der nacli 
der Ebene R isoschematisch ist, so werden an demselben zwei Flächen 
P' und Q^ möglich sein müssen, wovon etwa P* mit P und Q* mit Q 
isoschematisch nach R ist. Die Ebene R muss daher der Definition 
isoschematischer Ebenen zufolge, in den zwei Krystallzonen [i'-P'] 
und [QQ'] liegen und daher selbst eine mögliche Fläche des Krystalles 
sein. Bedenkt man ferner, dass dem $.19 zufolge sowohl in der Zone 
[PP'] als auch in der Zone [QQ'], welche beide nach R isoschema- 
tisch sind, eine Fläche möglich sein muss, welche ß,uf 22 senkrecht steht, 
und dass, wenn wir die letzteren zwei Flächen mit S und T bezeichnen, 
R nicht nur senkrecht zu S und T, sondern auch zu jeder Fläche der 
Zone [ST] sein muss, so können wir ersichtlich den folgenden Satz 
aussprechen : 

I. „Ist ein Krystall isoschematisch nach einer Ebene, so ist 
diese Ebene eine mögliche Fläche des Krystalles und senkrecht *zu einer 
möglichen Zone desselben.^ 

Bei der Betrachtung isoschematischer Krystalle ist aber offenbar 
vor Allem die Frage zu lösen, ob, da die Flächen solcher Krystalle dem 
Gesetze der Rationalität der Indices gehorchen müssen, es denn über- 
haupt möglich ist, dass ein Krystall auch noch isoschematisch nach 
einer seiner Flächen sei. Diese Möglichkeit geht aber aus dem nach- 
folgenden Satze hervor, welcher lautet: 

IL „Sind drei Flächen eines Krystalles, die nicht einer und der- 
selben Zone angehören, isoschematisch mit Bezug auf die Fläche E, 
oder was eben so viel, sind die Kanten dreier Flächen eines Krystalls 
isoschematisch nach i2, so ist auch der Krystall isoschematisch mit 
Bezug auf die Fläche Ä.« 

Wir haben hiebei zwei Fälle zu unterscheiden. Sollen nämlich drei 
Ebenen, die nicht in einer Zone liegen, isoschematisch sein mit Bezug 
auf eine Fläche jß, so müssen sie entweder alle einzeln isoschema- 
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tisch sein, indem eine parallel R ist, die anderen aber auf R senkrecht 
stehen, oder aber, es sind zwei dieser Flächen paarweise isoschema- 
tisch zur Fläche 22, während die dritte auf ihr senkrecht steht (§. 17). 

Beweisen wir den angegebenen Satz zuerst für den ersten Fall, in 
welchem von den drei nach R isoschematischen Flächen des Krystalles 
zwei, etwa P und Q, aufJB senkrecht stehen, die dritte aber ihr pa- 
rallel, also die Fläche R selbst ist. Letztere Fläche ist somit senkrecht 
zu den Flächen P und Q, und daher offenbar auch zu jeder Fläche der 
Zone \PQ,\. Ist nun Jf irgend eine Fläche des Krystalles, so wird die 
Ebene iV, welche in den beiden Zonen [MR^ und [PQ^ Hegt, eine 
mögliche Fläche des Krystalles sein; dieselbe wird aber nach dem eben 
Gesagten senkrecht stehen müssen auf der Fläche i2, woraus nach 
§. 19 folgt, dass die Zone \NMR^ isoschematisch mit Bezug auf 22 
und N ist. Es wird daher in dieser Zone zur Fläche M offenbar eine 
andere üf' möglich sein müssen, die mit ihr isoschematisch nach der 
Fläche R ist. Hiermit ist aber unser Satz für den ersten Fall bewiesen, 
da ja, was von der Ebene M gilt, auch von jeder anderen Fläche des 
Krystalles gelten muss. 

Beziehen wir den Krystall auf ein Axensystem, dessen Rich- 
tungen durch die Durchschnitte der Flächen P, Q, Ä, dessen Längen 
aber durch die Abschnitte irgend einer anderen Fläche des Krystalles 
gebildet werden, so haben wir Symbole, wie P(i003, 22(010J, QCOOl), 
M{hhl), Das Symbol von N wird alsdann off*enbar (hol), aber auch 
das Symbol von M^ können wir leicht mit Hilfe des §. 19 bestimmen, 
da wir ja nebst dem Symbole von M auch die Symbole der zwei zu 
einander senkrechten Flächen R und iV kennen. Wir finden auf diese 
Weise für M' das Symbol (AHj, welches sich von dem für ilf nur durch 
das Vorzeichen desjenigen Index unterscheidet, der sich auf die zur 
Fläche 22 senkrechte Axe bezieht. Von den drei Axenrichtungen, welche 
in diesem Falle ja auch isoschematisch nach R sind, werden zwei, 
nämlich [PR'] und \QR'] parallel der Fläche R sein, während die 
dritte [PQ] auf dieser Fläche senkrecht steht. Man überzeugt sich für 

Es ist nämlich, wenn h', h', V die unbekannten Indices der Fläche M' sind. 



L hkU hol -1 


L W.o.AJfc 
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ein solches Axensystem von der Richtigkeit des Gesagten auch leicht 
durch unmittelbare geometrische Anschauung. Ist z.B. die JTnndZAxe 
parallel der Fläche 22, die TAxe aber senkrecht zu ihr, und also auch 
zur Axenebene JTZ oder (OlO), so werden die Flächen MQhkt) und 
W{hJct)^ welche für jedes Axensystem die Ebene XZm parallelen 
Linien schneiden, auch gleich geneigt zu dieser Ebene sein, da ja za 
beiden Seiten der JTiTEbene für diese Flächen sich alles gleich verhält. 
Wir nennen ein solches Axensystem, dessen Richtungen einzeln iso- 
schematisch nach R sind, dessen Längen aber durch eine beliebige 
andere Fläche des Krystalles bestimmt werden, ein nach der Fläche R 
isoschematisches Axensystem der ersten Art. 

Um aber den Satz II auch für den zweiten der möglichen Fälle zu 
beweisen, nehmen wir an, dass die Flächen P und P* isoschematisch 
nac}i R geneigt seien, während die Fläche Q auf ihr senkrecht steht. 
Die Zone [PQ'R'] ist alsdann offenbar nach Satz II isoschematisch 
nach der Fläche R und daher auch eine Ebene T, welche in dieser Zone 
senkrecht auf R steht, eine mögliche Fläche des Krystalles. Die Flächen 
Q, T und R geben aber in Verbindung mit irgend einer weiteren Fläche 
des Krystalles ein nach 22 isoschematisches Axensystem der ersten Art, 
für welches wir den Satz II bewiesen haben. Es ist also wirklich unter 
den gemachten Voraussetzungen zu jeder Fläche M des Krystalles eine 
mit ihr nach R isoschematische Fläche M* möglich und somit der 
Satz II auch in diesem Falle giltig. Wir wollen wieder das Symbol 
von M ermitteln, falls die Axenrichtungen des Krystalles durch die 
Kanten der drei nach R isoschematischen Flächen 2^, P' und Q be- 
stimmt werden. Es sei also P(1003, P'(OIO), ö(OOl), M(hkt), 
geben wir dann der Fläche Ä, welche in der Zone \PP*\ den einen 
Neigungswinkel der Fläche PP* halbirt, das Symbol (HO), so wird 
das Symbol der den anderen Neigungswinkel halbirenden Ebene T 
gleich (110)*). Das Symbol der Fläche iV, welche in den beiden Zonen 
\MR\ und [PQ] liegt, wird alsdann Jlf ([?,?, A + fc] [ITO]) = 
= (Ä -|" ^» ^ + *^5 2?). Nun ist aber R senkrecht zu iV, da ja R senk- 
recht zu Q, und T und also auch senkrecht zu jeder Fläche der Zone 
QT\ ist; es ist daher M mit M* isoschematisch sowohl nach R als 



') Der §. 19 gibt nämlich, weim u, v, w die zu bestimmenden Indiees der Fläche T sind 



r (110) (100) 1 ^ r 001 1 ^ 

L (110) (010) -I L 001 J 
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v=0+l . 1=1 
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auch nach TV, und da uns die Symbole von Jkf, Ä, N bekannt sind, 
so können wir nach $.19 das Symbol von Jf berechnen, für welches 
wir (fcAT)*) erhalten, und das von dem für M nur durch die Vertau- 
schung der Indices, die sich auf die beiden zu 22 gleich geneigten und 
gleich langen Axen beziehen, unterschieden ist. 

Auch hievon überzeugt man sich leicht durch direkte geometrische 
Anschauung. Wir haben in diesem Falle zwei Axenrichtungen, etwa 
JTX' und FF', Fig. 21,isoschematisch mit Bezug auf die Fläche jB, die 
dritte Axe ZZ' aber dieser Fläche parallel; denken wir uns daher die 
Fläche jB so verschoben , dass sie durch die Linie ZZ^ selbst geht, so 
wird sie die Fläche JTOY in einer Linie OJBT schneiden, so dass 

pl JTOY ± pl ZOH, XOH=HOY 

weil ja eben XX' mit YY' isoschematisch nach der Fläche HOZ sein 
soll. Hieraus folgt aber , dass die Axe ZZ* sich ganz gleich gegen 
OX und O Y verhält, und dass daher offenbar der Winkel 

XOZ=YOZ 

sein muss. Verschieben wir nun die Fläche -B, nämlich pl ZOH, so 
dass sie die Axe OF etwa im Punkte Ä, die Axen OXaber im Punkte 
A* schneidet, so wird 

BA' II OH 

sein, da ja diese zwei Linien Durchschnitte paralleler Ebenen mit einer 
dritten Ebene sind. Hieraus folgt, dass 

OA'B = XOH= HOY= OBA' 

dass somit das Dreieck A'OB ein gleichschenkliges und 

A'O =. BO 

ist. Machen wir nun auf der entgegengesetzten Hälfte der Linie OX 

OA = OA* = OB 

so können wir OA und OB als Längen der X und FAxe betrachten 
und die Länge OG der dritten Axe leicht durch irgend eine andere 
Fläche des Krystalles bestimmen. Wir haben nun ein Axensystera, in 

*) Sind h', k', V die noch unbekannten Indices der Fläche W, so ist 

r (**0 (iio) 



'. '^l) J L kl— hl, kl~hl, h'*—k* J A — Jb 
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*' » 1 + (A + *) -~j^ «= Ä-Jfc-i-A + ifc = 2A»=A 
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welchem zwei Axen (JT, F) gleich zu der dritten geneigt und unter 
einander gleich lang sind, ein solches Axensystem nennen wir ein 
nach der Fläche JB isoschematische s Axensystem der 
zweiten Art. Zwei Flächen nun, deren Symhole JffAfcO und M(khl) 
werden, wenn wir uns dieselben durch die Punkte A und B verschoben 
denken, die drei Axen in folgender Entfernung schneiden: 

Jf....O^, OF=^,OB, 0G= ''^ ,0C 

M\,,,OE = ^.OA, OB, OG=^,OC 

da aber OA gleich OB ist, so muss in diesem Schema 

0E= OF 

sein, und es müssen, da die Winkel XOH und HOY ebenfalls ein- 
ander gleich sind, und somit albs zu beiden Seiten der Linie O-ET sym- 
metrisch ist, die beiden Linien AF und BE sich in einem Punkte / 
der Linie OJBT schneiden. 

Der Punkt J und der Punkt G gehören somit allen drei Flächen, 
AFO, BEO, G OH ein, deren geraeinsame Durchschnittslinie OJi&K 
Die drei Flächen Jf, M*, R liegen also in einer und derselben Zone; die 
beiden Flächen M und M\ sind aber offenbar auch gleich geneigt zu 
i2, weil alle entsprechenden Winkel und Linien zu beiden Seiten der 
Ebene GOH einander gleich sind. Es ist somit bewiesen, dass die zwei 
Flächen M und W, welche sich nur durch die Vertauschung der auf die 
gleich langen Axen sich beziehenden Parameter unterscheiden, wirklich 
isoschematisch nach der Fläche JK sind. Wir können also, wenn wir 
das für den ersten Fall Bewiesene berücksichtigen, noch folgenden Satz 
aussprechen : 

IlL »Will man für eine Fläche eines Krystalls, der sich auf ein 
nach der Fläche R isoschematisches Axensystem beziehen lässt, das 
Symbol der Fläche finden, welche mit der ersteren nach R isoschema- 
tisch ist, so braucht man nur die erstere Fläche auf das isoschematische 
Axensystem zu beziehen und dann in dem so erhaltenen Symbol, wenn 
das Axensystem ein isoschematisches der ersten Art ist, den Index, der 
sich auf die zur Fläche R senkrechten Axe bezieht , mit entgegen- 
gesetzten Zeichen zu nehmen, wenn aber das Axensystem ein isosche- 
matisches der zweiten Art ist, die Indices zu vertauschen, die sich auf 
die beiden, gleich langen Axen beziehen.'' 

Es ist leicht einzusehen, dass auch die ümkehrung der Sätze 11. 
und III gelten wird, und dass wir daher sagen können; 
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IV. ^Ist ein Krystall isoschematisch nach einer seiner Flächen, 
so lässt er sich immer auf isoschematische Axensysteme der ersten und 
zweiten Art beziehen." 

Denn ist der Krystall isoschematisch nach der Fläche jB, so wer- 
den zu den Flächen P und Q, desselben zwei andere P und Q vorhanden 
sein, so dass P mit P* und Q, mit Q,* isoschematisch nach R ist. Hier- 
aus folgt aber, dass in der Zone \PRP'^ eine Fläche S möglich sein 
niuss, die senkrecht zu B ist und ebenso in der Zone [Q-BQ'] eine zu 
R senkrechte Fläche T, Die Flächen S, T, R geben aber ersichtlich ein 
isoschematisches Axensystem der ersten Art, während z. B. die Flächen 
P^ P\ T in Verbindung mit S ein nach R isoschematisches Axensystem 
der zweiten Art geben. Aus dem eben Gesagten kann man aber, wenn 
man bedenkt, dass P, P' und Q, Q* nur zwei Zonen des Krystalles 
angehören, auch folgenden Satz ableiten, von dem der Satz IV offenbar 
nur ein specieller Fall ist. 

V. „Sind zwei Zonen eines Krystalles isoschematisch nach einerFläche 
desselben,soist auch der KrystallselbstisoschematischnachdieserFläche.'' 

Nun wissen wir aber aus §. 19, dass, soll eine Krystallzone iso- 
sirliematisch nach einer ihrer Flächen sein, die Elemente dieses Kry- 
stalles einer Bedingung unterworfen sind; es muss nämlich, damit die 
Zone isoschematisch werde, in derselben der Neigungswinkel zweier 
Flächen entweder gleich dem zweier anderen Flächen oder aber gleich 
90® sein. Sollen also zwei Zonen eines Krystalles und somit derKi^ystall 
selbst isoschematisch nach einer seiner Flächen sein, so werden die 
Elemente nach Satz V auch zwei Bedingungen zu erfüllen haben. Es 
ergibt sich hieraus, dass wirklich nach einer Fläche isoschematische 
BLrystalle möglich sind, wir können ja, ohne dass ein Krystall aufhört, 
möglich zu sein, für dessen Elemente beliebige Bedingungen aufstellen, 
wenn nur deren Zahl nicht fünf übersteigt. 

Zu demselben Resultate gelangen wir auch durch die Betrachtung 
des Satzes IV, wodurch wir sogleich, allerdings nur für ein bestimmtes 
Axensystem, die Bedingungen kennen lernen, welche die Elemente eines 
Krystalles erfüllen müssen, damit derselbe isoschematisch nach einer 
seiner Flächen sei. Der Satz IV sagt nämlich, dass sich ein solcher 
Krystall immer auf ein isoschematisches Axensystem der ersten und 
zweiten Art beziehen lässt. Für den ersten Fall haben wir aber die 
Bedingung, dass zwei Axenwinkel gleich 90^ sind, während im zweiten 
Falle zwei Axenwinkel und zwei Axenlängen einander gleich sein müs- 
sen, was uns wieder in jedem Falle zwei Bedingungen für die Elemente 
des nach einer seiner Flächen isoschematischen Krystalles gibt. 
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$. 28. KrystaUe, die isosohemätisch nach mehreren Fläclieii sind. 

Betrachten wir jetzt solche Krystalle, die isoschematisch mit 
Bezug auf zwei ihrer Flächen sind, so haben wir dem $. 20 zufolge so- 
gleich den folgenden Satz: 

I. „Ist ein Krystall isoschematisch nach zwei seiner Flächen, so 
muss für den Neigungswinkel dieser zwei Flächen das Verhältnis der 

Sehne zum Halbmesser von der Form y 2 — ^m sein, unter m eine 
rationale Grösse verstanden.*' 

Soll nämlich ein Krystall isoschematisch nach zwei Flächen sein, 
so muss diess offenbar auch die Zone dieser zwei Flächen sein, letzteres 
ist aber nach $. 20 nur möglich, wenn für den Neigungswinkel dieser 
zwei Flächen die obige Beziehung stattfindet. Mit Bezug auf solche 
Krystalle haben wir aber den zweiten Satz: 

II. „Ist ein Krystall isoschematisch nach zwei seiner Flächen, so 
ist derselbe auch isoschematisch nach der zu diesen zwei Flächen senk- 
rechten Ebene, welche eine mögliche Fläche des Krystalles ist.'' 

Ist der Krystall z. B. isoschematisch nach den Flächen P und Q, 
so müssen dieselben nach dem vorhergehenden Paragraphe senkrecht 
stehen jede auf einer möglichen Zone des Krystalles. Eine Ebene B 
nun, die in diesen zwei möglichen Zonen liegt, wird eine mögliche 
Fläche des Krystalles sein und senkrecht stehen auf P und Q. Die drei 
Flächen P, Q, R sind aber offenbar isoschematisch nach R und der 
Krystall nach §. 22 somit ebenfalls isoschematisch mit Bezug auf die 
Fläche jB, was zu beweisen war. Auch der folgende Satz ist leicht zu 
beweisen : 

III. „Ist ein Krystall isoschematisch nach zwei seiner Flächen, 
die nicht aufeinander senkrecht stehen, so ist er isoschematisch nach 
jeder in der Zone dieser zwei Flächen möglichen Fläche und natürlich 
auch nach der zu dieser Zone senkrechten Fläche." 

Der zweite Theil dieses Satzes ist nämlich nur eine Wiederholung 
des Satzes 11; wir wollen wie früher die zu den ursprünglichen Flächen 
P, Q senkrechte Ebene, welche eine mögliche Fläche sein muss, B 
nennen. Wie schon gesagt, muss ferner, wenn ein Krystall isoschema- 
tisch nach zwei Flächen ist, diess auch für die Zone dieser zwei Flächen 
stattfinden; ist aber eine Zone isoschematisch nach zwei Flächen, die 
nicht auf einander senkrecht stehen, so ist zu jeder Fläche S in der- 
selben eine dazu senkrechte Fläche T möglich. Die Flächen iZ, /S, T 
stehen somit wechselweise aufeinander senkrecht, und sind somit isosche- 
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matisch nach einer jeden von ihnen. Es wird also auch der Krystall 
isoschematisch sein müssen nach jeder der drei Flächen JB, £•, T, 
womit, da S eine beliebige Fläche in der Zone [PQ] vorstellt, der 
angeführte Satz allgemein bewiesen ist. 

Endlich finden wir den folgenden Satz : 

IV. „Ist ein Krystall isoschematisch nach drei Flächen, von denen 
höchstens zwei auf einander senkrecht stehen, so ist der Krystall iso* 
scbematisch mit Bezog auf eine jede seiner Flächen.^ 

Es seien P, Q, It die Flächen, mit Bezag auf welche der Krystall 
isoschematisch ist, und welche höchstens einen rechten Winkel unter 
einaoder bilden. S sei ferner eine beliebige andere Fläche des Kry- 
Stalles, von der nun bewiesen werden soll, dass der Krystall iso- 
schematisch auch mit Bezug auf diese Fläche sein muss. Sind M und N 
die Flächen, welche in den Zonen [TS], {RQ] und [TS], [iZP] liegen, 
so wird der Krystall nach diesen beiden Flächen wegen Satzes III 
isoschematisch sein müssen, da der Annahme zufolge weder P noch Q 
senkrecht zu Ä ist. In der Zone von M und N liegt aber die Fläche S, 
lind der Krystall wird daher demselben Satze zufolge auch nach dieser 
Fläche isoschematisch sein müssen; denn wäre auch etwa die Neigung 
^^' zufällig gleich 90*^, so braucht man nur eine andere Fläche T zur 
Bestimmung der beliebigen Zone [STj zu wählen. 

$.24. KrystaUflächen, die isoschematisch mit Bezug auf sich selbst sind. 

Des Nachfolgenden wegen wird es jetzt nöthig sein, zu untersuchen, 
ob jede oder nur eine bestimmte Anzahl von Krystallflächen isosche- 
matisch mit Bezug auf sich selbst angeordnet sein kann, und welches 
die Art einer solchen Anordnung sein muss. Unter Ebenen, die isosche- 
matisch mit Bezug auf sich selbst sind, verstehen wir, wie schon im 
§17 gesagt, solche, die einen Komplex bilden, der isoschematisch. 
Dach jeder seiner Ebenen ist. Wir haben ferner im §. 21 auch ge- 
sehen, dass sich n Ebenen immer isoschematisch nach sich selbst 
anordnen lassen, man braucht sie ja nur durch eine und dieselbe Linie 
so hindurch zu legen, dass sie den Raum um diese Linie herum in lauter 
gleiche Theile theilen. Die n Ebenen sind dann tautozonal, und je zwei 

benachbarte bilden einen Winkel von J^. 

n 

Verbindet man so angeordnete n Ebenen mit einer zu ihnen senk- 
rechten Ebene, so ist auch dieser Komplex von n-^ i =m Ebenen , 
»och isoschematisch mit Bezug auf sich selbst, indem die neu hinzu- 
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tretende Ebene isoschematisch zu jeder der ursprünglichen n Ebenen 
und diese umgekehrt einzeln isoschematisch zu der neuen Ebene sind. 

Eine beliebige Anzahl von Ebenen lässt sich nur auf diese beiden 
Arten so im Räume anordnen, dass die Ebenen isoschematisch mit 
Bezug auf sich selbst sind. Nur in zwei speziellen Fällen ist noch eine 
dritte Art einer solchen Anordnung möglich. In dem ersten dieser spe- 
ziellen Fälle hat man sechs Ebenen, deren Neigungen zu einander die- 
selben sein müssen, wie von sechs Ebenen, die parallel den Flächen- 
paaren des regelmässigen Dodekaeders der Stereometrie sind. Je fönt 
dieser Ebenen sind isoschematisch mit Bezug auf die sechste, und zwar 
sind vier von ihnen paarweise isoschematisch zur sechsten geneigt, 
während die fünfte senkrecht zu der letzteren Fläche ist. 

Lässt man zu diesen sechs Ebenen noch die drei hinzutreten, 
welche die von den sechs Ebenen gebildeten rechten Winkel halbiren. 
so erhält man den zweiten speziellen Fall, in welchem sich jetzt nem 
Ebenen noch auf eine dritte Art isoschematisch mit Bezug aufsicli 
selbst anordnen lassen. Man kann sich diese Anordnungen von neun 
Ebenen wie früher durch die sechs Flächenpaare des regelmässigen Do- 
dekaeders und durch die drei Paare von Ebenen vorstellen, welche die 
vierfiächigen Ecken des Dodekaeders gerade abstumpfen, wie diess in 
Fig. 22 dargestellt ist. 

Sprechen wir im Nachfolgenden von einer Anzahl von Ebenen, die 
isoschematisch mit Bezug auf sich selbst sind, so werden wir zur Ab- 
kürzung durch eine vor die (mit arabischer Ziffer bezeichnete) Zahl der 
Ebenen gesetzte lateinische Ziffer diejenige der drei Arten bezeichnen, 
nach welcher die Ebenen angeordnet sind. So bedeutet 115 fünf Ebenet. 
welche nach der zweiten der gegebenen Arten isoschematisch mit Bezn^ 
auf sich selbst angeordnet sind. Von der dritten Anordnungsart haben 
wir nur die zwei speziellen Fälle 1II6 und 1119. 

Es lassen sich also n Ebenen, unter denen keine parallelen, immer 
im Räume so anordnen, dass sie isoschematisch mit Bezug auf sicli 
selbst sind. Diess ist jedoch nicht mehr der Fall, sollen diese n Ebenen 
zu gleicher Zeit mögliche Flächen eines und desselben Krystalles sein. 
Denn was gleich die erste Anordnungsart betrifft, so haben wir schon 
im §. 21 gesehen, dass n tautozonale Krystall flächen nur für die Fälle. 
in welchen n = 1, 2, 3, 4 oder 8 ist, isoschematisch mit Bezug auf sich 
selbst sein können. 

Es wird daher auch die zweite Anordnungsart von n Ebenen, bei 
der n — 1 dieser Ebenen tautozonal und auch isoschematisch mit Bezu2 
auf sich selbst sind, höchstens in den Fällen möglich sein , wo n — 1 



— 91 - 

gleich 1, 2, 3, 4 oder 6 ist. Dass diese Anordnungsart aber für die 
Werthe n = 2, 3, 4, 5 oder 7 wirklich möglich ist, davon überzeugt 
man sich leicht mit Hilfe des §. 15, wo wir gezeigt, dass, wenn eine 
gewisse Zone an Krystallen überhaupt möglich ist, auch immer Kry- 
stalle möglich sind, bei denen nebst dieser Zone noch eine unter gege- 
benen Winkeln zu derselben geneigte Fläche auftritt. Nun wissen wir, 
dass an Krystallen Zonen mit 1, 2, 3, 4 oder 6 Flächen, die isoschema- 
tisch nach sich selbst sind, vorkommen können, es sind daher auch 
Krystalle möglich, wo nebst einer solchen Zone auch noch eine zu der- 
selben senkrechte Fläche auftritt. 

Beider dritten Anordnungsart, welche sich bloss auf die speziellen 
Fälle n = 6 und n =: 9 bezieht, haben wir nur Zonen, in welchen sich 
entweder zwei oder drei Ebenen unter gleichen Winkeln schneiden. 
Diesen Anordnungen wird daher durch §.21 nicht widersprochen, dass 
sie aber für Krystallflächen wirklich möglich sind, haben wir schon im 
5. 7 bewiesen, wo wir gesehen, dass dieEbenen des regulären Hexaeders 
md Dodekaeders, und zwar auch gleichzeitig, Flächen eines Krystalles 
sein können. 

Bedenkt man noch, dass die mit 12 und 112 bezeichneten Anord- 
nungen identisch sind, da sie uns beide zwei zu einander senkrechte 
Flächen geben, so folgt aus dem bisher Gesagten, dass für Flächen 
eines Krystalles, welche isoschematisch mit Bezug auf sich selbst sein 
Jollen, nur folgende Anordnungen wirklich möglich sind: 

II, 12, 13, 14, 16; 
113, 114, 115, 117; 
II16, III9. 

$. 25. Charakteristische Flächenkomplexe der Krystalle. 

Unter den Flächen, mit Bezug auf welche ein Krystall bei jeder 
6mperatar isoschematisch ist, werden sich Gruppen finden, die iso- 
Jhematisch mit Bezug auf sich selbst sind. Von solchen Flächenkom- 
lexen eines Krystalles sind, wie wir im nächsten Kapitel sehen werden, 
teonders diejenigen von Wichtigkeit, welche die grösste Anzahl von 
fcchen aufweisen. Sei es, dass nur ein solcher Komplex oder mehrere 
i:8elben von gleicher Flächenanzahl an einem Krystalle vorhanden sind, 
ir bezeichnen dieselben immer als charakteristische Flächen- 
omplexe der Krystalle. 

Fragen wir nach der Anzahl und Anordnung der an Krystallen 
^erhaupt möglichen charakteristischen Flächenkomplexe, so ist dem 
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vorhergehenden Paragraphe zufolge klar, dass andere Anordnungen als 
die mit den Symbolen 

II, 12, 13, 14, 16, 
113, n4, 115, 117, 
III6, III9 

bezeichneten für charakteristische Flächenkomplexe der Rrystalle je- 
denfalls unmöglich sind, da ja die Flächen solcher Komplexe isosche- 
matisch mit Bezug auf sich selbst sein müssen. Für einige der ange- 
führten Anordnungen können wir aber leicht nachweisen, dass, wenn eio 
Krystall wirklich nach den so angedeuteten Flächen isoschematisch ist, 
er es auch noch nach anderen Flächen sein muss, die mit den ursprüng- 
lichen isoschematisch mit Bezug auf sich selbst sind. Es ist dann erst 
die Vereinigung dieser beiderlei Flächen ein charakteristischer Flächen- 
komplex, welche einer höheren der angeführten Anordnungen entspre- 
chen muss, da ja andere Anordnungen gar nicht möglich sind. So finden 
wir, dass, wenn ein Krystall isoschematisch ist nach den Flächen der 
Anordnungen 12, 13, 14 oder 16, dann dem $. 22 zufolge der Krystall 
auch isoschematisch nach einer zu diesen Flächen senkrechten Fläche 
sein muss, welche mit den früheren Flächen offenbar einen Komplex von 
Flächen gibt, die isoschematisch mit Bezug auf sich selbst sind, und 
den Anordnungen 113, 114, 115 oder 117 entsprechen. 

Aber auch unter den letzteren Anordnungen finden wir, dass, 
wenn ein Krystall isoschematisch ist mit Bezug auf Flächen, die nach 
114 angeordnet sind, der Krystall es auch mit Bezug auf dnrch 117 
repräsentirte Flächen sein muss. Zeichnen wir uns, um uns eine bessere 
Vorstellung von der Anordnung dieser Flächen zu machen, die Durch- 
schnitte derselben mit einer Kugel, deren Zentrum der gemeinschaft- 
liche Durchschnittspunkt dieser Flächen sein soll, so haben wir in 
Fig. 25 für den Fall 14 die Fläche T senkrecht zu drei unter Winkeln 
von 60® gekreuzten Flächen P, Q, jB. Ist nun ein Krystall isoschema- 
tisch nach diesen Flächen, so wird er es auch nach den Flächen P\ 
Q', -B' sein müssen, die senkrecht sind beziehungsweise zu den Flä- 
chenpaaren PT, QT, BT, Die drei Flächen P', Q\ R' werden, da sie 
senkrecht zu T sind, mit P, Q, iZ in einer Zone liegen, und werden 
die Winkel zwischen je zwei der letzteren Flächen halbiren. Die sieben 
Flächen T, P, P' . . . .werden daher genau die Anordnung haben, welche 
das Symbol 117 erfordert. 

Schliesslich kann auch die Anordnung II16 nicht für einen cha- 
rakteristischen Flächenkomplex statthaben. Ist nämlich ein Krystall 
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isoschematisch nach den Flächen eines regulären Dodekaeders, Fig. 26, 
P, ö, 2?, P', Q', jBS so wird er es auch auf die drei Ebenen Z7, T, W 
sein müssen, die senkrecht stehen auf je zwei der früheren Flächen, die 
mit einander einen Winkel von 90® bilden. Durch Betrachtung des re- 
gulären Dodekaeders überzeugt man sich leicht, dass diese drei Ebenen 
die vierflächigen Ecken des Dodekaeders gerade abstumpfen und daher 
mit den ursprünglichen 6 Ebenen einen der Anordnung III9 entspre- 
chenden Komplex bilden. 

Es bleiben uns also für charakteristische Flächenkomplexe der 
Krystalle nur folgende Anordnungen über : 

II, 113, 115, 117, in9, 
von denen wir bis jetzt so viel wissen , dass andere Anordnungen für 
jene Flächenkomplexe nicht möglich sind. Ob aber diese sechs An- 
ordnungen selbst möglich sind, wissen wir bis jetzt noch nicht, son- 
dern erst dann , wenn wir gezeigt haben, dass für diese Anordnungen 
wirklich Krystalle möglich sind, die isoschematisch nach allen Flächen 
der betreffenden Anordnung sind. Für die Anordnung II, welche nur 
aus einer einzigen Fläche besteht, haben wir gezeigt, dass die Elemente 
eines Krystall es nur zwei Bedingungen zu erfüllen brauchen, damit 
derselbe isoschematisch nach einer seiner Flächen sei. Aber auch für 
die übrigen Anordnungen werden wir leicht die Möglichkeit ihres Auf- 
tretens an Krystallen nachweisen können. Wir wissen nämlich aus dem 
vorigen Paragraphe, dass Krystalle möglich sind, an denen Flächen 
vorkonunen, deren Anordnung irgend einem der Symbole 113, 115, 117 
oderIII9 entsprechen kann. Für solche Krystalle gilt aber der fol- 
gende Satz: 

»Kommen an einem Krystalle Flächen vor, welche nach einer der 
Anordnungen 113, 115, 117 oder III9 isoschematisch mit Bezug auf sich 
selbst sind, so ist der Krystall isoschematisch nach jeder dieser Flächen.'' 

Dieser Satz ist arber nur eine unmittelbare Folge des $. 22, wo 
wir bewiesen haben, dass, wenn zwei Flächen eines Krystalles senk- 
recht auf einer dritten, nicht tautozonalen Fläche stehen, der Krystall 
nach letzterer Fläche isoschematisch sein rauss. Betrachten wir nun die 
Anordnungen 113, 115, 117, I1I9, Fig. 23—26, so finden wir wirklich, 
dass in denselben zu jeder Fläche zwei andere vorhanden sind, die auf 
'kr senkrecht stehen, womit also der aufgestellte Satz bewiesen ist. 

Jedes der obigen fünf Symbole kann somit wirklich die charak- 
teristischen Flächenkomplexe eines Krystalls vorstellen, da dieselbe 
iuch von einander unabhängig sind, ein niedriges dieser Symbole also 
teineswegs ein höheres bedingt, und da, wie wir epäter sehen werden. 
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auch kein Widerspruch herbeigeführt wird durch die Bedingung, welche 
verlangt, dass der Krystall bei jeder Temperatur nach den Flächen 
eines charakteristischen Komplexes isoschematisch sei. 

Mit Hilfe des zuletzt bewiesenen Satzes kann man auch leicht die 
Frage beantworten nach der Zahl der Bedingungen, welche die Ele- 
mente eines Krystalles erfüllen müssen, soll an demselben ein charak- 
teristischer Flächenkomplex vorkommen, welcher einem der früheren 
Symbole entspricht. Wir brauchen ja bloss zu untersuchen, welches die 
Anzahl der Bedingungen ist, damit Flächen eines Krystalles isosche- 
matisch mit Bezug auf sich selbst nach dem betreifenden jener Sym- 
bole angeordnet sind. 

Damit nun drei Flächen nach der Anordnung 13 an einem Kry- 
stalle vorkommen, müssen die Elemente desselben offenbar drei Bedin- 
gungen erfüllen, es sollen ja die Neigungen dreier nicht tautozonalei 
Flächen gleich 90^ sein. 

Für nach 115 und 117 angeordnete Flächen sind die Elemente vier 
Bedingungen unterworfen, in beiden Fällen sollen ja nebst den Ebenen 
einer bestimmten Zone Z auch die zu dieser Zone senkrechte Ebene B, 
mögliche Flächen sein. Zugleich sieht man, dass ein solcher Krystall 
isoschematisch sein wird nach jeder Fläche der Zone Z^ da wir ja im 
§. 20 gezeigt haben, dass in Zonen, in denen 4 oder 6 unter gleichen 
Winkeln geneigte Flächen vorkommen, zu jeder Fläche 8 eine senk- 
rechte Fläche T möglich sein muss: die Fläche & ist also senkrecht zu 
den zwei Flächen R und T, und daher der Krystall isoschematisch mit 
Bezug auf S. In der Zone Z werden ferner zu jeder Fläche Ä bezie- 
hungsweise 3 oder 5 andere Flächen möglich sein, die mit Ä isosche- 
matisch mit Bezug auf sich selbst sind, und die daher mit den Flächen 
8 und jB einen Komplex geben, der beziehungsweise nach dem Symbol 
115 oder 117 angeordnet ist. Wir werden also bei Krystallen, für welche 
5 oder 7 die höchste Anzahl von Flächen ist, nach denen der Krystall 
bei jeder Temperatur isoschematisch ist, und die isoschematisch mit 
Bezug auf sich selbst sind, eine unbestimmte Anzahl charakteristischer 
Flächenkomplexe haben, die im ersten Falle der Anordnung 115, im 
zweiten der Anordnung 117 entsprechen. Alle diese charakteristischen 
Flächenkomplexe werden jedoch eineFlächeCiZ) gemeinschaftlich haben, 
während die anderen Flächen derselben alle in einer Zone (Z) liegen. 

Sind endlich 9 Flächen eines Krystalles nach 119 angeordnet, 
welcher Fall, wie wir gesehen, ebenfalls möglich ist, so haben die Ele- 
mente fünf Bedingungen zu erfüllen, die grösste Anzahl, der überhaupt 
die Elemente eines Krystalles genügen können. Diese Anordnung wird 
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nämlich schon stattfinden müssen, wenn wir bloss drei za einander senk- 
rechte Flächen CT", F, TT, Fig. 26 und zwei Flächen P,Q haben, welche 
etwadie Winkel FPTund TTf/halbiren. Solche fänf Flächen bestimmen 
gerade erst die Elemente, und es sind daher Krystalle mit solchen 
Flächen wirklich möglich. In einer Zone wie \UPW\^ in welcher drei 
Flächen unter Winkeln von 45*^ geneigt sind, muss dem §• 20 zufolge 
auch eine Fläche P' und aus dem gleichen Grunde in der Zone [PyQf7J 
auch eine Fläche Q/ möglich sein, so dass die Flächen P' und Ö' die 
anderen Neigungswinkel FTT und TTü' halbiren. In Folge dessen werden 
auch die Flächen R und jB' mögliche Flächen sein müssen , die erstere 
liegt ja in den Zonen [P'Q] und [?7FJ^ die zweite in den Zonen [PQJ 
und \UV'\ Wir haben also bewiesen, dass, wenn Flächen wie P, Q, 
U^ F, W an einem Krystalle möglich, auch Flächen möglich sind, deren 
Anordnung durch III9 gegeben ist. Nach diesen Flächen muss der Kry- 
stall dem vorhergehenden zufolge isoschematisch sein, derselbe wird 
aber alsdann nach jeder seiner Flächen isoschematisch sein, indem unter 
den Flächen III9 sich drei, etwa CT, Q, -R, angeben lassen, von denen 
keine auf der andern senkreclit steht. 

Wir bemerken noch zum Schlüsse, dass, wenn die charakteristi- 
schen Flächenkomplexe eines Krystalles dem Symbole II entsprechen 
sollen, ein solcher Krystall überhaupt nur nach einer einzigen Fläche 
Pbei jeder Temperatur isoschematisch sein kann. Denn wäre er es 
auch noch nach einer zweiten Fläche (2? so müsste er auch bei jeder 
Temperatur isoschematisch sein nach einer möglichen Fläche P, welche 
senkrecht zu P und Q ist, und ebenso nach einer Fläche iS, die senk- 
recht steht auf P und P. Die Flächen P, P, 5 stehen aber wechsel- 
weise aufeinander senkrecht und entsprechen der Anordnung 113; die 
charakteristischenFlächenkomplexe des betrachteten Krystalles müssen 
daher wenigstens dem Symbole 113 entsprechen, was unserer Annahme 
zuwider läuft. 



4:. Kapitel. 



Das zweite Hauptgesetz der Krystallographie. 

§. 26. Die Eolo- und Eemisymmetrie der Sjystalle. 

In einem früheren Paragraphe haben wir das Gesetz kennen ge- 
lernt, dem die Neigungen der Krystallflächen zu einander unterworfen 
sind, nämlich das Gesetz der Rationalität der Indices, demzufolge nur 
solche Flächen an einem Krystalle möglich sind, deren Indices sich wie 
rationale Zahlen verhalten, falls man die Durchschnitte dreier Flächen 
dieses Krystalles zu Axenrichtungen , die Abschnitte einer vierten 
Fläche aber zu Axenlängen wählt. Man ist so in den Stand gesetzt, alle 
Flächen anzugeben^ welche möglicherweise an einem und demselben 
krystallisirten Körper auftreten können. Ob aber eine dieser möglichen 
Flächen wirklich auftritt oder nicht, ist jedoch nicht ganz zufällig, 
sondern insoferne bestimmt, als wir finden, dass gewisse Flächen immer 
zu gleicher Zeit auftreten. Man kann nämlich für viele Krystalle Ebenen 
8 nachweisen, mit Bezug auf welche dieselben in physikalischer Hin- 
sicht vollkommen symmetrisch sind, so zwar, dass Linien und Ebenen 
des Krystalles, die mit Bezug auf eine der Ebenen S isoschematisch 
sind, auch dieselben physikalischen Eigenschaften in qualitativer und 
quantitativer Hinsicht besitzen. Zu den physikalischen Eigenschaften 
einer möglichen Fläche ist aber auch der Umstand zu rechnen, ob diese 
Fläche wirklich an einem Krystalle auftritt oder nicht. Wir finden 
also, dass, wenn ein Krystall symmetrisch nach einer Ebene ist, zwei 
nach dieser Ebene isoschematische mögliche Flächen desselben auch 
immer gleichzeitig an diesem Krystalle auftreten. 

Soll ein Krystall bei einer gewissen Temperatur symmetrisch sein 
pach einer Ebene, so muss er diess auch bei jeder anderen Temperatur 
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sein, wenigstens so lange keine chemischen Veränderungen an demselben 
wahrzunehmen sind. Die Abhängigkeit der physikalischen Konstanten 
eines B^rystalles von der Temperatur ist ja auch nur eine der physika- 
lischen Eigenschaften desselben; sind nun letztere bei einer bestimmten 
Temperatur symmetrisch nach einer Ebene, so werden sie diess auch 
bei jeder anderen Temperatur sein^ da, wie gesagt, ihre Aenderungen 
ebenfalls symmetrisch mit Bezug auf jene Ebene vor sich gehen müssen. 

Ist ein Krystall aber symmetrisch nach einer Ebene, so wird er 
anch isoschematisch nach dieser Ebene sein, da ja je zwei nach dieser 
Ebene isoschematische Ebenen des Krystalles dieselben physikalischen 
Eigenschaften haben müssen , und daher, wenn die eine derselben eine 
mögliche Fläche des Krystalles ist, diess auch fUr die andere stattfinden 
mnss. Nach dem, was wir im $. 22 gesagt, ergibt sich hieraus unmit- 
telbar, dass ein Krystall nur symmetrisch mit Bezug auf eine seiner 
möglichen Flächen sein kann. 

Es ist aber auch leicht einzusehen, dass, wenn ein Krystall sym- 
metrisch mit Bezug auf mehrere seiner Flächen sein soll, diese Flächen 
isoschematisch mit Bezug auf sich selbst sein müssen. Ist z. B. ein 
Krystall symmetrisch nach n Flächen S, so erfordert die Symmetrie, 
dass er auch symmetrisch sei nach n — 1 Flächen T, die mit n — 1 
Flächen 8 isoschematisch zur nten der letzteren Flächen sind; die 
Symmetrie bedingt ja, dass solche isoschematische Flächen gleiche 
physikalische Eigenschaften besitzen. Wir würden also n — 1 neue 
Flächen haben, nach denen der Krystall ebenfalls symmetrisch sein 
musste, soll diess aber nicht der Fall sein, so müssen die n — 1 Flä- 
chen T dieselben sein, wie die n — 1 Flächen S, welche letztere daher 
einen nach der nten Fläche 8 isoschematischen Flächenkomplex bilden. 
Da aber dasselbe von jeder der Flächen 8 gelten muss, so können wir 
sagen, dass die Flächen , nach denen ein Krystall symmetrisch ist, 
isoschematisch mit Bezug auf sich selbst sein müssen. 

Dem Vorhergehenden zufolge muss offenbar fQr einen Krystall 
die Anzahl der Flächen 8^ nach denen er symmetrisch ist, für jede 
Temperatur dieselbe sein. Da nun die Flächen 8 isoschematisch mit 
Bezug auf sich selbst sein sollen, und, wie wir im §. 25 gesehen haben, 
eine bestimmte Anzahl von Krystallflächen nur auf einerlei Weise so 
angeordnet sein kann, so folgt hieraus unmittelbar, dass die Anord- 
nung der Flächen 8 und also auch ihre gegenseitigen Neigungen für jede 
Temperatur dieselben sein müssen. Wir können somit schliesslich fol- 
genden Satz aussprechen: 

▼Laif, Kry«ullogr»phie. 7 
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„Ist ein Krystall bei einer bestimmten Temperatur symmetrisch 
nach n Ebenen, so ist er diess auch bei jeder anderen Temperatur. 
Jene n Ebenen aber sind mögliche Flächen des Krystall es, mit Bezog 
auf welche derselbe bei jeder Temperatur isoschematisch ist und welche 
Flächen isoschematisch mit Bezug auf sich selbst sind, in Folge dessen 
ihre gegenseitigen Neigungen sich nicht mit der Temperatur ändern.^ 

Die Erfahrung hat nun gelehrt, dass, wenn wir gleichwerthige 
Ebenen eines Krystalles diejenigen nennen, welchen dieselben physi- 
kalischen Eigenschaften zukommen, mit Bezug darauf alle bisher un- 
tersuchten Krystalle sich in zwei Kategorien theilen lassen« 

Erstens gibt es Krystalle, deren gleichwerthige' Ebenen einen 
nach n Ebenen S isoschematischen einfachen Komplex bilden. Ein sol- 
cher Ki^ystall ist also symmetrisch nach n Ebenen S; diess kann aber 
dem Vorhergehenden zufolge nur der Fall sein , wenn jene Ebenen S 
Flächen des Krystalles sind, mit Bezug auf welche er bei jeder Tem- 
peratur isoschematisch ist, und welche Flächen wiederum isoschema- 
tisch mit Bezug auf sich selbst sind. Die Erfahrung hat aber gezeigt, 
dass die Anzahl der Ebenen S immer der grössten Zahl von Flächen 
gleichkommt, die an dem betreffenden Krystalle isoschematisch mit 
Bezug auf sich selbst sein können, und dass also jene Ebenen fif das 
bilden, was wir einen charakteristischen Flächenkomplex genannt haben. 
Wir nennen in diese Klasse gehörige Krystalle holosymmetrische oder 
symmetrische schlechtweg, und bezeichnen diesen ersten Fall als den 
der Holosymmetrie. 

Zweitens aber im Falle derHemisymmetrie haben wir Krystalle, 
deren gleichwerthige Ebenen nur die Hälfte eines einfachen Komplexes 
ausmachen, der nach den Flächen 8 einer der charakteristischen Flä- 
chenkomplexe des betreffenden Krystalles isoschematisch ist. Diese 
Hälfte von Ebenen des einfachen Komplexes muss aber so angeordnet 
sein, dass für je solche der Flächen 5, die im Falle der Holosymmetrie 
gleichwerthig wären, entweder Symmetrie stattfindet, oder dieselbe auf 
gleiche Weise gestört ist. Bieraus folgt aber, dass solche der Flächen 
S, die im ersteren Falle gleichwerthig sind, diess auch im Falle der 
Hemisymmetrie sein müssen; würde letzteres nämlich nicht stattfinden, 
so wären ja die Symmetrieverhältnisse nach jenen Flächen nicht die- 
selben, was dem Vorhergehenden widerspricht. 

Sind im Falle der Hemisymmetrie die Flächen T diejenigen der 
Flächen S, für welche Symmetrie stattfinden, so wenden dem vorher- 
gehenden Satze zufolge die Flächen T isoschematisch mit Bezug auf 
sich selbst sein und die gleich werthigen Ebenen des hemisymmetrischen 
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Krystalies werden einen naoh diesen Flächen T isoscbematischen Kom- 
plex bilden massen, wobei diess im Allgemeinen ein einfacher oder ein 
mehrzähliger sein kann. Nur wenn die Flächen T auch für sich ein 
charakteristischer Komplex eines Krystalles sein können , ist eine 
Hemisyinmetrie nnmöglich, bei der die gleichwerthigen Ebenen einen 
nach diesenFIächenTisoschematisohen einfachen Komplex bilden würden. 
Denn nehmen wir an, diess wäre möglich, so müssten für einen solchen 
hemisynimetrischen Krystall A die Symmetrieverhältnisse offenbar 
genau dieselben sein, wie für einen nach den Flächen T holosymmetri- 
schen Krystall JB. Für letzteren Krystall würden also die Flächen T 
einen charakteristischen Flächenkomplex vorstellen, d. h. an dem Kry- 
stalle B können nicht mehr Flächen, als die Anzahl der Flächen T 
beträgt, vorhanden sein, mit Bezug auf welche der Krystall bei jeder 
Temperatur isoschematisch ist und die isosehematisch mit Bezug auf 
sich selbst sind. Das Gleiche müsste nun für den Krystall A stattfinden^ 
welcher ja dieselben physikalischen Eigenschaften wie der Krystall B 
hat. Der Krystall A soll aber hemisymmetrisch nach den Flächen T 
sein, diess setzt andererseits voraus, dass die Flächen Tnnr einen Theil 
eines Komplexes bilden, mit Bezug auf welcbeider Krystall A bei jeder 
Temperatur isoschematisch ist, ntd die isoschematisch mit Bezug auf 
sich selbst sind. Der Widerspruch, in den wir auf diese Art gerathen, 
beweist also, dass unsere Annahme in der Wirklichkeit nicht statt- 
finden kann. 

Vereinigen wir die zwei aufgezählten Fälle in einem Satze, so 
können wir der Erfahrung zufolge sagen: 

^Ein Krystall ist in krystallographisoher und phy- 
sikalischer Hinsicht entweder holosymmetrisch oder 
hemisymmetrisch nach allen Flächen eines seiner cha- 
rakteristischen Flächenkomplexe.^ 

Wir bezeichnen diesen Satz als das Gesetz der Symmetrie 
oder als das zweite Hauptgesetz der Krystallographie; es enthält 
in Verbindung mit dem ersten die ganze Lehie der Krystallographie, 
and seine Wichtigkeit ist hiedurch allsogleich einleuchtend. 

Diejenigen Flächen, nach denen ein Krystall holo- oder hemi- 
symmetrisch ist, nennen wir dessen Hauptschnitte; dieselben bilden 
einen der charakteristischen Fiächenkomplexe des Krystalles. Ist letzr 
terer holosymmetrisch, so sind alle Hauptschnitte desselben Ebenen der 
Symmetrie, im zweiten Falle sind es jedoch nur gewisse gleichwer- 
thige Hauptschnitte. 

7* 
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Betrachten wir die Formen, in denen verschiedene Körper kry- 
Btallisiren, so ist klar, dass diese Krystalle nach der in denselben herr- 
schenden Symmetrie wesentliche Unterschiede nicht nur in ihren phy- 
sikalischen Eigenschaften, sondern auch schon in ihrer äusseren Form 
zeigen werden. Man wird daher die Symmetrieverhältnisse der Kry- 
stalle mit Vortheil zur Klassifizirung derselben benutzen können. 

Da dem ;Eweiten Hauptgesetze zufolge die Krystalle nur nach 
einem charakteristischen Flächenkomplexe symmetrisch oder hemi- 
symmetrisch sein können, für die charakteristischen Flächenkomplexe 
der Krystalle aber nur die im §. 25 aufgezählten fünf Fälle möglieb 
sind, so erhalten wir hiedurch mit Einschluss des Falles, wo gar keine 
Symmetrieebene an den Krystallen vorhanden ist, sogleich sechs Grup- 
pen, in die sich alle möglichen Krystalle eintheilen lassen müssen. Man 
nennt diese Gruppen Krystall Systeme und bezeichnet sie mit fol- 
genden Namen; 

I1I9 tesserales, 
117 hexagonales, 
115 tetragonales, 
« 117 rhombisches, 

• II monoklinisches, 

00 triklinisches. 

Die den Namen vorgesetzten Symbole geben die Anzahl und Ver- 
theilung der Hauptschnitte für die Krystalle der betreffenden Systeme. 
In jedem dieser Systeme werden aber noch Krystalle vorkommen , die 
sehr verschiedene Symmetrieverhältnisse zeigen; dem zweiten' Haupt- 
gesetze zufolge können ja entweder alle Hauptschnitte Ebenen der Sym- 
metrie sein, oder aber, es sind von den so bestimmten gleichwerthigen 
Ebenen nur die Hälfte wirklich gleichwerthig. Ist die eine Hälfte jener 
Ebenen unter sich gleichwerthig, so muss es natürlich auch die andere 
unter sich sein; die Anordnung dieser halben Anzahl von Ebenen muss 
aber eine solche sein, dass nach gleichwerthigen Hauptschnitten die 
Symmetrie entweder erhalten bleibt oder auf gleiche Weise gestört wird. 
Eslässt sich aber so, dass letzterer Bedingung genügt wird, die Wahl der 
halben Anzahl unter den ursprünglichen Richtungen auf mehrere Arten 
bewerkstelligen, welche jede eine neue, in ihren Symmetrieverhältnissen 
vcfrschiedene Klasse von Krystallen gibt. Demzufolge kann also jedes 
der obigen Systeme in ein 

holosymmetrisches, 
protohemisymmetrisches, 
denterohemisymmetrisches u. s. f. 
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zerfallen. Die Betrachtung der einzelnen holosymmetrischen Systeme 
wird jedoch lehren, dass nur im hexagonalen Systeme zwei hemisym- 
metrische ünterabtheilungen möglich sind. Im tesseralen und tetra- 
gonalen Systeme haben wir je eine, in den übrigen Systemen gar keine 
hemisymmetrische Abtheilung. 

$. 27. OleichwertMge Eichtangen. Charakteristische Azensysteme. 

Wie aus dem vorhergehenden Paragraphe hervorgeht, können wir 
zur Kenntnis des Systems, dem ein Krystall angehört, durch Aufsu- 
chung der charakteristischen Flächenkomplexe desselben gelangen. 
Diese Methode setzt freilich eigentlich voraus, dass wir den Krystall 
bei verschiedenen Temperaturen untersuchen; letzteres ist jedoch meist 
überflüssig. Ist nämlich ein Krystall isoschematisch nach einer Fläche, 
nach welcher er es nicht bei jeder Temperatur ist, so kann er nur für 
eine ganz bestimmte Temperatur nach dieser Fläche isoschematisch 
sein, und es ist natürlich im Allgemeinen unwahrscheinlich, dass diese 
Temperatur gerade mit der zusammenfällt, bei welöher wir den Krystall 
untersQch(^. Aber selbst die strenge Befolgung dieser Methode gibt uns 
l^einen Aufschluss über den holo- oder hemisymmetrischen Charakter 
eines Krystalles, noch auch im Allgemeinen über die eigentliche Lage 
der Haoptschnitte desselben. Ja es gibt Fälle, wo wir auch nicht ein- 
mal das System eines Krystalles nach dieser Methode ermitteln können, 
wenn nämlich an einem Krystalle zu wenig Flächen zur Bestimmung 
eines Axensystems vorhanden sind, mit Hilfe dessen wir die möglichen 
Flächen des Krystalles entwickeln könnten. Noch schlimmer ist es 
natürlich, wenn die Begrenzungsflächen eines Krystalles durch irgend 
welche Ursachen gänzlich fehlen. 

Ein zweiter Weg zur Ermittlung des Systems eines Krystalles ist 
aber der, zu untersuchen, welches Anzahl und Vertheilung der gleich- 
werthigen Richtungen des Krystalles sind. Wir werden auf diesem 
Wege auch immer die ünterabtheilung des Systems finden, in welches 
ein Krystall gehört, die gleichwerthigen Richtungen eines Krystalles 
hängen ja von den Hauptschnitten und der nach denselben stattfindenden 
Holo- oder Hemisymmetrie ab. Zur Kenntnis der gleichwerthigen Rich- 
tungen eines Krystalls gelangen wir nun immer auf untrügliche Weise 
durch Untersuchung der physikalischen Eigenschaften des Krystalles, 
und es wird diess bei mangelhafter oder gänzlich fehlender äusserer 
Begrenzung des Krystalles auch der einzige mögliche Weg sein. Im 
entgegengesetzten Falle können wir jedoch schon aus den vorhandenen 
Flächen eines Krystalles auf dessen gleichwerthige Richtungen und 
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somit auf dessen holo« oder hemisyinmetrisches System durch den Um- 
stand scUiessen, dass gleichverthige Flächen auch gleichzeitig auf- 
treten müssen. Nur haben wir uns in einem solchen Falle immer nach- 
träglich die mathematische Ueber2eugttng 2u verschaffen, dass die als 
gleichwerthig vorausgesetzten Flächen eines Krystalles wirklich einen 
nach allen Flächen eines charakteristischen Komplexes dieses Kry- 
stalles isoschematischen Komplex oder wenigstens die Hälfte eines 
solchen bilden. 

Es geht aber hieraus hervor, dass es auch för die Krystallographie 
von Wichtigkeit ist, Anzahl und Vertheilung der gleichwerthigen Rich- 
tungen jedes holo- oder h emisymmetrischen Systems im Allgemeinen 
und für spezielle Fälle jener Richtungen zu kennen. In den holosym- 
metrischen Systemen bilden die gleichwerthigen Richtungen einen ein- 
fachen Komplex, der nach jeder Hauptschnittsfläche des Krystalles 
isoschematisch ist. Zur Kenntnis der Lage der einzelnen Richtangeo 
eines solchen einfachen Komplexes werden wir aber, nachdem, was wir 
im §. 17 von solchen Ebenen-Komplexen und im §. 22 über isoschema- 
tische Axensysteme gesagt haben, auf folgendem , analytischen Wege 
gelangen : 

Man beziehe die zu einer beliebigen Richtung senkrechte Ebene 
auf ein nach der ersten Hauptschnittsfläche des Krystalles isoschemati- 
sches Axensystem. Die Indices dieser Ebene werden zwar im Allge- 
meinen keine rationalen Zahlen sein, allein nach S« 22 wird man doch 
immer entweder durch Vertauschung zweier derselben oder durch Aen- 
derung eines ihrer Vorzeichen xlie Indices der mit dieser Ebene nach 
der ersten Hauptschnittsfläche isoschematische Ebenen erhalten : die 
Normale der letzteren Ebene wird aber die mit der ersten Richtung 
isoschematische Richtung sein. Man schlägt nun für eine zweite Hanpt- 
schnittsfläche dasselbe Verfahren ein, d. h. man bezieht zuerst die zn 
den schon bestimmten zwei Richtungen senkrechten Ebenen auf ein 
nach der zweiten Hauptschnittsfläche isoschematisches Axensystem und 
bestimmt dann je nach der Art dieses Axensystems durch Vertauschung 
oder Aenderung des Vorzeichens der Indices der ersteren Ebenen die 
Indices derjenigen Ebenen, die mit den früheren isoschematisch nach 
dem zweiten Hauptschnitte des Krystalles sind. Dasselbe Verfahren ist 
nun für einen diitten und für jeden folgenden Hauptschnitt anszu- 
führen, wobei man jedoch bei dem letzten Hauptschnitte nicht stehen 
bleibt, sondern dann wieder auf den ersten übergeht, und das Verfahren 
überhaupt so lange fortsetzt, bis man keine neuen Ebenen mehr dadurch 
erhält. Die so bestimmten Ebenen, sowie die dazu senkrechten Rieh- 
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tungen geben dann einen n^ch allen Hauptschnitten des Krystalles iso- 
schematischea einfachen Komplex. 

Diese Methode wird jedoch dadurch sehr vereinfacht, dass sich 
für Krystalle des monoklinischen, rhombischen, tetragonalen und tes- 
seralen Systemes immer Axensysteme, und zwar krystallographische 
angeben lassen, die isoschematisch nach jedem der Hauptschnitte des 
betreffenden Krystalles sind. Legt man also ein solches Axensystem 
dem früheren Verfahren zu Grunde, so braucht man, wenn man auf 
einen weiteren Hauptschnitt übergeht, die schon bestimmten Ebenen auf 
kein neues Axensystem zu beziehen, da ja das alte auch isoschematisch 
nach dem neuen Hauptschnitte sein muss. In Folge dessen werden für 
ein solches Axensystem die Indices aller Ebenen, welche einen nach 
den Hauptschnitten isoschematischen, einfachen Komplex bilden, sich 
nur durch ihre Ordnung und durch ihre Vorzeichen unterscheiden können. 

Für Krystalle des hexagonalen Systems lässt sich jedoch nur ein 
Axensystem auffinden, das isoschematisch nach bloss drei der Haupt- 
schnitte ist, deren Anordnung dem Symbole 13 entspricht. Um also das 
frühere Verfahren auch in diesem Falle durchzufuhren, scheint es, dass 
man drei Axensysteme braucht, von denen eines isoschematisch nach den 
drei Hauptschnitten P, Q, iZ, Fig. 25, ein zweites isoschematisch nach 
P', C, 22', ein drittes endlich isoschematisch nach dem Hauptschnitte 
T ist. Allein das letzte Axensystem ist überflüssig, denn haben wir 
einmal einen Komplex von Ebenen bestimmt, der isoschematisch nach 
den Flächen P, Q, -R,P, Q% B* ist, welche tautozonal, isoschematisch 
mit Bezug auf sich selbst und von gerader Anzahl sind, so muss dieser 
Komplex von Ebenen auch isoschematisch sein nach der zu diesen 
Flächen senkrechten Ebene, diess ist aber die Fläche R ; wir brauchen 
daher für letztere Fläche gar nicht das angegebene Verfahren auszu- 
fuhren, da wir ja gar keine neuen Ebenen dadurch bekommen können. 
Hieraus geht so viel hervor, dass, wenn man schliesslich alle Ebenen 
des einfachen Komplexes, der isoschematisch nach jedem Hauptschnitte 
ist, auf das erste Axensystem bezieht, die Indices dieser Ebenen nicht 
mehr als zweierlei verschiedene "V\ erthe haben können. 

Beginnen wir, um den Nachweis solcher Axensysteme für Kry- 
stalle der verschiedenen Systeme zu führen, mit dem monoklinischen 
Systeme, in welchem wir einen einzigen Hauptschnitt haben. Einen 
monoklinischen Krystall können wir daher nach §. 22 auf ein nach V 
isoschematisches Axensystem der ersten oder zweiten Art beziehen. 
Wir werden jedoch für solche Krystalle immer eines der ersten Art 
wählen, in welchem eine Axe senkrecht ist zu den beiden anderen, der 
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Fläche V parallelen Axen. Die zu den anderen senkrechte Axe wählen 
wir immer als FAxe, der Hauptschnitt V wird daher parallel einer 
Fläche mit dem Symbole (010). 

Im rhombischen Systeme haben wir drei zu einander senkrechte 
Hauptschnitte C/", F, TT, Fig. 23; wählen wir die Durchschnitte dieser 
Flächen zu Axenrichtungen , die Abschnitte einer beliebigen anderen 
Fläche des Krystalls aber zu Axenlängen, so erhalten wir offenbar ein 
Axensystem, das nach jeder der Flächen C/", F, TFein isoschematisches 
Axensystem der ersten Art ist. In diesem Falle sind also alle drei 
Winkel des nach den Hauptschnitten isoschematischen Axensystems 
rechte, die Längen aber keiner Bedingung unterworfen. Die Haupt- 
schnitte sind für ein solches Axensystem parallel den Flächen ClOO), 
(010), (001). 

Für Krystalle des tetragonalen Systems, in welchem die 
Hauptschnitte durch Fig. 24 repräsentirt sind, wählen wir drei zu ein- 
ander senkrechte, etwa C/", F, W zu Axenebenen und bestimmen die 
Längen der in die Fläche TT fallenden Axenrichtungen [iZPFjund [FIF] 
durch einen der zwei anderen Hauptschnitte R oder R*\ diese zwei Axen 
werden aber gleich lang, da sowohl R als R' gleich geneigt zu U und V 
sind. Bestimmen wir noch das Verhältnis dieser Axenlängen zur Länge 
der dritten Axe [UV] mit Hilfe irgend einer anderen Fläche des Kry- 
stalles, so erhalten wir schliesslich ein Axensystem, das mit Bezug auf 
?7, F, W ein isoschematisches der ersten Art, mit Bezug auf R und R* 
aber eines der zweiten Art ist. In diesem Axensysteme sind die drei 
Axenwinkel rechte und zwei Längen einander gleich; die Symbole der 
Hauptschnitte werden für dasselbe ersichtlich 

27(100), F(OIO), IT (001), Ä (HO), Ä' (HO). 

Die Krystalle des tesseralen Systems endlich, für welches wir 
neun durch Fig. 26 dargestellte Hauptschnitte haben, können wir auf 
ein Axensystem beziehen , das nach den drei Hexaederflächen ein iso- 
schematisches der ersten Art, nach den sechs Dodekaederflächen aber 
eines der zweiten Art ist. Wir brauchen nur die Durchschnitte der 
Hexaederflächen ?7, F, W zu Axenrichtungen zu wählen, die Längen 
aber mit Hilfe von zwei Dodekaederflächen wie P und Q, zu bestimmen. 
Die Axenwinkel sind alsdann lauter rechte und die Axenlängen eben- 
falls einander gleich, da jede Dodekaederfläche gleich geneigt zu den 
zwei Hexaederflächen ist, in deren Zone sie liegt. Für dieses System 
ist also, wie wir schon wissen, das Axensystem durch die Haupt- 
schnitte vollkommen bestimmt. Letztere sind für das angegebene Axen- 
system parallel von Flächen, deren Symbole 
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U (100), V (010), TT (001) 

P (011), Q (101), R (HO) 

P' (Oll), Q* (lOl), Ä' (110) 
sind, wovon man sich leicht durch nnmittelbare Anschauung oder durch 
die Zonenregel überzeugt , mit Hilfe deren man die Symbole aller 
Hauptschnitte findet, nachdem die für ?7, F, TT, P, Q etwa festge- 
stellt sind. 

Für hexagonale Krystalle sind die Hauptschnitte durch die 
Fig. 25 gegeben; in diesem Falle können wir, wie schon gesagt, kein 
Axensystem auffinden, das nach jedem Hauptschnitte isoschematisch 
wäre, es gelingt nur, für drei Hauptschnitte ein solches Axensystem zu 
bestimmen. Um diess einzusehen, denken wir uns um den Krystall eine 
Kugel beschrieben, welche uns als Sphäre der Projektion (S. 6) dienen 
soll, und auf welcher die Punkte P, P', , , ,T die Pole der neun Haupt- 
schnitte seien. Die sechs ersten dieser Pole werden in einem und dem- 
selben grössten Kreise liegen, welchen wir auch als den Durchschnitt der 
Kugel mit der Ebene der Zeichnung nehmen wollen, Fig. 27. Die Zone 
dieser sechs Pole wird daher in der Zeichnung ebenfalls ein Kreis sein, 

in welchem JBP' = P^Q = = 30®; die Ebene dieses Kreises, 

also die Ebene der Zeichnung, wird aber ofl*enbar der Hauptschnitt T 
sein, welcher auf den sechs ersten senkrecht steht. Die Normale dieses 
Haaptschnittes wird die Kugel in einem Punkte T treflen, welcher in 
der Zeichnung mit dem Mittelpunkte des Kreises [PQ] zusammenfallen 
wird, sobald wir das Auge des Zeichners uns in diese Normale versetzt 
denken. Ist nun ü der Durchschnittspunkt irgend einer Zone des Kry- 
stalles mit der Zone f 2TP'], so muss U der Pol einer möglichen Kry- 
stallfläche sein, da ja Tnnd P' die Pole von Hauptschnitten, also auch 
die Pole möglicher Krystallflächen sind. Der Zonenkreis \_P^UT] wird 
aber bei der von uns angewendeten Projektion in eine gerade Linie 
übergehen. Die Ebene V nun, deren Pol in den beiden Zonenkreisen 
[RU] und [QTJ liegt, wird ebenfalls eine mögliche Fläche des Kry^ 
Stalles sein, ebenso die Fläche PF in den beiden Zonen [QU] und 
[jBTJ; die Zonenkreise [Q'T] und [R T] werden* aber in der Zeich- 
nunggleichfalls als gerade Linien erscheinen. Aus der Symmetrie dieser 
ganzen Figur ist aber ohne weiteren Beweis einleuchtend, dass die Pole 
U, F, TF auf der Sphäre nicht nur unter sich, sondern auch vom Pole 
T gleich weit abstehen. 

Dasselbe wird aber auch für die Punktet, F,Zgelten, in welchen 
die Sphäre von den Durchschnittslinien der Flächen C/", F, TFgetrofl'en 
wird^wobeidiese drei Kanten natürlich durch den Mittelpunkt der Sphäre 
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gehen müssen. Dem §. 6 zufolge bestehen nämlich fiir diese Punkte 
die Gleichungen 

XV=XW= YW= YU= ZU= ZW= 90» 

welche offenbar nur erfüllt werden können, wenn JT, Y^ Z ebenfalls 
Punkte der Zonenkreise [PT], |QTJ, [_RT] sind, die vom Pole 
T gleich weit abstehen. Diese Punkte werden in dem angegebenen 
Zonenkreise auf derselben Seite des Poles T liegen müssen, wie die 
entsprechenden Pole CT, F, TT; denn es ist die Entfernung des Poles 
Uz. B. von jedem Punkte des Zonenkreises [QTJ, der auf der ent- 
gegengesetzten Seite von V liegt, kleiner als 90*^. Ferner sieht man, 
dass, wenn UV > 90® ist, JC näher an T liegt als ?7, da ja in diesem 
Falle der Winkel XV <! UV sein muss, und ebenso umgekehrt. Es 
werden also entweder die Pole CT, F, TFoder aber die Punkte JT, F,Z 
welche natürlich auch unter einander gleich weit abstehen, näher an T 
liegen, je nachdem die Normalenwinkel der Flächen ?7, F, W kleiner 
oder grösser, oder aber die Kantenwinkel derselben grösser oder kleiner 
als 90» sind. 

Die Linien OXy O F, OZ, wenn O den Mittelpunkt der Sphäre 
bedeutet, werden offenbar von der Fläche T in gleicher Entfernung 
vom Mittelpunkte geschnitten, da ja ihre Endpunkte X^ F, Z auf der 
Sphäre gleich weit vom Pole T abstehen; wählt man daher die Flächen 
C/", F, W zu Axenebenen und bestimmt die Axenlängen durch eine zum 
Hauptschnitte T parallele Fläche, so werden wir ein Axeusystem er- 
halten mit lauter gleichen Winkeln und Längen. Dieses Axensystem ist 
aber mit Bezug auf die Hauptschnitte P, Q, R ein isoschematisches 
der zweiten Art. Hievon überzeugt man sich leicht, wenn man bedenkt, 
dass die Zonenkreise \P'T\, [Q'T], [B*T\ offenbar die Durchschnitte 
der Hauptschnitte P, Q, R mit der Sphäre sind; die Endpunkte der 
Normalen der durch jene Zonenkreise gelegten Ebenen sind ja offenbar 
die Punkte P, Q, R, Es ist klar, dass man auf ähnliche Weise ein zu 
den Hauptschnitten P', Q\R' isoschematisches Axensystem bestimmen 
könnte. 

Was noch die Symbole der Hauptschnitte betrifft, so ist das 
Symbol von T offenbar (Hl). Sind alsdann Jf und iV Flächen, deren 
Pole beziehungsweise in den Zonen [UV], [TW] und [ÜW] und [TV] 
liegen, so hat man fiir. dieselbe offenbar die Symbole Jf (110) und 
N (101), indem die Symbole von U, F, W natürlich (100), (010), 
(001) sind. Aus der Symmetrie der ganzen Fig. 27 geht aber hervor, 
dass der Pol P in den beiden Zonenkreisen [MNj und [FPFJ liegt, und 
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dass daher die Fläche Pdas Symbol (Oll) haben muss. Die Symbole 
von Q und 22 ergeben sich aber anf gleiche Weise oder unmittelbar aus 
dem Symbole von P durch symmetrische Vertauschung der Indices. 
Die Symbole von P', Q', iZ' findet man schliesslich leicht mit Hilfe der 
Zonenkreise [PQ] und [UT], IVT}, [WT]; auch hier braucht man 
nur eines wirklich zu berechnen, indem die anderen sich schon durch 
Vertauschung der Indices ergeben. Man erhält hiedurch schliesslich 

P(OII), «(101), ÄClIO), 
P(2n), «'(121), i2'(ll2), 
r(lll). 

Mit Hilfe dieser Äxensysterae gelingt es, wie wir bei den ein- 
zelnen Systemen sehen werden, leicht, alle Ebenen zu bestimmen, die 
einen nach den betreffenden Hauptschnitten isoschematischen, einfachen 
Komplex bilden. Wir nennen diese verschiedenen Axensysteme im 
Allgemeinen charakteristische, im Einzelnen aber nach dem Namen des 
Krystallsystems, bei dem wir dieselben kennen gelernt haben. Man 
überzeugt sich leicht, dass die Nachweisung irgend eines dieser Axen- 
systrane identisch ist mit der Auffindung einer entsprechenden Anzahl 
von Krystallflächen, die isoschematisch mit ßezug auf sich selbst sind. 

Man sieht aber an den charakteristischen Axensystemen sehr 
deutlich die Anzahl der Bedingungen, denen die Elemente in den ver- 
schiedenen Krystallsystemen unterworfen sind! Bedeuten a, b, c die 
Längen, ^, ij, f aber die Winkel der charakteristischen Axensysteme, 
80 hat man dem Vorhergehenden zufolge für das 

tesserale System | = ly = J; = 90*^, a =. ft = <?, 

hexagonale „ | = iy±=f, « = & = <?, 

tetragonale „ | = iy = f == 90^, a=b, 

rhombische „ | = ly = f = 90^ 



monoklinische 



g = f = 90«. 



Die Krystallgestalten verschiedener Körper , die z.B. im tetra- 
gonalen Systeme krystallisiren, können sich daher dur durch die Länge 
derAxen von einander unterscheiden; im tesseralen Systeme werden 
sie dieselben Elemente haben müssen, dagegen wird im triklinischen 
Systeme jedes Stück der fünf Elemente im Allgemeinen verschiedene 
Grösse für zweierlei Krystalle haben müssen. 

Ist man auf die angegebene Weise für irgend ein System zur 
Kenntnis der Anordnung gelangt, welche die gleichwerthigen Rich- 
tungen desselben im Allgemeinen haben müssen, so erhält man hieraus 
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auch leicht die Zahl and Anordnung der gleichwerthigen Richtungen in 
speziellen Fällen. Wird nämlich die ursprünglich beliebig angenom.^ 
mene Richtung, aus der man die anderen entwickelt hat, parallel einem 
oder mehreren der Hauptschnitte, so muss diess auch für die mit er- 
sterer gleichwerthigen Richtungen gelten ; die Folge wird sein, dass von 
den Richtungen, welche wir im allgemeinen Falle als gleich werthige 
gefuifÖen haben, gewisse zusammenfallen. 

Wenn nun auch für die verschiedenen Systeme die Anzahl der 
gleichwerthigen Richtungen im Allgemeinen eine verschiedene ist, so 
kann doch in den eben betrachteten speziellen Fällen die Zahl und An- 
ordnung dieser Dichtungen für verschiedene Systeme dieselbe sein. Man 
würde daher, wenn man sich bei der Aufsuchung der gleichwerthigen 
Richtungen bloss auf spezielle Fälle beschränkte, leicht Täuschungen 
über das System der untersuchten Rrystalle ausgesetzt sein. 

Um endlich für die hemisymmetrischen Systeme zur Kenntnis der 
gleichwerthigeii Richtungen zu gelangen, haben wir dem zweiten Haupt- 
gesetze zufolge den für das betreffende holosymmetrische System be- 
stimmten Komplex gleichwerthiger Richtungen in zwei Hälften so zu 
theilen, dass für Hauptschnitte, die im Falle der Holosymmetrie gleich- 
werthig sind, jetzt entweder die Symmetrie erhalten bleibt oder auf 
gleiche Weise gestört wird. Die Richtungen jedes dieser halben Kom- 
plexe sind dann als unter sich gleichwerthig zu betrachten, und geben 
uns die Symmetrieverhältnisse des betreffenden hemisymmetrischen 
Systems. Nur darf, wie wir im §. 26 gesehen, die Anordnung der Rich- 
tungen eines solchen halben Komplexes nicht der Anordnung der gleich- 
werthigen Richtungen in einem anderen holosymmetri sehen Systeme 
entsprechen. 

Auch für die hemisymmetrischen Systeme erhalten wir spezielle 
Fälle gleichwerthiger Richtungen dadurch, dass jede derselben einem 
oder mehreren der Hauptschnitte pai'allel wird. 

§. 28. Formen, Holoeder, Hernieder. Kombinationen. 

Für die Krystallographie sind, wie aus dem früher Gesagten her- 
vorgeht, besonders jene gleichwerthigen Richtungen von Interesse, die 
senkrecht zu möglichen Fällen eines Krystalles sind. Es wird die Auf- 
gabe der nächsten Kapitel sein , die Zahl und Anordnung der mit einer 
gegebenen Fläche gleichwerthigen Fläche in jedem Systeme und auch 
für spezielle Lagen der gegebenen Fläche festzustellen. Da bei diesen 
Untersuchungen die Rationalität der Indices der gegebenen Fläche 
gar nicht in Betracht kommt, so kann man die gefundenen Resultate 
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aucli noch für Ebenen anwenden, die senkrecht zu beliebigen, aber 
gleichwerthigen Richtungen sind. 

Wir nennen den Inbegriff aller mit einer möglichen Fläche gleich- 
werthigen Flächen kurz eine Form, und es ist ohne weiteres klar, 
dass die verschiedenen möglichen Formen in eben so viele Abtheilungen 
zerfallen, als es holo- und hemisymmetrische Systeme gibt. Allein die 
Formen eines und desselben Systems zerfallen wieder in zwei wesentlich 
von einander verschiedene Gruppen. Bei dem wirklichen Auftreten 
gleichwerthiger Flächen ünden nämlich mit Bezug auf die zu diesen 
Flächen senkrechten gleichwerthigen Richtungen erfahrungsgemäss fol- 
gende zwei Fälle statt: 

Erstens, ^es kommt zu jeder der gleichwerthigen Richtungeft auf 
beiden Seiten des Krystalles eine senkrechte Fläche vor; in diesem 
Falle gibt es daher doppelt so viele gleichwerthige Flächen als gleich- 
werthige Richtungen, und unter den ersteren ist zu jeder Fläche eine 
parallele vorhanden. Wir nennen in diese Gruppe gehörige Formen 
holoedrische oder kurz Holoeder. 

Zweitens, zu jeder der gleichwerthigen Richtungen kommt 
nur eine senkrechte Fläche vor; in diesem Falle wird also nur die 
Hälfte der Flächen des ersten Falles auftreten, indem von je zwei der 
parallelen Flächen eine ausbleibt. Dieses Ausbleiben ist aber nicht will- 
kürlich, sondern die Anordnung der übrig bleibenden Flächen muss 
eine solche sein, dass sie für gleichwerthige Hauptschnitte eine ähnliche 
ist. Eine solche Anordnung wird sich aber im Allgemeinen auf ver- 
schiedene Weise bewerkstelligen lassen, demgemäss wir auch von 
protohemiedrischen, deuterohemiedrischen u. s. f. Formen 
sprechen. Diese Formen, die wir kurz Hemieder nennen, haben 
also keine parallelen Flächen, daher man dieselben auch als geneigt- 
flächige Formen bezeichnen kann, im Gegensatze zu den holoedrischen, 
den parallelflächigen. 

Um sich eine bessere Vorstellung von. der gegenseitigen Lage der 
Flächen einer Form zu machen, denkt man sich die Flächen derselben 
von einem und demselben Punkte O, dem Axenmittelpunkte, gleich 
weit abstehend. Man sagt alsdann von den Flächen der Form, sie seien 
im Gleichgewichte. Die Flächen werden hiebei offenbar den Raum 
um den Punkt O einschliessen, ohne einspringende Winkel zu bilden, 
was ja auch der gewöhnliche Fall der Natur ist; dieselben werden sich 
aber auch gegenseitig so schneiden, dass die von ihnen gebildete Form 
von lauter kongruenten Polygonen begrenzt ist; was iiir die eine Fläche 
gilt, muss ja auch für die mit ihr gleichwerthigen gelten. 
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Da wir schon den allgemeinen Weg angegeben haben, auf welchem 
man für jedes System zur Kenntnis der Lage der mit einer gegebenen 
Fläche gleichwerthigen Flächen gelangt, so ist klar, dass jede Form 
durch die Indices einer einzigen ihrer Flächen gegeben ist, sobald man 
nur weiss, in welches holo- oder hemisymmetrische System dieselbe 
gehört, und ob sie eine holoedrische oder irgend eine hemiedrische 
Form ist. Wir können daher, das System als bekannt voransgesetzt, 
eine Form dadurch bezeichnen, dass wir die Indices einer ihrer Flächen 
in Klammem, wie { | einfassen und derselben 

erstens einen der Buchstaben ar, 9> vorsetzen, je nachdem die 
Form eine proto- oder deuterohemisymmetrische ist, 

• zweitens aber einen der Bachstaben n^ z^y. . . je nachdem die- 
selbe eine proto-, dentero- u. s. f. hemiedrische Form ist. 

Das Symbol \hkl\ bedeutet somit einen holosymmetrischen Ho- 
loeder, das Symbol xar{Afc/| dagegen eine dcuterohcmiedrische, proto- 
hemisymmetrische Form u. s. w. 

Unter den Flächen einer Form benützt man zur Bezeichnung der 
letzteren gewöhnlich diejenige Fläche, für welche möglichst viele der 
Indices positiv werden, und bleibt dann noch eine Wahl übrig, so nimmt 
man jene Fläche, deren Indices sich möglichst der Bedingung, dass der 
erste grösser als der zweite, dieser aber grösser als der dritte sei, 
nähern. Nur in dem hexagonalen Systeme werden wir ein anderes 
Prinzip bei Wahl der zur Bezeichnung der Form dienenden Fläche 
befolgen. ^ 

Dadurch, dass man in den vorstehenden Symbolen den Indices 
A, Jb, l verschiedene Werthe ertheilt, erhält man im Allgemeinen neae 
Formen, welche sich jedoch unter einander nur durch die Neigungen 
der Flächen, nicht aber durch deren Anzahl nnd Art der Anordnung 
unterscheiden. Wesentlich verschiedene Formen ergeben sich aber, 
sobald die Werthe von A, Jb, l solche sind, dass die Normale der Fläche 
(hkt) parallel einem oder mehreren der Hanptschnitte des betreffenden 
Krystallsystems wird. Wir erhalten auf diese Weise durch geeignete 
Spezialisimng der Indices ans der allgemeinen Form jedes Systemesnene 
spezielle Formen. Hiebei kann es geschehen, dass derlei hemiedrische 
Formen parallelflächig werden, sobald nämlich in Folge der Spezialisi- 
rung zwei Richtungen zusammenfallen, die vorher an ihren entgegen- 
gesetzten Enden senkrechte Flächen hatten. Solche spezielle Hernieder 
werden sich ersichtlich in nichts von den entsprechenden speziellen 
Holoedern unterscheiden, da ja für beiderlei Formen auch die physika- 
lischen Eigenschaften denselben Gesetzen unterworfen sind. 



— 111 — 



In Betreff der speziellen Formen werden wir aber sehen, dass 
einzelne derselben, die den holo- nnd hemisymmetrischen Unterabthei- 
langen desselben Systems angehören,ja auch solche, die in ganz verschie- 
deneu Systemen vorkommen können , vollkommen in ihren geometri- 
schen Eigenschaften übereinstimmen. Durch die blosse Untersuchung 
der krystallographischen Verhältnisse solcher spezieller Formen können 
wir daher nicht mehr die Frage beantworten, in welches System ein in 
diesen Formen auftretender Krystall gehört, sondern wir sind, wenn 
keine anderen Flächen an dem Krystalle auftreten, wieder auf die Be- 
trachtung der physikalischen Eigenschaften angewiesen. 

Die Krystalle, wie sie in der Natur vorkommen, sind nun ent- 
weder bloss von gleichwerthigen Flächen begrenzt, also das, was wir 
eine Form genannt haben , oder a,ber es kommen an ihnen auch un- 
gleichwerthige Flächen vor. Dann müssen sich die Flächen des Kry- 
stalles offenbar in Gruppen abtheilen lassen , die lauter gleichwer- 
thige Flächen enthalten, und deren jede dieselbe Symmetrie zeigt, 
wie der ganze Krystall. Die Flächen der einzelnen Gruppen müssen 
aber Formen ein und desselben holo- oder hemisymmetrischen Systems 
&eiD. Man nennt solche Krystalle Kombinationen, und zwar zwei-, 
drei-, vierzählige u. s. f., je nachdem die Flächen des betreffenden 
Krystalles von zwei, drei, vier u. s. f. Formen gebildet werden. Die 
Bestimmung der Formen, aus denen eine Kombination besteht, heisst 
dieselbe auflösen; 

Bei der Zeichnung von Kombinationen lässt man gewöhnlich eben- 
falls die Flächen, die zu einer und derselben Form gehören, gleich weit 
vom Axenmittelpunkte entfernt sein. Auch in diesem Falle, den man 
wie früher als den des Gleichgewichtes bezeichnet, müssen die Flächen, 
die zu derselben Form gehören, kongruente Umrisse haben. Je nachdem 
nun die Flächen der einen oder der anderen Fonn näher dem Mittel- 
punkte sind und in Folge dessen eine grössere Ausdehnung haben, er- 
hält die Kombination ein sehr verschiedenes Aussehen, das man den 
Habitus derselben nennen kann. Die Formen, aus denen eine Kom- 
bination gebildet wird, gibt man gewöhnlich in der Ordnung an, in der 
die Ausdehnung ihrer Flächen abnimmt, die vorherrschenden Formen 
also zuerst. 

Hier ist noch zu bemerken, dass unter den Formen der verschie- 
denen Systeme es solche gibt, die nur von tautozonalen oder gar nur 
von zwei parallelen Flächen begrenzt werden; solche Formen, deren 
Flächen kein endliches Stück des Raumes begrenzen, heissen offene, 
im Gegensatze zu den anderen, den geschlossenen Formen. Eine 
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offene Form kann natürlich nicht allein an einem Krystalle vorkommen, 
da ja derselbe eine unendliche Ausdehnung haben müsste. Der betref- 
fende Krystall muss also eine Kombination sein. 

Natürlicher Weise können an einem und demselben Krystalle 
Holoeder und Hemieder zugleich vorkommen, wenn dieselben nur der 
gleichenünterabtheilung eines Systcmes angehören. Wir wissen ja, dass 
solche Formen, obwohl verschieden, durch die Anzahl ihrer Flächen 
doch dieselbe Zahl und Anordnung ihrer gleichwerthigen Richtungen, 
kurz dieselben Symmetrieverhältnisse haben. 

Ganz unmöglich ist es jedoch, dass Formen verschiedener Systeme 
miteinander kombinirt vorkommen; es ist diess schon eine krystallo- 
graphische Unmöglichkeit, da ja solchen Formen verschiedene charak- 
teristische Flächenkomplexe entsprechen würden. Dasselbe geht na- 
türlich auch aus der Betrachtung der gleichwerthigen Richtungen hervor, 
deren Anordnung nicht zwei Gesetzen auf einmal genügen kann. 

Auch Formen, die verschiedenen Unterabtheilungen eines und 
desselben Systemes angehören, können nicht miteinander in Kombi- 
nation treten, obwohl es in diesem Falle keine krystallographische 
Unmöglichkeit ist. Allein in Betreff der durch die Flächennormalen der 
Formen gegebenen gleichwerthigen Richtungen gilt ebenfalls dio zuvor 
gemachte Bemerkung. 

S* 29. Antihemiedrie, Hemimorphie, Heroedrie. 

Im Allgemeinen besteht eine hemisymmetrische Form A. aus 
der Hälfte der Flächen einer entsprechenden holosymmetrischen Form 
jP; es ist klar, dass auch die andere Hälfte der Flächen der Form JF 
eine Form B bilden werden von demselben hemisymmetrischen Cha- 
raktei: wie A, Es können also A und B zu gleicher Zeit an einem 
hemisymmetrischen Krystalle vorkommen, und es kann sogar bisweilen 
zweifelhaft werden, ob die Flächen A und B zwei hemisymmetrischen 
Formen oder einer einzigen holosymmetrischen angehören. Gewöhnlich 
jedoch sind die Flächen zweier Formen wie A und B an einem und 
demselben Krystalle ungleich entwickelt, sowie auch oft schon die äussere 
Beschaffenheit dieser Flächen eine verschiedene ist. Die Untersuchung 
der weiteren physikalischen Eigenschaften würde natürlich auch in 
diesem Falle jeden Zweifel beheben. Zwei hemisymmetrische Formen 
wie A und B , deren Flächen eine holosymmetrische Form desselben 
Systems bilden, nennen wir korrelate Formen. 

Etwas Aehnliches gilt auch für die holoedrischen Formen jedes 
Systems, die ja in zwei hemiedrische zerfallen. Die Flächen der letz- 
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teien Formen können nun wohl verschieden weit vom Mittelpunkte des 
Krystalles abstehen, ihre physikalische Beschaffenheit muss jedoch na- 
türlich dieselbe sein, da die Flächen der einen Form parallel zu den 
Flächen der anderen sind. Auch solche zwei Hemieder, deren Flä- 
chen zusammen einen Holoeder desselben Systems bilden, nennen wir 
korrelat. 

Trotzdem finden sich in der Natur einige Beispiele von Krystallen, 
bei denen Flächen korrelater Hemieder nicht dieselben physikalischen 
Eigepschaften besitzen. Solche Krystalle scheinen also (wenigstens für 
gewisse ihrer Richtungen) eine Ausnahme von der allgemeinen Regel 
zu machen, derzufolge die physikalischen Eigenschaften für jede Linie 
eines Krystalles nach beiden Richtungen dieser Linie dieselben 
sind; in dem erwähnten Falle haben ja zwei Flächen, die senk- 
recht zu einer und derselben Linie sind, nicht dieselben Eigenschaften. 
Wir können diese Erscheinung etwa mit dem Namen Antihemiedrie 
belegen; Krystalle, an welchen dieselbe wahrgenommen wird, sind 
darum in physikalischer Hinsicht interessant, weil sie das Phänomen 
derPyroelektrizität zeigen. Ein Beispiel hiefÜr bietet der holo- 
tesserale Boracit (SMgO, 4BO3), an welchem von den Flächen des 
Oktaeders, die dem einen hemiedrischen Tetraeder entsprechenden immer 
raoh, die dem anderen Tetraeder entsprechenden Flächen aber glän- 
zend sind. Bei einer Temperaturerhöhung werden nun die letzteren 
Flächen negativ elektrisch, während die ersteren parallelen Flächen 
positiv elektrisch werden. 

Ja, die eben beschriebene Erscheinung der Antihemiedrie scheint 
sogar für die hemiedrischen hemisymmetrischen Krystalle die Regel zu 
sein. Freilich wurde bis jetzt erst eine äusserst geringe Anzahl hieher 
gehöriger Körper in der Natur beobachtet, welche vielleicht nicht be- 
rechtigt, auf ein allgemeines Gesetz zu schliessen. Die Krystalle dieser 
wenigen Körper verhalten sich aber, soferne sie durchsichtig sind, auch 
mit Beziehung auf ihre optischen Eigenschaften höchst merkwürdig. 
Dieselben zeigen nämlich das Phänomen der Zirkularpolarisation 
des Lichtes. Die wichtigsten dieser Substanzen sind das chlorsaure 
Natron, welches im hemitesseralen Systeme krystallisirt, und der 
Qaarz, der einem hemihexagonalen Systeme angehört. 

Das Auftreten der Zirkulärpolarisation in den erwähnten Kry- 
stallen scheint mit dem Umstände verknüpft zu sein, dass für die hemi- 
symmetrischen Systeme von je zwei korrelaten Hemiedern, welche also 
zusammen eine holoedrische Form dieses Systems geben, der eine das 
Spiegelbild des anderen ist, dieselben sich also etwa so zu einander 

T. Lftttf, Krystallographie. 8 
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verbalteu, wie der rechte Iland&chuh zum linken desselben Paares. 
Zwei solche Handschuhe können durch keine Drehung in einander über* 
gehen, werden aber identisch, sobald man an einem derselben die innere 
Seite herauskehrt. Man bezeichnet diesen ,,durch keine Stellnngs- 
änderung auszugleichenden Gegensatz der fibrigens ganz identischen 
Formbildnng^ nach Naumann als Enantiomorphie. Korrelate 
hemisymmetrische Hemieder sind also, wie wir sehen werden, immer 
enantiomorph. 

Untersuchen wir in dieser Hinsicht korrelate Hemieder der holo- 
symmetrischen Formen, so finden wir, dass dieselben nach der Art der 
Hemiedrie entweder solche sind, die sich bloss durch ihre Stellang 
unterscheiden, und also durch Drehung der einen Form um eine be- 
stimmte Axe zm* Deckung gebracht werden können, oder aber wir 
finden, dass die korrelaten Hemieder wie im vorhergebenden Falle 
enantiomorph sind. Die letzte Art der Hemiedrie ist jedoch für die holo- 
symmetrischen Formen noch nicht mit Sicherheit in der Natur nach- 
gewiesen, und die Frage daher noch eine offene: ob an holosymmetri- 
sehen Krystallen auch enantiomorphe Hemiedrie möglich ist, nnd ob 
im Bejahungsfalle solche Krystalle das Licht ebenfalls zirkularpolarisiren. 

In diese Klasse von Erscheinungen dürfte auch die Hemimorpbie 
der Krystallfermen gehören. In den Systemen nämlich, in welchen ein 
Hauptschnitt vorkommt , der mit keinem d^ anderen gleichwertbig 
ist, sind Krystalle in der Natur beobachtet worden, bei denen die 
Anordnung der Flächen gewisser Formen eine solche ist, dass die Flä^ 
eben derselben sämmtlich nur auf einer Seite jenes Hanptschnittes 
liegen. Solche hemimorphe Formen sind also wie die hemiedrischen 
nur von der halben Anzahl von Flächen der entsprechenden Ho- 
loeder begrenzt, indem zu jeder einzelnen eines Komplexes gleich- 
werthigen Richtungen nur eine senkrechte Fläche vorhanden ist. Theilt 
man die entsprechenden, im Gleichgewichte befindlichen Holoeder durch 
jenen Hauptsohnitt in zwei Theile, so stellt jeder dieser Theile offenbar 
eine hemimorphe Form vor. Sind in einem Systeme mehrere salcher 
Hauptschnitte vorhanden, die mit keinem anderen gleichwertbig sind, 
so gibt es mit Beziehung auf diese Hauptschnitte in dem betrachteten 
Systeme proto-, deuterobemimorphe Formen u. s. f. Wir bezeichnen 
dieselben wieder durch eine ihrer Flächen und durch Versetzung eines 
der Buchstaben 9, <f, t. Krystalle, an denen solche hemimorphe Formen, 
welche exsichtlich offene sind, vorkommen, sind nun wie die früher be- 
sprochenen pyroelektrisch, indem bei Temperaturänderungen die 
zu beiden Seiten jenes Hauptschnittes liegenden Hälften der Krystalle 
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ungleichüamig elektrisch werden. Es liegt natürlich die Vermuthung 
ödhe, d6LSs solche Krystalle wenigstens für Linien senkrecht zu den 
Flächen ihrer hemimorphöü Formen verschiedene physikaliäche Eigen- 
schaften nach den beiden Richtungen dieser Linien haben. Beispiele 
hemimorpher Krystalle sind: Turmalin im hexagonalen, Rohrzucker 
im moooklinischen Systeme. 

Schliesslich ist noch zu erwähnen, dass, abgesehen von den Fällen, 
in welchen von den Flächen der Formen beim wirklichen Auftreten in 
der Natur beliebig einzelne oder mehrere ganz fehlen, dieses Ausbleiben 
der Flächen bisweilen so stattfindet, dass die übrig bleibenden Flächen 
Formen eines anderen Systemes entsprechen. Man bezeichnet diess als 
Meroedrie der Krystallformen. Dieses gewis^ermassen regelmässige 
Ausbleiben der Flächen ist jedoch, sowie das ganz unregelmässige von 
keinem Einflüsse auf die physikalischen Eigenschaften der Krystalle. 
Beispiele der Meroedrie bietet z. B. der tesserale Salmiak (NH^ Cl), 
den man bisweilen in Formen erhält, die der Symmetrie des tetra- 
gonalen Systems entsprechen. Den korrespondirenden, ebenfalls tesse- 
ralen Bromsalmiak (NH4 Br) hatte der Verfasser in Prof. Hof- 
mann's Laboratorium zu London Gelegenheit, in schönen, scheinbar 
rhombischen Pyramiden zu beobachten. Auch in scheinbar hexagonalen 
Formen können tesserale Krystalle auftreten, wie diess der beiTschop- 
pan vorkommende Flussspath zeigt. Das rhombische rothe Blutlaugen- 
salz CK^a^ßjCye) erhält durch Ausbleiben gewisser Flächen meist einen 
monoklinischen Habitus, welcher Umstand lange zu Täuschungen über 
das richtige System dieser Substanz Anlass gab. 

S. 30. Zwillinge. 

Ausser den unregelmässigen Verwachsungen, in welchen die ein- 
zelnen Krystalle einer und derselben Substanz meist in der Natur auf- 
treten, treffen wir aber bisweilen zwei gleichartige Krystalle so mit 
einander vereinigt, dass sie durch Drehung um eine gewisse Linie um 
180® in parallele Stellung gebracht werden können, d. h. in eine Stel- 
lang, bei der jede mögliche Fläche des einen Individuums parallel der 
entsprechenden möglichen Fläche des zweiten Individuums ist. Eine 
solche Vereinigung zweier Krystalle nennt man einen Zwilling, jene 
Linie aber, um welche man beide Individuen drehen muss, damit sie 
in parallele Stellung gelangen, die Zwillingsaxe. 

Solche Flächen der beiden Individuen einesZwillings, welche nach 
der Drehung zusammenfaHen oder doch wenigstens einander parallel 
werden, nennen wir korrespondirend e Flächen. Indem wir die 

8* 
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beiden vereinigten Krystalle einzeln aof Axensysteme beziehen, die 
dural korrespondirende Flächen gebildet werden, müssen natürlich 
durch die Drehung um die Zwillingsaxe auch die beiden Axensysteme 
parallel werden, und müssen ganz zusammenfallen, sobald wir einen 
gemeinsamen Axenmittelpunkt für beide Individuen gewählt haben. Es 
istauchklar, dass korrespondirende Flächen dieselben Symbole in beiden 
Individuen erhalten werden; ebenso müssen für eine zur Zwillingsaxe 
senkrechte Ebene dieselben Indices gelten, ob wir diese Ebene auf das 
Axensystem des einen oder des andern Individuums beziehen. 

Die Erfahrung an wohl ausgebildeten Zwillingen hat nun gelehrt, 
dass die zur Zwillingsaxe senkrechte Ebene immer eine möglii^he Fläche 
der einzelnen Individuen ist, und zwar meist eine Fläche mit ziemlich 
einfachen Indices. Wenn wir daher wissen wollen, ob zwei mit einander 
verwachsene Krystalle wirklich einen Zwilling bilden, so haben wir uns 
nicht nur zu überzeugen, dass die beiden/ Krystalle durch Drehung am 
irgend eine Linie um 180^ in parallele Stellung gebracht werden können, 
sondern wir haben auch nachzusehen, ob die Indices der zu jener Linie 
senkrechten Ebene, bezogen auf das Axensystem eines der beiden Ejtj- 
stalle, sich wie drei rationale einfache Zahlen verhalten. 

Wir nennen die zur Zwillingsaxe senkrechte Ebene im Einklänge 
mit dem eben Gesagten die Zwillingsfläche. Da je zwei korrespon- 
dirende Flächen eines Zwillinges der Definition des letzterien zufolge 
parallel werden müssen, wenn man eine derselben um die Normale der 
Zwiliingsfläche um 180® dreht, so müssen je zwei solche Flächen nach 
§. 17 isoschematisch sein mit Bezug auf die Zwillmgsfläche, d. h. sie 
müssen mit der Zwillmgsfläche in einer Zone liegen und gleich geneigt 
zu ihr sein. Es gibt uns diess ein Mittel in die Hand, die Zwillings- 
fläche zweier tn einem Zwillinge vereinigter Krystalle zu bestimmen. 
Wir haben nämlich bloss zwei korrespondirende Flächen aufzusuchen, 
und die zwei Winkel, welche dieselben bilden, durch zwei Ebenen in 
halbiren, es bleibt dann nur noch übrig zu entscheiden, welche dieser 
zwei Ebenen die Zwillingsfläche ist. 

Kennt man zwei Paare korrespondirender Flächen, etwa P, p 
und Q, ^, so ist die Fläche, welche in den beiden Zonen Pp und Qq 
dieser Flächenpaare liegt, offenbar die Zwillingsfläche, welche sich 
ersichtlich durch diese Methode am leichtesten bestimmt. 

Die Vereinigung zweier Krystalle zu einem Zwillinge kann zweierlei 
Art sein. Dieselbe ist nämlich erstens in den sogenannten Juxtaposi- 
tions-Zwillingen eine solche, dass der Zwilling durch einen senk- 
recht zur Zwillingsaxe geführten Schnitt in seine beiden Individuen 
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zerlegt werden kann ; die letzteren stossen also in diesem Falle in einer 
Ebene zusammen, welche nichts anderes als die Zwillingsfläche ist. 
Hiebei sind aber die beiden Krystalle selten im Gleichgewichte, son- 
dern es ist meist nur diejenige Hälfte derselben ausgebildet, welche 
auf der entgegengesetzten Seite jener Trennungsebene liegt. In den 
Kanten der letzteren Ebene treffen meist korrespondirende Flächen 
zusammen. 

Zweitens aber können sich die beiden Individuen eines Zwillings 
ganz oder zum Theil wechselweise durchdringen, natürlich immer in 
der durch die Zwillingsbildung geforderten Stellung. Aber auch in diesen 
Penetrations-Zwillingen sind die Kanten, in denen die zwei In- 
dividuen aneinanderstossen, häufig die Durchschnitte korrespondirender 
Flachen, welche jedoch im Allgemeinen sowohl ausspringende als ein- 
springende Winkel bilden. Das Auftreten der letzteren Art von Winkel 
muss auch immer aufmerksam auf eine möglicherweise vorhandene 
Zwillingsbildung machen. 

Stossen in einem Zwillinge keine Flächen aneinander, die ein-' 
spiingende Winkel bilden, so geschieht es sowohl in dem zuerst be- 
trachteten Falle, besonders aber bei den Penetrations- Zwillingen, 
dass der Zwilling scheinbar das Ansehen eines einfachen Krystalles 
erhalt. Abgesehen von den krystallographischen Verhältnissen lassen 
aber auch die physikalischen Eigenschaften an einem solchen Zwillinge 
die verschiedenen Partien nachweisen, welche theils dem einen, theils 
dem anderen Individuum angehören. Besonders bei doppeltbrechenden 
Krystallen gelingt diess leicht mit Hilfe des polarisirten Lichtes. 

Sind beide Individuen eines Zwillings von entsprechenden Flächen 
gebildet, was gewöhnlich der Fall der Natur ist, so wird dem Vorher- 
gehenden zufolge offenbar auch der ganze Zwilling isoschematisch nach 
der Zwillingsfläche sein. Sind die einzelnen der zu einem Zwillinge ver- 
bundenen Krystalle A und B schon isoschematisch nach der Zwillings- 
flache P, so ist jede Fläche des einen Individuums in ungeänderter 
Lage auch eine mögliche Fläche des anderen Individuums, wie leicht 
einzusehen. Denn in Folge der Zwillingsbildung muss zu jeder Fläche 
/ des Krystalles B eine Fläche F des Individuums A möglich sein, die 
mit ihr nach der Zwillingsfläche P isoschematisch ist. Ist nun der Kry- 
stall A selbst isoschematisch mit Bezug auf P und ist F eine mögliche 
Fläche desselben, so muss der Definition isoschematischer Krystalle 
zufolge offenbar auch /eine mögliche Fläche des Krystalles A sein. 

Der eben besprochene Umstand tritt natürlich immer ein, wenn 
die Zwillingsfläche P parallel einem der Haaptschnitte der zwei Lidi- 
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\idaen ist, indem ja jeder Krystall nach seinen Hauptschnitten iso- 
schematisch sein mass. Da man aber für jeden Krystall, wie wir gesehen, 
ein Axensystem bestimmen kann, das isoschematisch ist nach irgend 
einem seiner Hauptschnitte, so kann man auch in dem gegenwärtigen 
Falle jedes Individuum des Zwillings auf ein nach P isoschematisches 
Axensystem beziehen. Eine Eigenschaft eines solchen Axensystems ist, 
dass es nicht geändert wird, wenn man dasselbe um die Normale zu P 
um 180^ herum dreht. Solche Axensysteme der beiden Individuen düifen 
sich also einerseits nicht ändern, wenn man einen der Krystalle um die 
Zwillingsaxe um 180® dreht, andererseits aber müssen sie durch diese 
Drehung in Folge der Zwillingsbildung einander parallel werden, woraus 
hervorgeht, dass diese Axensysteme schon vor der Drehung einander 
parallel sein müssen. Wir sehen also, dass bei einem solchen Zwillinge 
die beiden Individuen sich auf parallele Axensysteme beziehen lassen, 
und dass daher auch alle möglichen Flächen derselben paarweise ein- 
ander parallel sein werden. Bei zwei so vereinigten Krystallen bleibt 
»es also zweifelhaft, ob sie als wahre Zwillinge oder bloss als parallele 
Aneinanderlagerung zweier Individuen aufzufassen sind. 

Hieher gehören auch die in der Natur häufig auftretenden, dorcb 
korrelate Formen gebildeten Penetrations-Zwillinge; die beiden Formen 
durchdringen sich hiebei wechselweise in richtiger Stellung gegenein- 
ander. Auch hier hat man die Wahl, diess nur als ein eigen thümliches 
Auftreten der Flächen der vollflächigen Form zu betrachten. 

Zwillinge einer und derselben Substanz, deren ZwillingsflächeD 
solchen Flächen entsprechen, die im Falle der Holosyrametrie gleich- 
werthigsind, nennen wir gebildet nach demselben Zwillingsgesetze. 
Sind die Krystalle selbst holosymraetrisch , so besteht ersichtlich kein 
Unterschied zwischen Zwillingen, die nach demselben Gesetze gebildet 
sind. Ein solcher . Unterschied ist nur bei hemisymmetrischen Kry- 
stallen denkbar, wenn die Zwillingsbildung nach Flächen stattfinde:, 
die nur im Falle der Holosymmetrie gleichwerthig sind. 

Wir finden, dass die Krystalle einer und derselben Substanzen 
sich nur nach wenigen Zwillingsgesetzen zu Zwillingen vereinigen. So 
werden bei den verschiedenen Substanzen gewöhnlich nur 1, 2 oder 3 
wesentlich verschiedene Flächen angetroffen, die als Zwillingsflächeu 
auftreten. 

Es kommen in der Natur auch Drillinge vor, drei Krystalle, 
A^ -B, 0, können nämlich so miteinander vereinigt sein, dass A. mit B 
und B mit C einen Zwilling bildet. An dem Krystalle B werden dabei 
zwei Flächen, P und Q, möglich sein müssen, so dass, wenn man das 
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Individuaffl A um die Norttiale zu P, das Individuum B aber um die 
Normale zu Q um 180® dreht, die drei Krystalle -4, jB, G sich in pa- 
ralleler Stellung befinden; hiebei kann der Zwilling AB im Allgemeinen 
nach demselben Gesetze gebildet sein wie der Zwilling BC oder nicht. 
Im ersteren Falle müssen also P und Q Flächen sein, die, wenn -B 
holosymmetrisch wäre, isoschematisch sind. 

Jaes gibt auch Vierlinge, FQnflinge u. s. f. in der Natur; 
hiebei sind jedoch die einzelnen Individuen fast immer nach demselben 
Zwillingsgesetze aneinander gereiht , so dass also je 2wei Zwillings- 
flächen, die demselben Individuum angehören, fiir den Fall der Holo- 
symmetrie gleichwerthige Flächen desselben sind. 

S. 31. Symmetrieverhältnisse der Azen der Zrystalle. 

Unter den verschiedenen Richtungen eines Krystalles werden vor- 
züglich jene fär die Symmetrieverhältnisse der Krystalle von Wich- 
tigkeit sdn, die parallel zu einem oder mehreren der Hauptschnitte des- 
selben sind. Um solche Richtungen herum wird eine gewisse Symmetrie 
stattfinden müssen, und zwar von eben so hoher Ordnung als Haupt- 
schnitte dieser Richtung parallel sind. Die Auffindung solcher Rich- 
toQ^en an einem Krystalle wird uns daher wesentlich in dem Bestreben 
QDterstützen, die Symmetrieverhältnisse eines Krystalles zu erkennen. 
Wenn wir nun die an Krystallen möglichen Vertheilungen der 
Hauptschnitte ins Auge fassen, so überzeugen wir uns leicht, dass eine 
Ächtung nur parallel einem, oder aber parallel zu zwei, drei, vier und 
sechs Hauptschnitten sein kann, die sich beziehungsweise unter Winkeln 
von 90, 60, 45 und 30® schneiden. Demgemäss sprechen wir, indem wir 
aach noch solche Richtungen, die gar keinem Hauptschnitte parallel 
sind, berücksichtigen, von triklinischen, moiioklinischen, rhombischen, 
trigonalen, tetragonalen und hexagonalen Axen, wobei eben das Wort 
Axe nicht im krystallographischen, sondern bloss im geometrischen 
Sinne aufzufassen ist und nur die Richtung irgend einer Linie bedeutet, 
welche wir uns jedoch gewöhnlich durch den Mittelpunkt der Krystall- 
gestalt gezogen denken. . 

Soll nun für die verschiedenen Axen die um dieselben herum 
stattfindende Symmetrie bestimmt werden, so reduzirt sich diese Auf- 
gabe offenbar darauf, die Anordnung gleichwerthiger Richtungen zu 
finden, die bloss durch tautozonale Hauptschnitte bedingt sind. 

Diese Aufgabe haben wir aber wenigstens für den Fall der Holo- 
symmetrie schon im §. 21 gelöst, wo wir gezeigt haben, wie man für 
eine beliebige Anzahl von tautozonalen Ebenen, die isoschematisch mit 
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Bezug auf sich selbst sind, die einzelnen Richtungen eines nach diesen 
Ebenen isoschematischen einfachen Komplexes finden kann. Darcli Spe- 
zialisirung jener allgemeinen Untersuchung erhalten wir die nachfol- 
genden Resultate, von deren Richtigkeit man sich übrigens auch leicht 
durch direkte geometrische Anschauung überzeugen kann. 

In den Fig. 28 — 32 bedeuten nun die Punkte A immer die Endpunkte 
der verschiedenen Axen auf der Sphäre der Projektion, wobei die Axen 
senkrecht zur Ebene der Zeichnung, das Zentrum der Sphäre aber in 
derselben gedacht werden. Die durch den Punkt A gezogenen Linien 
geben dann die Durchschnitte der Sphäre mit den Hauptschnitten, io 
welchen die betreffende Axe liegt; die mit Ziffern bezeichneten Punkte 
aber geben endlich die Endpunkte von Richtungen eines Komplexes, 
der isoschematisch nach allen im Punkte A sich kreuzerden Haupt- 
schnitten ist. Findet nach letzteren Flächen Holosynmietrie statt, so 
sind jedesmal alle bezifferten Punkte wirklich gleichwerthige, d. h. sie 
sind die Endpunkte gl ei chwerthiger Richtungen; für den Fall derHemi- 
Symmetrie aber ist es nur je eine Hälfte dieser Punkte. Wie wir schon 
im §. 21 gezeigt, müssen diese Punkte alle gleich weit abstehen vom 
Punkte A^ und die Winkel zwischen je zwei benachbarten Punkten 
können nur zweierlei Werthe haben, die in aufeinander folgenden Win- 
keln immer miteinander abwechseln. 

Wir haben also: 

1. Triklinische Axen, welche gar keinem Hanptschnitte pa- 
rallel sind; um solche herum findet natürlich auch gar keine Sym- 
metrie statt. 

2. Monoklinische Axen, welche parallel einem einzigen 
Hauptschnitte eines Krystalles, Fig. 28, sind. Die im Falle der Holo- 
symmetrie gleichwerthige Punkte 1 und 2 sind es nicht mehr für den 
Fall der Hemisymmetrie ; die hemisymmetrische monoklinische Axe 
wird eben eine triklinische. 

3. Rhombische Axen, d. h. solche Richtungen eines Kry- 
stalles, die parallel zu zwei auf einander senkrechten Hauptscbnitten 
desselben gehen. Die Symmetrie, welche um solche Axen heram statt- 
findet, ist durch die bezifferten Punkte der Fig. 29 gegeben, welche im 
Falle der Holosymmetrie gleichwerthig sind. Bei Hemisymmetrie sind 
entweder Punkte wie 1 und 3 oder wie 1 und 2 gleichwerthig. IiQ 
letzteren Falle geht die rhombische Axe offenbar in eine monoklini- 
sche über. 

4. Tetragonale Axen, welche in vier unter Winkeln von 43" 
geneigten Hauptschnitten eines Krystalles liegen. Findet nach diesen 
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Flächen Holosymmetrie statt, so haben wir acht gleichwert hige Punkte, 
Fig. 30. Für den Fall der Hemisymmetrie kann jedoch die um eine 
solche Axe stattfindende Symmetrie nur gegeben sein entweder durch 
Pole wie 1, 3, 5, 7 oder wie 1, 2, 5, 6. Im letzteren Falle wird die 
tetragonale Axe wieder zur rhombischen. 

5. Trigonale Axen, parallel zu bloss drei Hauptschnitten, 
die sich unter Winkeln von 60® gegenseitig schneiden; für holosymmo- 
trische derartige Axen geben die Punkte 1 — 6 der Fig. 31 die um 
dieselben stattfindende Symmetrie an, für hemisymmetrische dagegen 
sind nur Punkte wie 1,3, 5 gleichwerthige. 

6. Hexagonale Axen endlich sind solche, die in sechs Haupt- 
schnitten eines Krystalles liegen, welche Flächen tautozonal und unter 
Winkeln von 30® zu einander geneigt sein müssen. Findet nach diesen 
Flächen Holosymmetrie statt, so erhalten wir um hexagonale Axen 
herum 12 gleichwerthige Punkte, Fig. 32. Findet nach den Haupt- 
schnitten jedoch nur Hemisymmetrie statt, so können nur entweder 
Punkte wie 1, 3, 5, 7, 9, 11 oder wie 1, 2, 5, 6, 9, 10 wirklich gleich- 
werthige sein. Im letzteren Falle gehen die hemisymmetrischen hexa- 
gonalen Axen in trigonale über. 

Für die Krystallographie ist nun auch hier der Fall von beson- 
derer Wichtigkeit, wo die gleichwerthigen Richtungen senkrecht zu 
möglichen Flächen sind. Es ist klar, dass im Falle der Holoedrie die 
Qineine Axe auftretenden Flächen sich so in Komplexe abtheilen lassen 
flössen, dass die Anordnung jedes derselben durch die bezifferten Punkte 
(lerFig.28 — 32 repräsentirt wird. ImFalle der Hemiedrie werden jedoch 
nor die Hälfte dieser Punkte die Pole auftretender Flächen sein, gerade 
so, wie bei der Hemisymmetrie; allein zu den ausgebliebenen Rich- 
tungen werden auf der anderen Seite der betrachteten Axe Flächen 
auftreten müssen. Wollen wir also durch die blosse Anordnung der 
Flächen eines Krystalles über den Charakter einer Axe desselben ent- 
^lieiden, so haben wir da, wo es sich um hemisymmetrische Axen 
handelt, immer beide Enden der Axe zu untersuchen und nachzusehen, 
^^ die an einem Ende fehlenden Flächen nicht auf dem anderen auf- 
treten, in welchem Falle die Axe nur eine hemiedrisch ausgebildete 
tolosynunetrische Axe wäre. 

Die 4 zuletzt aufgezählten Axen bezeichnet man auch mit dem 
Namen Hauptaxen; letztere müssen also parallel zu wenigstens 
zwei Hauptschnitten eines Krystalles sein, sind daher mögliche Kanten 
desselben, und also auch mögliche krystallographische Axenrichtungen. 
Der Hauptaxen eines Krystalles gibt es offenbar nur eine beschränkte 
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Anzahl, während die Zahl der triklinischen Axen fQr jeden Krystall 
und die der monoklinischen (mit Einschlass der hieher gehörigen 
hemisymmetrischen rhombischen Axen) wenigstens für solche Krystalle 
mit auch nur einem Hauptschnitte eine unbegrenzte ist ; jede Richtung 
parallel einem Hauptschnitte ist ja eine monoklinische Axe. 

Ist von irgend einer der vier Arten von Hauptaxen nur eine ein- 
zige in einem Krystallsysteme vorhanden, so nennt man dieselbe auch 
eine morphologische Axe; es tritt dann der Umstand ein, den wir 
an organischen Körpern beobachten, fQr welche eine gewisse Symmetrie 
fast durchgehends nur um eine einzige Richtung derselben stattfindet. 
Die Betrachtung der Fig. 23 —26 zeigt Jeicht, dass das tetragonale und 
hexagonale System eine morphologische Axe besitzt, die parallel den 
tautözonalen Hauptschnitten ist, und im ersten Falle einen tetragonaleo, 
im zweiten einen hexagonalen Charakter besitzt. 



S. 32. Symmetrieverhältnisse der Flächen und Schnitte der Krystalle. 

Wir haben schon wiederholt den Weg angedeutet, auf welchem 
man für ein bestimmtes Krystallsystem zur Kenntnis der gleichwer- 
thigen Richtungen desselben gelangt. Es ist aber für das Studium der 
Krystallgestalten die Beantwortung auch der Frage von Interesse, wel- 
ches die Vertheilung der gleich weithigen Richtungen bloss auf einer 
bestimmten Ebene E eines Krystalles ist, wo wir ,unter Ebene eines 
Krystalles entweder eine Begrenzungsfläche desselben oder eine be- 
beliebige durch denselben geführte Schnittfläche verstehen. Wir können 
aber diese Frage nicht dadurch lösen, dass wir etwa alle mit einer belie- 
bigen Richtung der gegebenen Ebene JE gleichwerthigen Richtungen des 
Krystalles entwickeln und dann nachsehen, welche von diesen Richtungen 
ebenfalls jener Ebene parallel werden. Denn sind P und Q etwa zwei 
gleichwerthige Richtungen eines Krystalles, so werden wir in einer 
durch diese zwei Richtungen gelegten Ebene E allerdings zwei be- 
stimmte gleichwerthige Richtungen haben, aus denen wir jedoch nicht 
auf die Symmetrieverhältnisse der Ebene JB werden schliessen können. 
Aendera wir nämlich die eine Richtung P etwas, doch so, dass sie 
noch immer der Ebene E parallel bleibt, so whd die gleichwerthige 
Richtung Q im Allgemeinen nicht mehr parallel der Ebene E sein, die 
Richtungen P und Q, repräsentiren daher nicht die der Ebene E ange- 
hörigen gleichwerthigen Richtungen. Diess ist vielmehr nur dann der 
Fall, wenn die gleichwerthigen Richtungen P und Q durch Haupt- 
schnitte bedingt sind, die senkrecht auf der Ebene stehen, denn als- 
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dann wird ersichtlich, wenn P in der Ebene E verschoben wird, auch 
Q Qoch immer parallel dieser Ebene bleiben müssen. 

Die Symmetrieverhältnisse irgend einer Ebene eines Krystalles 
hangen also bloss ab von der Anzahl und der Vertheilang der auf dieser 
Ebene senkrecht stehenden Hauptschnitte des Krystalles. Die Normale 
dieser Ebene ist aber parallel zu allen Hauptschnitten, welche auf dieser 
Ebene senkrecht stehen, und es wird also auf jeder Ebene eines Kry- 
stalles dieselbe Art der Symmetrie stattfinden müssen, welche um die 
Normale dieser Ebene herum besteht, ein Satz, den wir auch schon von 
vornherein als richtig hätten annehmen können. 

Wir werden also die Symmetrieverhältnisse von beliebigen Ebenen 
eines Krystalles leicht mit Hilfe der Entwicklungen des vorhergehenden 
Paragraphes angeben , wo wir die Art von Symmetrie kennen gelernt 
haben, welche um Richtungen stattfinden muss, die parallel einem oder 
mehreren der Hauptschnitte eines Krystalles sind. 

Mit Bezug auf die Symmetrieverhältnisse der Ebenen eines Kry- 
stalles haben wir noch einen wichtigen Umstand zu erwähnen. Wir haben 
gesehen, dass, wenn ein Krystall nach einer seiner Richtungen gewisse 
physikalische Eigenschaften besitzt, er nach der gerade entgegen- 
gesetzten Richtung dieselben Eigenschaften aufweist. Eine Ausnahme 
hievon machen nur die seltenen im §. 29 erwähnten Fälle derHemimor- 
phie und der antisymmetrischen Hemiedrie. Bei den Ebenen der Kry- 
stalle ist nun diess der allgemeine Fall: finden für eine Richtung der- 
selben gewisse physikalische Eigenschaften statt, so können wir nicht 
a priori schliessen, dass auch für die entgegengesetzte Richtung diesel- 
ben Eigenschaften gelten ; es wird diess ersichtlich nur dann der Fall 
sein, wenn wirklich die direkte und die entgegengesetzte Richtung in 
Folge der Symmetrie der Ebene gleichwerthig sind. 

Daher sind auch bei der Anwendung der Resultate des vorigen 
Paragraphes auf eine Ebene unter den gleichwerthigen Richtungen 
derselben solche, die von einem Punkte gerade entgegengesetzt gerichtet 
sind, nicht etwa als eine einzige aufzufassen, dieselben geben uns viel- 
mehr eine Linie der untersuchten Ebene, parallel welcher nach beiden 
Richtungen dieselben physikalischen und krystallographischen Eigen- 
schaften stattfinden. 

Mit Bezug auf die letzteren Eigenschaften der Ebenen eines 
Krystalles ist es ofl'enbar nur die Gestalt des Umrisses, also die Seiten 
und ebenen Winkel einer solchen Ebene, die hiebei in Betracht kommen 
kann. Die Seiten einer Ebene E werden sich von einander nicht nur 
durch ihre Lage, sondern auch durch ihre Grösse unterscheiden, d. h. 
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durch den Neigungswinkel jener Ebene E zu denjenigen Krystallflächen, 
deren Durchschnitte eben die betrachteten Seiten sind. Damit also zwei 
Seiten einer Ebene eines Krystalles gleichwerthig seien, genügt es nicht, 
dass sie senkrecht zu gleichwerthigen Richtungen dieser Ebene sind, 
sondern sie müssen die Durchschnitte von Krystallflächen sein, die mit 
Bezug auf die Normale der Ebene E gleichwerthig sind. Solche zwei 
Krystallflächen sind entweder gleich geneigt zu der Axe, nach welcher 
sie gleichwerthig sind, oder sie bilden mit dieser Axe gerade entgegen- 
gesetzte Winkel, wenn nämlich die zwei Flächen an den ungleichen 
Enden der gleichwerthigen Richtungen, auf denen sie senkrecht stehen, 
auftreten, wie diess im Falle der Hemiedrie stattfindet. 

Demzufolge können wir also sagen, gleichwerthige Seiten 
einer Ebene stehen senkrecht auf gleichwerthigen Richtungen derselben 
und haben entweder dieselbe oder gerade entgegengesetzte Grösse; 
wenn wir nämlich die Neigungswinkel von der Ebene E aus nach einer 
und derselben Richtung rechnen. DieUmkehmng dieses Satzes gilt jedoch 
im Allgemeinen nicht. 

Zu jeder Seite einer Ebene kann natürlich auch eine parallele vor- 
kommen , da ja zu jeder Krystallfläche auch die parallele möglich ist, 
die Grössen zweier solcher parallelen Seiten werden sich ofl'enbar zu 
180® ergänzen. Sollen aber zwei parallele Seiten auch gleichwerthig 
sein, so werden sie senkrecht stehen müssen zu einer Linie der be- 
trachteten Ebene, für welche Linie beide Richtungen gleichwerthig 
sind. Parallele ungleichwerthige Seiten können jedoch in einem spe- 
ziellen Falle gleiche Grösse bekommen, natürlich ohne desshalb gleich- 
werthig zu werden. Es ist diess nämlich der Fall, in welchem die Ebene 
E senkrecht steht auf einer Krystallfläche und also auch auf der zu ihr 
parallelen möglichen Fläche; die Grösse der durch solche Flächen ge- 
bildeten Seiten ist dann gleich 90®. 

Im Einklänge mit den für die Axen eingeführten Bezeichnungen 
wählen wir auch mit Rücksicht auf die verschiedenen Symmetriever- 
hältnisse die Namen der verschiedenen Ebenen, so zwar, dass jede 
Ebene auf einer gleichnamigen Axe senkrecht steht. Die 
Symmetrie anf den verschiedenen Arten von Ebenen können wir 
uns aber wieder durch die Fig. 28 — 32 vorstellen; wir brauchen 
nur von dem Punkte A aus durch die bezifl'erten Punkte gerade Linien 
zu ziehen. Diese Linien werden uns die gleichwerthigen Richtungen 
der verschiedenen Ebenen repräsentiren , es sind ja eben die nach 
den verschiedenen Axen gleichwerthigen Richtungen für den Fall , dass 
die Endpunkte derselben alle in die äusseren Kreise der Figuren fallen. 
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Im Falle der Hemisymmetr'e entsprechen naturlich auch nur die Hälfte 
dieser Linien wirklich gleichwerthigen Richtungen. 

Die Seiten einer Ebene werden im Allgemeinen entweder bloss 
von gleichwerthigen, oder aber von zwei, drei u. s. f. verschiedenen 
Komplexen unter sich gleichwerthiger Seiten begrenzt, von welchen 
Komplexen natürlich jeder der Symmetrie der Ebene JS gehorchen 
mass. Es ist auch leicht einzusehen, dass der Anzahl der verschieden- 
artigen Seiten, welche eine Ebene -B eines Krystalles begrenzen, we- 
nigstens ebenso viele einfache Gestalten an dem betreffenden Krystalle 
entsprechen müssen. Flächen verschiedener Formen können ja unmög- 
lich nach der Normale zur Ebene E gleichwerthig sein. 

Wir wollen nun die Gestalt des Umrisses der verschiedenen Arten 
VCD Ebenen näher kennen lernen. In den hieher gehörigen Figuren 33 
bis 91 bedeuten von den durch die Punkte O gezogenen Linien, die 
mit Ziffern versehenen gleichwerthige Richtungen einer Ebene, dagegen 
die anbezifferten Linien die Tracen der zu jener Ebene senkrechten 
Haoptschnitte. Gleichwerthige Seiten machen' wir durch gleiche Dicke 
kenntlich und zeichnen dieselben auch gleich weit abstehend von dem 
gemeinsamen Kreuzungspunkte der Hauptschnitte, in welchem Falle 
^ sagen, dass die Seiten und die von denselben gebildete Figur im 
Gleichgewichte sind. Doch würde der krystallographische Charakter 
dieser Figuren durch beliebiges paralleles Verschieben der Seiten na- 
türlich nicht geändert werden ; in krystallographischer Hinsicht besteht 
kein Unterschied zwischen einem Rechtecke und einem Quadrate, 
oder zwischen einem regelmässigen Sechsecke und einem anderen Sechs- 
ecite, in welchem zwar alle Winkel gleich, die Seiten es aber nicht sind. 

Wir bemerken noch, dass auf jeder Ebene immer Seiten parallel 
und senkrecht zu der Trace irgend eines Hauptschnittes möglich sind» 
Die Hauptschnitte sind ja parallel von möglichen Krystallflächen, sie 
stehen aber auch senkrecht zu den Flächen einer möglichen Krystall- 
zone, da ja dem §. 22 zufolge diess für alle Flächen gilt^ nach welchen 
ein Krystall isoschematisch ist. 

Gehen wir zur Betrachtung der verschiedenen Fälle von Ebe- 
nen über, wobei wir jedoch annehmen wollen, dass in denselben mit 
jeder Seite auch die gleichwerthigen vorkommen. In den Zeichnungen 
lassen wir, wie gesagt, gleichwerthige Seiten auch immer gleich weit von 
einem and demselben Punkte der betrachteten Ebene abstehen lassen, so 
dass der Umriss sich im Gleichgewichte befindet. Stehen in diesem 
Falle die gleichwerthigen Ebenen nur von dem einzigen Punkte 
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^eicb weit ab, so nennen wir O den BfiUelpimki des Umrisses, der im 

entgegengesetzten Falle jedoch keinen Mittelpankt hat. 

j. Triklinische Ebenen, mit welchem Namen wir Flächen 
und Schnitte eines Krystalles beseichnen, die auf gar keinem Haupt- 
schnitte desselben senkrecht stehen. Die Form derselben ist ersichtlich 
äusserst mannigfaltig; gleichwerthige Seiten können an denselben im 
Allgemeinen nicht angetroffen werden. Da die einfachste geschlossene, 
geometrische Figur ein Dreieck ist, so mnss auch die einfachste trikli- 
nische Ebene wenigstens von dreierlei Seiten begrenzt sein. Diess gibt 
unsdas krystallographische ungleichseitige Dreieck Fig. 33, 
in welchem alle drei Seiten ungleichwerthig sind; in speziellen Fällen 
kann dasselbe gleichschenklig und selbst gleichseitig sein, ohne dass es 
im krystallographischen Sinne aufhören würde, ungleichseitig zu sein. 
Triklinische Ebenen, die von vier Seiten begrenzt sind, geben uns ein 
krystallographisches Trapezoid, Fig. 34, in welchem alle vier Seiten 
ungleichwerthig sind, und das in geometrischer Hinsicht auch ein Trapez, 
Rhombus etc. sein kann, da, wie wir wissen, zu jeder Seite ja auch 
eine parallele möglich ist. 

2. Monoklinische Ebenen, senkrecht zu einem einzigen 
Hauptschnitte, demzufolge wir im Falle der Holosymmetrie zwei gleich- 
werthige Richtungen, Fig. 35, gleich geneigt zur Trace des Haapt- 
schnittes, haben. Solche Ebenen müssen offenbar von wenigstens zwei- 
erlei Seiten begrenzt sein, damit man eine geschlossene Figur erhält. 
Diess gibt uns das krystallographische Deltoid, Fig. 36, ein Viereck, 
dessen Seiten senkrecht zu zwei Paar gleichwerthigen Richtungen sind, 
das daher zwei gleiche , einander gegenüberliegende Winkel haben 
wird und das also im Gleichgewichte mit dem Deltoide der Geometrie 
übereinstimmt. Diese Figur, das krystallographische Deltoid, 
kann in speziellen Fällen wieder ein Parallelogramm^ Rhombus, Quadrat 
werden. Es ist auch leichf einzusehen, dass, wenn noch ein drittes Paar 
gleichwerthiger Seiten auftritt, die monoklinische Ebene einen ümriss i 
etwa wie Fig. 37 erhält. 1 

Ist von den gleichwerthigen Richtungen 1 und 2 eine parallel der 
Trace des Hauptschnittes, so wird es natürlich auch die andere sein; 
es ist also auch eine Seite senkrecht zur Trace des Hauptschnittes 
möglich, was im Einklänge mit dem schon früher Gesagten ist. Die 
hiedurch entstehenden Umrisse können wir leicht dadurch ableiten, dass 
wir in den vorhergehenden Figuren zwei gleichwerthige Seiten in eine 
einzige, zur Trace des Hauptschnittes senkrechte Seite übergehen 
lassen. Fig. 38 gibt dann das krystallographische gleichsehen- 
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klige Dreieck, in welchem zwei gleichwerthige Seiten gleicb ge- 
neigt zu einer dritten Seite sind; Fig. 39 aber gibt ein symmetrisches 
Fünfeck mit zwei Paar gleichen Winkeln. Fallen in der letzten Figur 
noch zwei andere gleichwerthige Seiten zu^mmen, so erhält man eiDen 
Dmriss wie Fig 40. 

Ist eine der Richtungen 1 und 2 senkrecht zur Trace des Haupt- 
schnittes, so ist es auch die andere, es sind also auch zwei gleichwer- 
thige Seiten möglich parallel dem Hauptschnitte. Aus den früheren 
Umrissen erhalten wir hiedurch die durch Fig. 41 — 43 dargestellten. 

Im Falle der Hemisymmetrie sind die beiden Richtungen 1 und 2 
nicht mehr gleich werthig; die monoklinische Ebene geht in eine trikli- 
nische über, und wird daher auch in Umrissen auftreten, wie sie den 
letzteren Ebetien entsprechen. 

3. Rhombische Ebenen, senkrecht zu rhombischen Axen; 
dieselben besitzen für den Fall der Holosymmetrie vier gleichwerthige 
Richtungen, die durch die bezifferten Linien der Fig. 44 repräsontirt 
sind. Senkrecht zu solchen Richtungen haben wir vier gleichwerthige 
Seiten, welche uns einen kr y st allographischen Rhombus geben, 
Rg. 45. Kommen an der betrachteten Ebene zweierlei gleichwerthii^e 
Seiten vor, so muss ihre Anordnung ähnlich wie Fig. 46 sein. Wird in 
^er letzten Figur aber eine der dünnen Seiten parallel einem Haupt- 
schnitte, so werden diess auch die übrigen dünnen Seiten, und man erhält 
die Fig. 47; findet dasselbe auch noch für die dicken Seiten statt, so 
erhalten wir ein Rechteck, Fig. 48, dessen gegenüberliegende Seiten 
gleichwerthig sind. Wir übergehen die Fälle, in welchen mehr als 
zweierlei Seiten eine rhombische Ebene begrenzen ; nach dem bisher 
Gesagten ist es ja auch für diese Fälle leicht anzugeben, welches im 
Allgemeinen die Anordnung der Seiten sein muss. 

In henrisymmetrischen rhombischen Ebenen können entweder nur 
gen wie 1, 2 gleichwerthige sein, in welchem Falle die Ebenen 
offenbar in monoklinische übergehen, oder aber, es sind nur Richtungen 
^^^1,3 gleichwerthig. Solche hemisymmetrische rhombische Ebenen 
Blassen wenigstens von zweierlei Seiten begrenzt sein, welche alsdann 
Lmrisse wie die Fig. 49, in speziellen Fällen aber auch wie die Fig. 50, 
^1 haben werden. Eine von dreierlei Seiten begrenzte hemirhom- 
bische Ebeae wäre Fig. 52, auf deren spezielle Fälle wir jedoch nicht 
veiter eingehen wollen. 

4. Tetragonale Ebenen, senkrecht zu vier Hauptschnitten, 
•li« sich unter Winkeln von 45® schneiden , mit acht gleichwertkigen 
Hichtungen far den Fall der Holosymmetrie, Fig. 54. Als ürariss solcher 
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Ebenen mit bloss einerlei Seiten haben wir im allgemeinen Falle das 
krystallographische symmetrische Achteck, Fig. 54, in 
welchem die abwechselnden Winkel gleich und alle Seiten gleichwerthig 
sind. Ist in dieser Form ein% Seite parallel einem Hanptschnitte, was 
ja immer möglich ist, so fallen je zwei Seiten in eine zusammen, und 
wir erhalten das krystallographische Quadrat, Fig. 55, das 
in geometrischer Hinsicht auch ein Rechteck werden kann. Als allge- 
meinen Umriss tetragonaler Ebenen mit zweierlei Seiten haben wir ein 
Sechzehneck, Fig. 56, welches durch Spezialisirung in ein Zwölfeck, 
Fig. 57, und schliesslich in ein Achteck, Fig. 58 übergeht. 

Für hemisymmetrische Ebenen sind entweder nur Richtungen wie 
l, 2, 5, 6 oder wie 1, 3, 5, 7 gleich werthige. Im ersteren Falle wer- 
den die tetragonalen Ebenen zu rhombischen, im zweiten aber erhalten 
wir als allgemeinsten Umriss solcher von einerlei Seiten begrenzten 
Ebenen eia krystallographisches Quadrat, Fig. 59, welches im Allgemei- 
nen von intermediärer Lage ist, in speziellen Fällen aber mit den Seiten 
auch parallel zweien Hauptschnitten sein kann, Fig. 60. Würden an 
einer solchen hemitetragonalen Ebene zweierlei Seiten vorkommen, so 
müssten dieselben im allgemeinen Achtecke wie Fig. 61, in speziellen 
Fällen aber wie die Fig. 62, 63 bilden. 

5. Trigonale Ebenen, senkrecht zu trigonalen Axen; die- 
selben besitzen im Allgemeinen sechs gleichwerthige Richtungen, dar- 
gestellt in Fig. 64; wird jedoch eine derselben parallel einem Haupt- 
schnitte, so fallen je zwei derselben zusammen und reduziren sich somit 
auf drei. Diess gibt uns als allgemeinen Fall einer von bloss gleich- 
wertigen Seiten begrenzten trigonalen Ebene das krystallogra- 
phische symmetrische Sechseck, Fig. 65, mit abwechselnd 
gleichen Winkeln, für Ebenen mit zweierlei Seiten aber ein Zwölfeck, 
Fig. 68. Die speziellen Fälle dieser Umrisse sind in den Fig. 66, 67 
und 69—72 dargestellt, unter welchen Fig. 67 das krystallogra- 
phische gleichseitige Dreieck ist. 

Im Falle der Hemisymmetrie sind nur Richtungen wie 1, 3, 5 
gleichwerthig. Verlängern wir daher in Fig. 65 die diesen Richtungen 
entsprechenden Seiten,' so erhalten wir als allgemeinen Umriss der nur 
von gleichwerthigen Seiten begrenzten hemisymmetrischen trigonalen 
Ebenen ein krystallographisches gleichseitiges Dreieck, Fig. 73, von 
intermediärer Stellung mit Bezug auf die Hauptschnitte; dasselbe kann 
jedoch in speziellen Fällen auch in das frühere krystallographische, 
gleichseitige Dreieck übergehen, Fig. 74, 75. Durch Kombination solcher 
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zwei Dreiecke erhalten wir für hemisymmetrische Ebenen, die von 
zweierlei Seiten begrenzt sind, Umrisse wie Fig. 76—81. 

6. Hexagonale Ebenen, senkrecht zu sechs Haaptschnitten, 
welche im Falle der Holosymmetrie zwölf gleichwerthige Richtungen 
bedingen, Fig. 82; diess gibt uns für solche Ebenen mit bloss einerlei Seiten 
das krystallographische symmetrische Zwölfeck, Fig. 83 
mit abwechselnd gleichen Winkeln. Wird eine Seite desselben parallel 
einem Hauptschnitte, so erhalten wir als speziellen Fall das krystal- 
lographische reguläre Sechseck, Fig. 84. Für die Ebenen mit 
zweierlei Kanten haben wir als allgemeinsten Fall ein Yierundzwanzig- 
eck, das in speziellen Fällen in ein Ächtzehneck und schliesslich in ein 
Zwölfeck, Fig. 85 mit lauter gleichen Winkeln und abwechselnd gleich- 
werthigen Seiten übergeht. 

Sind im Falle der Hemisymmetrie nur Richtungen wie 1, 2, 5, 6, 
9, 10 gleichwerthig, so gehen diese Ebenen offenbar in trigonale über. 
In dem Falle der Hemisymmetrie jedoch, in welchem Richtungen wie 
i, 3, 5, 7, 9, 1 1 gleichwerthig sind, erhalten wir für die Umrisse solcher 
Ebenen mit einerlei Seiten ein krystallographisches reguläres Sechseck 
von intermediärer Stellung, Fig. 86, welches jedoch auch in das frühere 
derartige Sechseck übergehen kann, Fig. 87. Für die von zweierlei 
Seiten begrenzten Ebenen haben wir Umrisse wie Fig. 88—90. 

Aus dieser Aufzählung ersieht man, dass nur die drei zuletzt ge- 
nannten Ebenen, und die rhombischen im Falle der Holosymmetrie 
einen Mittelpunkt haben. Der triklinischen Ebenen gibt es natürlich an 
jedem Kjystalle unendlich viele, und auch der monoklinischen in solchen 
Krystallen, die wenigstens einen Hauptschnitt besitzen. Man kann daher 
die Umrisse dieser Ebenen sehr variiren und einzelnen Winkeln derselben 
beliebige Werthe ertheilen, wenn man eben die unbestimmt gelassene 
Richtung jener Ebene auf gehörige Weise wählt. Der vier anderen 
Arten von Ebenen gibt es aber nur eine bestimmte Anzahl, da dieselben 
senkrecht zu Hauptaxen sind. Letztere Ebenen müssen auch immer 
parallel einer möglichen Krystallfläche sein, da sie ja senkrecht stehen 
auf wenigstens zwei Hauptschnitten, der Krystall also auch isoschema- 
tisch sein muss nach der zu diesen Hauptschnitten senkrechten Ebene, 
die daher eine mögliche Fläche des Krystalles ist. Für das hexagonale, 
tetragonale und rhombische System müssen aber jene Ebenen sogar 
parallel von Hauptschnitten sein, wovon man sich leicht durch die 
Betrachtung der Anordnung, welcher die Hauptschnitte dieser Systeme 
unterworfen sind, überzeugt. 

▼. Laag, Krystailographie. q 
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Wir haben bei den vorhergehenden Betrachtungen vorausgesetzt, 
dass zu jeder Seite ein«r Ebene auch die gleichwerthigen vorkommen; 
diess wird allerdings für jede Ebene der Fall sein, die im beliebigen 
Abstände vom Mittelpunkte eine holoedrische Krystallgestalt schneidet, 
deren Flächen sich im Gleichgewichte befinden. Kommen an einer sol- 
chen im Gleichgewichte befindlichen Krystallgestalt auch hemiediiscbe 
Formen vor, so wird die frühere Bedingung nur mehr für Ebenen erfüllt 
sein, die durch d^n Mittelpunkt der Gestalt gehen. Für andere Ebenen 
wird sich jedoch der ümriss derselben aus den einfachen Figuren zu- 
sammensetzen, die wir früher theils als holosymmetrische, theils als 
hemisymmetrische der betreffenden Gattung von Ebenen kennen gelernt 
haben, ja der Umriss kann sich auch bloss aus letzteren Figuren zu- 
sammensetzen. Die allgemeinen Gesetze des Ausbleibens der Flächen sind 
ja, wenn wir bloss ein Ende irgendeiner Axe eines Krystalles betrachten, 
ganz dieselben für Hemisymmetrie und Hemiedrie. Wir können daher 
für gewisse Ebenen, wenn wu* bloss den ümriss derselben betrachten, 
im Zweifel sein, ob dieselben einen hemisymmetrischen oder bloss einew 
hemiedrischen Charakter haben, ein Zweifel, der sich freilich immei 
durch die Betrachtung der physikalischen Eigenschaften der Eben« 
lösen lässt. Man kann aber den wahren Charakter einer solchen Eben« 
auch da/durch ermitteln, dass man parallel dieser Ebene andere in vep 
schiedenen Abständen vom Mittelpunkte der Krystallgestalt durch die- 
selbe legt, welche Ebenen offenbar alle denselben krystallographischet 
Charakter haben müssen. Zwei Ebenen nun, welche zu beiden Seiten 
des Mittelpunktes der im Gleichgewichte befindlichen Krystall gestall 
gleich weit von diesem Mittelpunkte abstehen, müssen im Falle der 
Holoedrie gleiche und gleich liegende Umrisse haben. Im Falle dei 
Hemiedrie werden diese Umrisse zwar auch noch gleich sein, aber gerade 
entgegengesetzte Lage haben. Durch zwei solche Ebenen gelingt e; 
also, holoedrische hemisymmetrische Ebenen von hemiedrischen holo- 
symmetrischen zu unterscheiden. Kommt man bei der Untersuchun] 
der zu einer zweifelhaften Ebene parallelen Ebene auf eine, in derei 
Umriss holoedrische Figuren auftreten, so ist natürlich die Frage nac 
dem Charakter jener Ebene hiedurch schon gelöst. 

Es können natürlich auch hemisymmetrische Ebenen hemiedrisc 
sein; solche Ebenen haben im Allgemeinen nur den vierten Theil d€ 
Seiten, wie die entsprechenden holoedrischen holosymmetrischen Ebe 
nen. Wir haben dieselben im Vorhergehenden nicht berücksichtig 
ihre Figuren würden sich aber leicht auf die angegebene Weise fest 
stellen lassen. 
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Es ist klar, dass der Charakter einer Ebene bekannt ist, sobald 
man den Charakter der Richtungkennt, auf der jene Ebene senkrecht steht. 

Jene Methode der Untersuchung paralleler Ebenen werden wir 
aberanch für solche Ebenen anzuwenden haben, deren Umriss für ver- 
schiedene ünterabtheilungen derselben Klasse von Ebenen möglich ist. 
So kann z. B. das krystallographische gleichseitige Dreieck sowohl 
eine holosymmetrische als auch hemisymmetrische trigonale Ebene 
begrenzen. 

Das was wir bisher iiberdie Erkennung des Charakters einer Ebene 
mit ffilfe der Kenntnisse, die wir uns von den Formen der verschiede- 
nen Ebenen verschafft haben, sagten, setzt immer voraus, dass wir auch 
im Stande sind, gleichwerthige Seiten wirklich als solche zu erkennen. 
Verzichten wir aber auf die Untersuchung der physikalischen Eigen- 
schaften, so bleiben uns als Kriterien gleichwerthiger Seiten nur mehr 
die gleiche oder gerade entgegengesetzte Grösse derselben und das 
gleichzeitige Auftreten derselben. Wir wissen ja, dass gleichwerthige 
Flächen in der Regel auch gleichzeitig und in gleich grosser Entwick- 
lung an einem Krystalle auftreten. Diese Kriterien sind freilich nicht 
immer hinreichend, um die gleich werthigen Seiten zu erkennen, beson- 
ders m dem Falle der Hemisymmetrie , wo zweierlei gleichwerthige 
Seiten eine scheinbar holosymmetrische Form bilden. Aber auch hier 
kann man bei zweifelhaften Ebenen durch gleichzeitige Untersuchung 
der mit ihr parallelen Ebenen meist zur wahren Kenntnis ihres Cha- 
rakters gelangen. Bei der Auffindung gleichwerthiger Seiten hat man 
natürlich solche parallele Seiten mit einer Grösse von 90® immer ausser 
Acht zu lassen, da, wie wir gesehen, a priori eben so viel Wahrschein- 
lichkeit vorhanden ist, dass jene Seiten keine gleichwerthigen sind. 

S. 33. Symmetrieverhältnisse der Ecken der Krystalle. 

Auch die Symmetrie, die wir in der Anordnung der Flächen und 
J^ten an den Ecken eines Krystalles wahrnehmen, gestattet einen 
Schluss auf das System, in welches derselbe gehört; denn die Sym- 
metrie der Ecken ist ja natürlich auch abhängig von der Anzahl und 
Vertheilung der Symmetrieebenen. Zur Beurtheilung der Symmetrie 
eines Eckes haben wir uns die Flächen desselben so angeordnet zu den- 
ken, dass gleichwerthige gleich weit von einem und demselben Punkte 
abstehen, und keine einspringenden Winkel gebildet werden. Ver- 
hinden wir nun die Spitze des Eckes mit jenem Punkte O, so wird von 
dem krystallographischen Charakter dieser Linie, die wir die Axe des 
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Eckes nennen wollen, wesentlich auch die Anordnung der Flächen 
dieses Eckes abhängen müssen, gerade so, wie auch der Umriss des 
Schnittes, der senkrecht zu dieser Linie durch den Krystall p^efuhrt 
wird, durch den Charakter dieser Linie bestimmt ist. Wenn wir nun 
zwischen einfachen, zweizähligen, dreizähligen n. s. f. Ecken unter- 
scheiden, je nachdem sie bloss von einerlei oder verschiedenen gleich- 
werthigen Flächen gebildet werden, so ist klar, dass dem entsprechend 
die Schnitte senkrecht zu den Axen solcher Ecken auch von einer, 
zwei, drei Arten von Seiten begrenzt sein müssen, insoferne näm- 
lich keine anderen Flächen als die, welch« das Eck bilden, daran vor- 
kommen. Um das Letztere zu erreichen, brauchen wir ja nur den Schnitt 
nahe genug an dem betreffenden Ecke durch den Krystall zu führen. 

Die Kanten einfacher Ecken entsprechen nicht etwa nothwen- 
digerweise gleichwerthigen Richtungen, diess wird nur dann der Fall 
sein, wenn Ebenen, die zu diesen Kanten senkrecht sind, wirklich mit : 
Bezug auf die Axe des Eckes gleichwerthig sein müssen. Andererseits I 
können aber die Kanten zweizähliger Ecken alle unter sich gleich- 
werthig sein. 

Aus dem Gesagten ergibt sich, dass wir, um uns eine Vorstellung 
von den Symmetrieverhältnissen der verschiedenen Arten von Ecken 
zu bilden, nur in den Figuren des vorhergehenden Paragraphes, welche 
uns die verschiedenen Arten von Ebenen repräsentiren , die Ecken 
derselben mit dem Punkte O durch Linien zu verbinden brauchen. 
Diese Linien werden uns die Kanten eines Eckes repräsentiren müssen, , 
dessen Spitze in den Punkt O fällt und das so vielzählig ist, als von 
verschiedenen Seiten der betreflfende Umriss begrenzt wird. Auch wird 
sich leicht erkennen lassen, welche von den Kanten, in Folge der um 
die Normale jenes Schnittes herrschende Symmetrie gleichwerthigen 
Richtungen entsprechen müssen. 

Wir werden also triklinische, monoklinische, rhombische, tetra- 
gonale, trigonale und hexagonale Ecken haben, die wieder in holosym- 
metrische und hemisymmetrische zerfallen. Alle diese Ecken werden 
wir mit Hilfe der zu ihren Axen senkrecht geführten Schnitte erkennen, 
insbesondere werden wir dadurch auch die wirklich hemisymmetrischen 
Ecken von den bloss holoedrisch ausgebildeten nach den im §. 32 Ge- 
sagten unterscheiden können. Es erscheint daher auch überflüssig, hier 
wie beiden Schnitten die verschiedenen Arten einfacher und zweizähliger 
Ecken aufzuzählen, und wir beschränken uns auf folgende Beispiele: 

Die Figuren 48, 54, 76 geben uns nämlich unter Anwendung der 
angegebenen Methoden folgende Ecken: 
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Fig. 91, ein rhombisches Eck, welches vierflächig und zweizählig 
ist; die vier Kanten desselben entsprechen offenbar gleichwerthigen 
Richtungen. 

Fig 92, ein tetragonales Eck, und zwar ein achtflächiges ein- 
faches Eck, von dessen 8 Kanten aber nur je vier abwechselnde gleich- 
werthig sind. 

Fig. 93, ein hemitrigonales Eck , welches sechsflächig und zwei- 
zählig ist, indem nur die abwechselnden Flächen gleich werthig sind; 
ebenso entsprechen von den 6 Kanten nur je 3 abwechselnde gleich- 
werthigen Richtungen. ' 

§. 34. Einfluss der Temperatur auf die Lage der Flächen der Krystalle. 

Wie das im §. 26 entwickelte Gesetz der Symmetrie lehrt, ist von 
allen physikalischen Eigenschaften der Krystalle besonders das -Ver- 
halten derselben gegen Aenderungen der Temperatur für die Krystal- 
lographie von Wichtigkeit. Wir wollen daher auch dieses Verhalten 
hier noch etwas näher in Betracht ziehen. 

Zuvörderst bemerken wir, dass, wie diess auch schon im Vorher- 
gehenden inmier vorausgesetzt wurde, das Gesetz der Rationalität der 
Indices für die Flächen eines Krystalles bei jeder Temperatur desselben 
gelten moss,. wenigstens insolange, als durch dieselbe der Zusammenhang 
<ier einzelnen Theilchen des Krystalles nicht gestört wird. Freilich sind 
(lie Beobachtungen, auf welche sich das erste Hauptgesetz stützt, nur 
ki Temperaturen angestellt, die innerhalb enger Grenzen liegen. Be- 
riicksieht man aber, dass diese Temperaturen , für welche das Gesetz 
sich immer als richtig erwies, sehr verschieden weit entfernt sind von 
jenen Punkten, bei denen sich die verschiedenen. untersuchten Krystalle 
gebildet haben, so ergibt sich hieraus wohl die allgemeine Giltigkeit des 
lölgenden Satzes: 

I. „Die Krystalle sind bei jeder Temperatur, bei der sie als solche 
bestehen können, dem Gesetze der Rationalität der Indices unter- 
worfen.'' 

Eine zweite hieher gehörige , wichtige Eigenschaft der Krystalle 
ist die, der zufolge die Aenderungen, welche die Lage der Flächen 
eines Krystalles bei Aenderungen der Temperatur erfährt, stetig vor 
sich gehen, so also, dass auch bei der kleinsten Zu- oder Abnahme der 
Temperatur, die gegenseitige Lage der Flächen eine entsprechende 
kleine Aenderung erfährt. Diesö Eigenschaft der Krystalle ist durch 
<iie Erfahrung allerdings auch wieder nur innerhalb gewisser Tempe- 
raturen nachgewiesen, mit Bezug auf die letzteren gilt aber off'enbar 
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auch hier die bei dem ersten Satze gemachte Bemerkung. Aach steht 
diese Eigenschaft der Krystalle in innigem Zusammenhange mit dem 
Verhalten unkrystallisirter Körper gegen Aenderungen der Temperatur; 
die Ausdehnung der gewöhnlichen Körper durch die Wärme geschieht 
ja auch stetig, ebenso wie deren Zusammenziehung. Der Umstand 
jedoch, dass dem Gesagten zufolge die Neigung zweier KrystallflächeD 
sich nicht sprungweise, sondern stetig mit der Temperatur ändert, 
schliesst nicht aus, dass ein solcher Winkel sich gar nicht ändere, falls; 
die Symmetrieverhältnisse des betreffenden Krystalles bei jeder Tem- | 
peratur denselben Werth für jene Neigung fordern. Mit Rücksicht 
hierauf können wir also folgenden Erfahrungssatz aussprechen : 

IL „Die Neigung je zweier Flächen eines Krystalles ändert sich 
stetig mit der Temperatur, es sei denn, dass dieser Winkel in Folge 
der Hauptschnitte des Krystalles einen konstanten Werth haben muss.'^ 

Da sich die Lage jeder Fläche P eines Krystalles sowohl bloss 
durch die Winkel zwischen Flächen dieses Krystalles, als auch durch 
ihre Indices bestimmen lässt, so muss es immer möglich sein, die Indices 
von P durch jene Winkel auszudrücken und umgekehrt. Dem vorher- 
gehenden Satze zufolge ändern sich aber jene Winkel stetig^ mit der 
Temperatur, und es werden daher auch die bloss von jenen Winkeln 
abhängenden Indices der Fläche P sich stetig ändern müssen, falls sie 
nicht etwa konstant sind. Die Indices der Fläche P müssen sich aber 
auch bei jeder Temperatur wie rationale Zahlen verhalten, da ja dem 
ersten Satze dieses Paragraphes zufolge das Gesetz der Rationalität der 
Indices bei jeder Temperatur gilt. Eine Zahl kann sich aber nicht 
stetig ändern und dabei immer rational sein, es bleibt daher nur übrig 
anzunehmen, dass die Indices der Fläche P konstant sind. I>iess gibt 
uns den Satz : 

in. „Für jede Krystallfläche ist das Verhältnis ihrer Indices un- 
abhängig von der Temperatur. ** 

Es ist klar, dass in Folge dieses Satzes drei Flächen, die bei 
einer gewissen Temperatur in einer Zone liegen, überhaupt bei jeder 
Temperatur tautozonal sein müssen. Letzteren Satz hat man das Gesetz 
der Erhaltung der Zonen genannt, und es ist einleuchtend, dass das- 
selbe mit Satz III identisch ist. Weitere Folgerungen ergeben sich aber 
aus dem Satze II, wenn wir isoschematische Krystalle in Betracht zie- 
hen; so können wir gleich sagen: 

IV. „Ist ein Krystall bei jeder Temperatur isoschematisch nach 
einer seiner Flächen , so gibt es an diesem Krystalle eine mögliche 
Zone, die bei jeder Temperatur auf jener Fläche senkrecht steht.** 
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Aus dem §. 22 geht nämlich hervor, dass jedenfalls bei jeder 
Temperatur immer eine Zone möglich sein muss, die senkrecht ist zu 
jener Fläche, P etwa. Betrachten wir z. B. die Temperatur f, bei der 
gerade die Zone Z senkrecht ist zu P, und nehmen wir jetzt an, die 
Temperatur ändere sich um die geringe Grösse r, so wird bei dir 
Temperatur t-\- x jetzt eine Zone IT etwa senkrecht stehen auf P. Die 
Lage der Zone Z wird sich hiebei dem Satze II zufolge etwas wenig 
geändert haben, und es ist klar, dass diese Aenderung desto geringer 
ist, je kleiner wir ir wählen. Nehmen wir also an, x wäre unendlich 
klein, so werden auch die Lagen der Axen der Zonen Z und Y und 
daker auch die Indices dieser Zonen unendlich wenig von einander 
verschieden sein. Wir wissen aber, dass auch die Indices einer Zone 
sich dem ersten Hauptgesetze zufolge wie rationale Zahlen verhalten^ 
^asnach Satz I offenbar bei jeder Temperatur stattfinden muss. Die 
Indices der beiden Zonen Z und Y, die sich nur unendlich wenig von 
einander unterscheiden, werden sich also doch wie rationale Zahlen 
verhalten müssen, diess ist aber für beide Zonen zu gleicher Zeit un- 
möglich, woraus hervorgeht, dass unsere Voraussetzung eine unrichtige 
ist, lind dass also die Zone Z während der geringen Temperatur- 
äoderung % seine Lage nicht ändert. Da wir aber jede Aenderung der 
Temperatur uns durch successive kleine Aenderungen hervorgebracht 
denlien können, so ist somit der aufgestellte Satz allgemein bewiesen. 

V. „Ist ein Krystall bei jeder Temperatur isoschematisch nach 
zwei seiner Flächen, so ist die Neigung dieser zwei Flächen unabhängig 
von der Temperatur.** 

Nennen wir nämlich den Neigungswinkel der zwei Flächen g>, so 
^rde, wenn für diesen Winkel der ausgesprochene Satz nicht gälte, 
dem Satze II zufolge q> sich wenigstens stetig mit der Temperatur 
ändern müssen; dasselbe würde aber offenbar auch mit dem Verhält- 
nisse der Sehne dieses Winkels zum Halbmesser statthaben. Aus dem 
$20 folgt jedoch, dass letzteres Verhältnis auch immer von der Form 
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•Eingang für m macht es aber unmöglich, dass der Ausdruck 1/2 — Y^ 
sich stetig ändere; es muss vielmehr der Winkel (p wirklich kon- 
stant sein. 

Aus dem letzteren Satze folgt unmittelbar, dass, wenn ein Kry- 
stall bei jeder Temperatur isoschematisch ist nach zwei Flächen P, Q, 
dienichtanf einander senkrecht stehen, die Lage aller ^uöglichen Flächen 
<ier Zone PQ von der Temperatur unabhängig ist, denn nach §.23 ist 
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ein solcher Krystall auch isoschematisch nach jeder möglichen Fläche 
der Zone PQ, so dass sich auf je zwei Flächen dieser Zone der Satz V 
anwenden lässt. 

Man kann nun leicht für jedes Krystallsystem diejenigen Nei- 
gungswinkel angeben, welche sich nicht mit der Temperatur ändeni; 
im triklinischen Systeme ist freilich gar kein Winkel konstant, da 
es ja in diesem Systeme auch keinen Hauptschnitt gibt. 

Im monoklinischen Systeme , welches einen HauptschniU 
bes^itzt, ändern alle Flächen, welche senkrecht auf diesem Haupt- 
sohnitte stehen, ihre Neigung zu demselben nicht. Die Neigungen dieser 
Flächen unter einander, sowie alle übrigen Neigungswinkel sind jedoch 
natürlich nicht konstant. 

1 m rhombischen Systeme mit 3 zu einander senkrechten Haupt- 
schnitten ist der Winke! zweier zu einander senkrechten Flächen konstant, 
wenn wenigstens eine der letzteren parallel einem Hauptschnitte ist. 

Tetragonale und hexagonale Krystalle haben einen HaoptH 
schnitt, der senkrecht ist zu 4, beziehungsweise 6 tautozonalen Hauptr 
schnitten (die Aequatorialzone). Solche Krystalle sind natürlich bell 
jeder Temperatur isoschematisch nach jeder Fläche der Aequatorial^ 
zone. Yon der Temperatur unabhängig ist die Neigung jeder Fläch« 
der Aequatorialzone zu jeder anderen Fläche dieser Zone und zu den 
auf dieser Zone senkrecht stehenden Hauptschnitte. 

Tesserale Krystalle sind, da es unter ihren 9 Hauptschnittei 
solche drei gibt, von denen nur zwei auf einander senkrecht stehet 
bei jeder Temperatur isoschematisch nach jeder ihrer möglichen Fl* 
chen; es ist also die Neigung je zweier Flächen in diesem Systemen 
der Temperatur unabhängig, somit die Lage aller Flächen eine h 
stante, Diess geht auch daraus hervor, dass alle fünf Elemente in di 
sem Systeme durch die Hauptschnitte vollkommen bestimmt werdi 

Dieses sind also die in den verschiedenen Krystallsystemen von!« 
Temperatur unabhängigen Neigungswinkel. Dieselben lehren, da« 
triklinische Krystalle nach gar keiner Fläche bei jeder Tempera 
isoschematisch sein können, dass raonoklinische und rliombis< 
Krystalle nur nach ihren Hauptschnitten, hexagonale und tat 
gooale nur nach jeder Fläche der Aequatorialzone und nach d 
dazu senkrechten Haupt schnitte bei jeder Temperatur isoschemat; 
sind. Denn gäbe es für irgend einen Krystall noch andere solche E 
chen, so müssten an demselben nach Satz \l und V Neigungswiil 
konstant sein, die in der vorhergehenden Aufzählung nicht entha 
sindj und die sich daher in Wirklichkeit mit der Temperatur ändcri 
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Hiednrch wird aber auch ein Bedenken gelöst, welches mit Bezug 
auf das im §. 26 aufgestellte Gesetz der Symmetrie erhoben werden 
kann. Aehnlich wie wir bei dem ersten Hauptgesetze erst dessen geo- 
metrische Möglichkeit nachzuweisen hatten, bevor wir die allgemeine 
Giltigkeit desselben annehmen konnten, so hat man bei dem zweiten 
Haoptgesetze dessen physikalische Möglichkeit in Betracht zu ziehen. 
Hier entsteht nämlich die Frage, ob denn wirklich die Hauptschnitte 
eines Krystalles immer einen charakteristischen Flächenkomplex des- 
selben bilden müssen, d. h. ob an einem Krystalle nicht mehr Flächen 
vorkommen können, mit Bezug auf welche derselbe bei jeder Tempe- 
ratur isoschematisch ist und die isoschematisch mit Bezug auf sich 
selbst sind, als die Anzahl seiner Hauptschnitte beträgt, d, i. der 
Fläcien, nach denen der Krystall entweder holo- oder hemisymme- 
. trischist. 

I \ Dass diess für tesserale Krystalle unmöglich ist, sieht man schon 

;r: ttif den ersten Blick, indem ja, wie wir gesehen, mehr als neun Kry- 

/: tallflächen überhaupt nicht isoschematisch mit Bezug auf sich selbst 

; ein können. Aber auch för die übrigen Systeme ergibt sich die Un- 

j,i loglichkeit leicht aus dem vorher Gesagten; triklinische Krystalle 

,^i in<l ja nach gar keiner Fläche, monoklinische und rhombische nur nach 

j, pren Hauptschnitten bei jeder Temperatur isoschematisch. Tetragonale 

pd heiagonale Krystalle sind zwar nach einer unbegrenzten Anzahl 

ipi f ° Flächen bei jeder Temperatur isoschematisch, diese liegen aber 

,g,r; le in einer Zone mit Ausnahme einer einzigen zu dieser Zone senk- 

^j,. ßhten Fläche (T)« Unter diesen Flächen lassen sich offenbar keine 

^^.. ün nachweisen, deren Anordnung dem Symbole IHO entspräche. Zu 

^^\ ler Fläche P der tautozonalen Flächen sind aber nach §. 20, Je 

.; chdem der Krystall tetragonal oder hexagonal ist, beziehungsweise 

. Bi oder fünf Flächen in derselben Zone möglich, die mit den Flächen 

und T einen nach HS, beziehungsweise H? angeordneten Komplex 

Kj^-äcö; unmöglich aber ist, dass in einer Zone zu gleicher Zeit nach 

^j >Qnd 117 angeordnete Flächen vorkommen ($. 21). Hiermit ist also 

,, teigt, dass auch an tetragonalen und hexagonalen Krystallen nicht 

^ hr als fünf, beziehungsweise sieben Flächen vorhanden sein können, 

,, isoschematisch mit Bezug auf sich selbst sind und nach denen die 

. jJl^*^^lö isoschematisch bei jeder Temperatur wären. 

' f Aus den bisherigen Betrachtungen lernen wir aber auch, dass bei 



re 

Sei?' 



f Aufsuchung der charakteristischen Flächenkomplexe eines Kry- 
"^les uns nur folgende Fälle aufstossen können. Ein Krystall kann 
^^ Weh b« jeder Temperatur isoschematisch sein: 



— 138 - 

1. nach gar keiner Fläche — triklinisches System; 

2. nach einer einzigen Fläche, dann ist diese Fläche ein Haupt- 
schnitt und der Krys tall monoklinisch; 

3. nach drei za einander senkrechten Flächen , welche wieder 
Hauptschnitte sind und den Krystall als einen rhombischen cha- 
rakterisiren; 

4. nach allen Flächen einer Zone und der dazu senkrechten Fläche 
Wy wobei in dieser Zone zu jeder Fläche eine gegen sie unter 4^^ ge- 
neigte möglich ist; ein solcher Krystall ist ein tetragonaler und die 
Fläche TT dpr zur Aequatorialzone senkrechte Hauptschnitt desselben; 

5. nach allen Flächen einer Zone und der dazu senkrechten Fläche 
T, wobei in dieser Zone zu jeder Fläche eine gegen sie unter 60® ge- 
neigte möglich ist; die Fläche Tist dann der zur Aequatorialzone des 
hexagonalen Kry Stalles senkrechte Hauptschnitt ; 

6. nach allen seinen Flächen, was bei den tesseralen Krystallen 
stattfindet. 

%. 35. SchluBsbetrachtungen über die Symmetrie der physikalischen 
Eigenschaften der Krystalle. 

Nach den Betrachtungen des vorhergehenden Paragraphes wollen 
wir, ohne auf die Untersuchung der weiteren physikalischen Eigen- 
schaften der Krystalle näher einzugehen, nur noch zum Schiasse dieses 
Kapitels einige der Gesetze angeben, welche sich für diese Eigenschaften 
unmittelbar aus den bisher angestellten Betrachtungen über die Sym- 
metrieverhältnisse der Krystalle ergeben. Wir werden hiedurch auch 
noch klarer die Bedeutung erkennen, welche dem „Gesetze der Symme- 
trie" für das Studium der Krystalle zukömmt. 

Betrachten wir vorerst die körperliche Beschaffenheit 
der Krystallfläphen. Finden wir z. B., dass eine Fläche durch ihre 
Rauhigkeit sich konstant an allen Krystallen irgend einer Yerbindong 
bemerkbar macht, so muss diess dem zweiten Hauptgesetze zafolge 
auch für alle Flächen der Fall sein, die mit der ersteren gleichwerthig 
sind. Dasselbe gilt natürlich auch für gekrümmte oder gestreifte Flä- 
chen. Was die letzteren betrifft, so wird die Streif ung einer Fläche 
selbst im Einklänge mit der Symmetrie dieser Fläche sein müssen. Es 
ist z. B. ganz unmöglich, dass eine trigonale Fläche eine Streifung 
nach einer einzigen ihrer Richtungen zeige, sondern eine solche Fläche 
muss wenigstens analoge Streifungen nach drei Richtungen wahrnehmen 
lassen, und diess nur, wenn die Streifung parallel den Tracen der 
Hauptschnitte ist oder wenn nach letzteren bloss Hemisymmetrie statt- 
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findet. Im Falle der Holosymmetrie hat ja eine trigonale Fläche im 
Allgemeinen sechs gleichwerthige Richtungen. Eine rhombische Fläche 
kann bloss nach einer Richtung gestreift sein, wenn diess die Trace 
einer der zwei Hauptschnitte ist, die senkrecht auf der rhombischen 
Fläche stehen; soll aber eine tetragonale Fläche nur nach einer Rich- 
tung gestreift sein, so ist diess nur möglich , wenn dieselben einen 
hemisymmetrischen Charakter hat. Ohne weitere Beispiele anzuführen, 
geht ans dem Gesagten hervor, dass man schon oft durch die blosse 
Streifiing der Flächen eines Krystalles den holo- oder hemisymmetri- 
schen Charakter desselben ermitteln kann. 

Aehnliche Verhältnisse finden wir bei der Untersuchung der Härte, 
welche Flächen oder beliebige Schnitte eines Krystalles nach verschie- 
denen Richtungen hin aufweisen. Schneiden wir nämlich auf den durch 
denselben Punkt gezogenen Richtungen einer solchen Fläche von diesem 
Punkte aas Stücke ab, die proportional der nach der entsprechenden 
Kichtang beobachteten, mit einem bestimmten Masse gemessenen Härte 
sind und verbinden die Endpunkte dieser Stücke durch eine kontinuir- 
liche Kurve, so wird letztere eine Symmetrie aufweisen müssen, die im 
Einklänge ist mit der Anzahl und Anordnung der Hauptschnitte, welche 
*ufder untersuchten Fläche senkrecht stehen* So kann z.B. Fig. 94 
<Ü€ Härtekurve auf einer trigonalen Ebene mit holosymmetrischem Cha- 
rakter, Fig. 95 oder 96 aber die för derartige rhombische Ebenen vor- 
stellen; fär triklinische Ebenen wird die Gestalt der Härtekurve na- 
türlich eine ganz unsymmetrische sein. 

Ganz dieselben Bemerkungen müssen auch für die Kurven gelten, 
welche uns die Leitungsfähigkeit für Wärme nach den einzelnen 
Richtungen der Ebene eines Krystalles angeben. Wirklich ausgeführte 
Untersuchungen haben aber gelehrt, dass in diesem Falle die Kurven 
immer Ellipsen werden, die in speziellen Fällen natürlich auch Kreise 
sein können. Für me solche Ellipse kann es sich aber ersichtlich nur 
dämm handeln, anzugeben, welches in Folge der Symmetrieverhältnisse 
einer Ebene die Lage der Hauptaxen sein muss. 

Für triklinische Ebenen können wir natürlich in Folge der man- 
gelnden Symmetrie gar nichts über die Lage der Hauptaxen der Wärme- 
leitungs-EUipse aussagen. Bei holosymmetrischen rhombischen Ebenen 
jedoch werden die Axen der Ellipse mit den Tracen der Hauptschnitte 
Zusammenfallen müssen, im Falle der Hemisymmetrie aber auch wieder 
jede beliebige Lage haben können. 

Mit der Symmetrie der holo- und hemisymmetrischen trigonalen, 
hexagonalen und tetragonalen Ebenen (die hemisymmetrischen tetra- 
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gonalen Ebenen ausgenommen) lässt sich aber eine Ellipse nur dann 
in Einklang bringen, wenn ihre Axen gleich lang werden und sie also in 
einen Kreis übergeht. Auf solchen Ebenen eines Krystalles wird sich 
daher die Wärme nach allen Richtungen gleich schnell fortpflanzen 
müssen. Allein ausser diesen Daten lässt sich noch mehr über die Lage 
der Wärmeleitungskurven durch den Umstand angeben, dass sie nur 
Ellipsen oder Kreise sind. Wie wir nämlich bei Richtungen, die in einer 
Ebene liegen, die Wärmeleitungsfähigkeit durch Kurven darstellen, so 
werden wir für alle Richtungen eines Krystalles eine Oberfläche er- 
halten, welche in beliebiger Richtung geschnitten oflfenbar die diesem 
Schnitte entsprechende Wärmeleitungskurve geben muss. Da nun diese 
Kurven nur Ellipsen sein können, so folgt hieraus, dass jene Ober- 
fläche im Allgemeinen ein Ellipsoid sein muss ; die Lage der Haupt- 
schnitte desselben wird aber natürlich auch durch die Symmetrie des 
betreflfeuden Krystalles bedingt sein. In dem tesseralen Systeme werden 
dieselben offenbar parallel sein müssen mit den Durchschnitten der drei 
zu einander senkrechten Hauptschnitte. Diese drei Hauptschnitte sind 
aber gleichwerthig, also müssen auch ihre Durchschnitte mit dem 
Wärmeleitungsellipsoid alle einander gleich sein. Diess ist aber nur 
möglich, wenn das Ellipsoid in eine Kugel übergeht. Die Wärmelei- 
tungsfähigkeit ist daher dieselbe für alle Richtungen eines tesseralen 
holo- oder hemisymmetrischen Krystalles, und die Wärmeleitungs- 
kurve auf allen Ebenen desselben ein Kreis. 

Im tetragonalen Systeme werden die Axen des Ellipsoides eben- 
falls mit den Durchschnitten dreier Hauptschnitte zusammenfallen müs- 
sen, die auf einander senkrecht stehen. 

Von solchen drei Hauptschnitten sind aber im tetragonalen Sy- 
steme zwei gleichwerthig, daher das Ellipsoid ein Rotationsöllipsoid 
wird, dessen ümdrehungsaxe mit der morphobgischen Axe dieses Sy- 
steraes zusammehfällt. Senkrecht zu dieser Axe wird sich daher die 
Wärme nach jeder Richtung gleich schnell fortpflanzen. Die Wärme- 
leitungskurve wird daher auf ein er Ebene senkrecht zur morphologischen 
Axe ein Kreis sein, was mit dem über tetragonale Ebenen Gesagten 
übereinstimmt. Für jede andere Ebene wird die Kurve eine Ellipse, 
deren Axen beziehungsweise parallel und senkrecht zu einer Ebene 
sind, die durch die Normale der betrachteten Ebene und die morpholo- 
gische Axe geht. 

Für das hexagonale System wird dasselbe gelten, da in diesem 
Falle das Ellipsoid sogar mit drei tautozonalen Hauptschnitten die- 
selben Durchschnitte bilden soll. 
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Im rhombischen Systeme werden die Axen des Wärmeleitungs- 
ellipsoides ersichtlich ebenfalls parallel den Durchschnitten der drei zu 
einander senkrechten Hauptschnitte sein müssen. 

Im monoklinischen Systeme wird eine Axe des Ellipsoids senk- 
recht zu dem einen Hauptschnitte sein müssen, der also parallel den 
beiden anderen Axen ist. 

Für das triklinische System lässt sich natürlich gar nichts über 
die Lage der Axen des Wärmeleitungs - Ellipsoides von vornherein 
angeben. 

Genau dasselbe, was wir hier von der Wärme gesagt haben, gilt 
aber auch mit Bezug auf Leitungsfähigkeit der Krystalle für die Elek- 
trizität. In beiden Fällen ist es überflüssig, zu bemerken, dass für 
gleichwerthige Ebenen und Richtungen die Leitungsfähigkeit dieselbe 
sein muss. 

Aehnliche Verhältnisse finden auch für das para- und dia- 
magnetische Verhalten des Krystalle statt, welches wir ebenfalls 
durch ein Ellipsoid repräsentiren können. 

Gehen wir zur Betrachtung der Lichterscheinungen über: 
Nach jeder Richtung eines Krystalles findet im Allgemeinen Doppel- 
brechung statt, indem das Licht sich nach jeder solchen Richtung 
in zwei linearpolarisirte Strahlen mit ungleicher Geschwindigkeit fort- 
pflanzt, wobei jedoch die Schwingungsrichtungen dieser zwei Strahlen 
immer senkrecht zu einander sind. Trägt man sich von einem Punkte 
im Inneren eines Krystalles nach den verschiedenen Richtungen desselben 
die entsprechenden Fortpflanzungsgeschwindigkeiten der zwei Licht- 
strahlen auf, und verbindet die Endpunkte dieser Längen durch eine 
stetige Oberfläche, so erhält man die sogenannte Wellen fläche. Es 
ist dieser Konstruktion zufolge klar, dass die Wellenfläche im Allge- 
meinen von jeder durch ihren Mittelpunkt gezogenen Geraden zu beiden 
Seiten desselben in zwei Punkten geschnitten wird, und dass dieselbe 
daher aas zwei Schichten bestehen wird. Das Studium der Wellenfläche 
hat aber ergeben, dass dieselbe immer symmetrisch nach drei Ebenen 
ist, die auf einander senkrecht stehen, und die man die Hauptschnitte 
der Wellenfläche oder auch die optischen Hauptschnitte des 
K^rystalles nennt. Der Durchschnitt der Wellenfläche mit jedem opti- 
schen Hauptschnitte ist aber eine Ellipse und ein Kreis, welche also 
die Fortpflanzungsgeschwindigkeit für Richtungen angeben, die pa- 
rallel den betreffenden Hauptschnitten sind. Die zwei Schwingungs- 
ebenen, welche den beiden Strahlen einer solchen Richtung entspre- 
chen, sind beziehungsweise parallel und senkrecht den betrefl'endea 
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optischen Hauptschnitten. Die Halbaxen der Ellipse und des Radius 
des Kreises, in welchen Kurven die Wellenfläche einen ihrer Haupt- 
Bcbnitte schneidet, sind aber drei Grössen, die sich auch fdr die andern 
zwei Hauptschnitte, nur anders kombinirt, wiederholen. Die ganze 
Wellenfläche hängt überhaupt nur von diesen drei Grössen ab. 

Bei der Wellenfläche haben wir zwei spezielle Fälle zu betrachten. 
Der erste ist der, wenn dieselbe mit zwei optischen Hauptschnitten 
die gleichen Durchschnitte bilden soll. Die Wellenfläche zerfallt alsdann 
in ein Rotation's-Ellipsoid und in eine Kugel, welch* letztere das Ellip- 
i^oid in dem Endpunkte der Rotationsaxe berührt. Diese Axe ist na- 
türlich die Durchschnittslinie jener zwei gleichen Hauptschnitte. Es 
wird aber überhaupt in diesem Falle ersichtlich jede durch die Rota- 
tionsaxe gelegte Ebene dieselben Durchschnitte mit der Wellenfläche 
bilden^ daher auch jede solche Ebene als optischer Hauptschnitt auf- 
zufasfsen ist. Längs der Rotationsaxe wird keine Doppelbrechung statt- 
finden, für alle Richtungen aber, die denselben Winkel mit der Rota- 
tionsaxe bilden, die Fortpflanzungsgeschwindigkeit jedes Strahles einen 
konstanten Werth haben. Die Schwingungsebenen der zwei Strahlen, 
die einer beliebigen Richtung entsprechen, werden offenbar beziehungs- 
weise senkrecht und parallel zu der Ebene sein müssen, die durch die 
zugehörige Richtung und die Rotationsaxe geht; diese Ebene ist ja 
ein optischer Hauptschnitt. 

Der zweite spezielle Fall ist der, in welchem die Durchschnitte 
der Wellenfläche mit allen drei Hauptschnitten dieselben sind. Die 
Wellenfläche muss alsdann in eine blosse Kugel übergehen. In diesem 
Falle wird daher nach keiner Richtung Doppelbrechung stattfinden, und 
das Licht sich überall hin mit gleicher Geschwindigkeit in unpolarisirten 
Strahlen fortpflanzen, d. h. der betreffende Krystall wird ein gewöhn- 
licher, einfach brechender Körper sein. Diese zwei speziellen Fälle der 
Wellenfläche müssen nun wirklich an Krystallen vorkommen, indem ja 
die Lage der optischen Hauptschnitte auch durch die allgemeinen Sym- 
iiietriegesetze der Krystalle bestimmt wird. 

Bei triklinischen Krystallen wird man freilich von vomlierein 
nichts über die Lage der Hauptschnitte der Wellenfläche aussagen 
können; bei solchen Krystallen wird auch die Lage der optischen 
Hauptschnitte für verschiedenfarbiges Licht eine andere sein können, 
was auch mit der Beobachtung übereinstimmt, welche uns lehrt, dass 
die optischen Hauptschnitte immer nahe an einander liegen. 

Bei monoklinischen Krystallen wird jedoch schon einer der opti- 

Hauptschnitte mit dem krystallographischen, und zwar für alle 
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Farben zusammenfallen müssen, sollen eben die Erscheinaagen der 
Doppelbrechung dieselbe Symmetrie wie die krystallographischen Ver- 
hältnisse solcher Krystalle zeigen. 

Für rhombische Krystalle wird offenbar die Lage der Wellen- 
fläche eine solche sein müssen, dass jeder ihrer Hauptschnitte für alle 
Farben des Lichtes mit einem krystallographischen flauptschnitte zu- 
sammenfällt. 

Auch für tetragonale und hexagonale Krystalle werden die opti- 
schen Hauptschnitte mit drei der krystallographischen zusammenfallen 
müssen, damit ist aber der Symmetrie dieser Krystalle noch nicht 
Genüge geleistet; es wird vielmehr für die Wellenfläche solcher Kry- 
stalle der erste der früher erwähnten speziellen Fälle eintreten müssen. 
Dieselbe wird in ein Rotations-Ellipsoid und in eine dasselbe berüh- 
rende Kugel zerfallen, so zwar, dass die Rotationsaxe für alle Farben 
parallel der Axe der Aequatorialzone solcher Krystalle wird. Die Ge- 
setze der Lichtbewegung im Inneren solcher Krystalle ergeben sich 
unmittelbar aus dem schon früher Gesagten. 

Bei tesseralen Krystallen endlich werden die Hauptschnitte der 
Wellenfläche für alle Farben mit den drei krystallographischen Haupt- 
schnitten zusammenfallen müssen, die auf einander senkrecht stehen. 
Die optischen Hauptschnitte werden aber auch alle drei identisch die- 
selben sein müssen, soll auch der Symmetrie nach den übrigen der 
krystallographischen Hauptschnitte genügt werden; diess bedingt, dass 
die Wellenfläche eine Kugel wird. Tesserale Krystalle werden sich 
daher rücksichtlich der Lichtbrechung gar nicht von gewöhnlich unkry- 
stallishrten Substanzen unterscheiden. 

Wir wollen jetzt noch den Durchgang des Lichtes durch eine aus 
zwei parallelen Ebenen gebildete Krystallplatte betrachten, und zwar 
in dem Falle, wo das Licht senkrecht zu einer dieser Ebenen auffällt. 
Beim Eintritte in die Kjystallplatte wird das Licht im Allgemeinen 
in zwei Strahlenbündel zerlegt, die beim Austritte aus der zweiten 
Ebene wieder ihrer ursprünglichen Richtung parallel werden , und also 
senkrecht zur zweiten Ebene wieder in die Luft austreten. Diese zwei 
Strahlenbündel sind senkrecht zu einander polarisirt, die Tracen, welche 
ihre Schwingungsebenen auf der Austrittsebene je^ler Krystallplatte 
hilden, wollen wir kurz die optischen Hauptschnitte jener 
Ebene nennen, dieselben stehen natürlich immer aufeinander senkrecht. 

Es ist klar, dass die Lage der optischen Hauptschnitte einer 
Ebene wiederum von der für diese Ebene stattfindenden Symmetrie 
abhängt. 



144 — 



Indem wir die triklinischen Ebenen übergehen, wo für die Lage der 
optischen Hauptschnitte nichts von vornherein bestimmt werden kann, 
sehen wir, dass auf monoklinischen Ebenen einer der optischen Haupt- 
schnitte für alle Farben mi^ der Trace des krystallographischen Haupt- 
schnittes parallel sein muss;^ der andere optische Ilauptschnitt wird 
natürlich dann senkrecht zur letzteren Richtung sein. 

Bei rhombischen Ebenen ist jeder optische Hauptschnitt für alle 
Farben des Lichtes parallel der Trace eines krystallographischen 
Hauptschnittes. 

Durch Platten begrenzt von trigonalen und hexagonalen Ebenen 
kann jedoch keine Doppelbrechung stattfinden, da sich zwei zu einander 
senkrechte Richtungen nicht mit der Symmetrie derselben vertragen. 
Das Gleiche gilt von tetragonalen Ebenen, da ja die beiden senkrechten 
optischen Hauptschnitte derselben Strahlensystemen angehören, die im 
Innern des Krystalles verschiedene Geschwindigkeit haben. 

Bei tesseralen Krystallen kann jedoch, wie wir gesehen, nach 
keiner Richtung Doppelbrechung stattfinden , daher für jede Ebene 
solcher Krystalle die Frage nach deren Hauptschnitte wegfällt. 

Für tetragonale und hexagonale Krystalle lässt sich aber auch für 
triklinische Ebenen die Lage der optischen Hauptschnitte bestimmen; 
letztere werden nämlich dem Vorhergehenden gemäss parallel und 
senkrecht sein zu einer Ebene, die durch die Normale der betrachteten 
triklinischen Ebene und die Axe der Aequatorialzone geht. 

Die beiden Lichtstrahlen, die sich nach einer und derselben Rich- 
tungin einem Krystalle fortpflanzen, werden oft verschieden absorbirt;ein 
Phänomen, das man als PI eochroismus bezeichnet unddas der Grund 
z. B. ist, warum Krystalle nach verschiedenen Richtungen verschieden 
gefärbt erscheinen. Für den Pleochroismus gilt nun ganz dasselbe wie 
für die Doppelbrechung Gesagte. Nach Richtungen , nach denen sich 
das Licht ungleich schnell fortpflanzt, wird auch die Absorption eine 
verschiedene sein, im entgegengesetzten Falle jedoch dieselbe. Bei 
Richtungen, nach denen keine Doppelbrechung stattfindet, kann natürlich 
auch nicht die Rede sein von der ungleichen Absoi-ption der beiden 
Strahlenbündel. So viel ist jedenfalls klar, dass flach gleichwerthigen 
Richtungen die Färbung des Krystalles dieselbe sein muss. Diese Fär- 
bung setzt sich ja zusammen aus den Farben der zwei Strahlenbündel, 
die sich nach jenen Richtungen fortpflanzen. In tetragonalen und 
hexagonalen Krystallen wird natürlich die Färbung für jede Richtung 
senkrecht zur Axe der Aequatorialzone dieselbe sein müssen, für alle 
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diese Richtangen sind ja auch die Fortpflanzungsgeschwindigkeiten der 
beiden Lichtstrahlen konstant. 

Von den optischen Erscheinungen sind noch die verschiedenen 
Artendes Glanzes zu erwähnen, der naturlich auch für gleich wer- 
thige Flächen derselbe sein rauss. Dasselbe gilt von dem Flächen- 
schiller, den man bisweilen auf Krystallflächen bemerkt. Für den- 
selben ist aber natürlich auch die Richtung, in der er wahrgenommen 
wird, und die Lage seiner Schwingungsebene (der Flächenschiller ist 
immer polarisirt) abhängig von der Symmetrie der Fläche, welche 
ihn zeigt. 

Anmerkung. Unter den angeführten Eigenschaften der Kry stalle 
lassen sich im Allgemeinen die optischen Verhältnisse derselben am leich- 
testen ermitteln, welche daher auch für das Studium der Krjstalle ron 
grösster Wichtigkeit sind. Hauptsächlich sind es äie Richtungen der opti- 
schen Elastizitätsaxen im Inneren der Krystalle und die Lage der opti- 
schen Hauptschnitte auf den Flächen derselben, welche imter den optischen 
Verhältnissen die grOssten Aufschlüsse über das System, die ßedeutung 
der Flächen etc. geben. Zur Ermittlung der Richtungen der optischen 
Ilastizitätsaxen dient der Folarisationsapparat, welcher einen polarisirteu 
Lichtkegel gibt; die Bestimmung der optischen Hauptschnitte einer Kry- 
stallplatte geschieht dagegen im parallelen Lichte: für sehr kleine Krystalle 
mittelst eines polarisirenden Mikroskopes, oder sonst mit Hilfe des von 
Fr. T. Kobell angegebenen Stauroskopes. 
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V. Lanj, KryitaUographie. 
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5. Kapitel. 



Die SymmetrieverMltnisse des tesseralen 
Systems. 

$, 36. Die gleichwerthigen Ebenen desholo-nnd henütesseralen Systems. 

Die Krystalle des tesseralen Systems haben, wie wir gesehen, 
neun Hauptschnitte, von welchen drei (£7, F, TF), die wir die 
hexaedrischen nennen wollen, wechselweise senkrecht auf einander 
stehen, während die übrigen sechs (P, P'. . . .) die s^chs Neigungs- 
winkel der ersteren Hauptschnitte halbiren. Wir bezeichnen die letzten 
sechs Hauptschnitte als dodekaedrische, weil, wie wir schon wis- 
sen, die Anordnung derselben den Flächen des regulären Dodekaeders 
entspricht. 

Wir beziehen die Krystalie des tesseralen Systems immer auf ein 
Axensystem, dessen Richtungen parallel den Durchschnitten der hexa- 
e^lrischen Hauptschnitte sind, dessen Längen aber durch zwei der dode- 
kaedrischen Hauptschnitte, die nicht auf einander senkrecht stehen, 
bestimmt werden. Die Elemente jedes tesseralen Krystalles sind somit 
a = Ä = <? = 1 

und dieselben sind vollkommen gegeben. Das so bestimmte Axen- 
system ist, wie wir ebenfalls schon wissen, mit Bezug auf die hexae- 
drischen Hauptschnitte ein isoschematisches Axensystem der ersten 
Art, mit Bezug auf die dodekaedrischen aber eines der zweiten Art. 
Die Symbole der Hauptschnitte werden aber für dieses Axensystem 

Z7C100), FCOlO), TT (001) 

P(Oll), Q(lOl), i2(110J 

^(011), Q'(IOl), Ä'CllO) 



1 
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Da anter diesen Hauptschnitten solche drei vorkommen, von 
denen hödistens zwei auf einander senkrecht i^teben, so folgt hieraus 
nach §. 23, dass tesserale Krystalle isoschematisch nach jeder ihrer 
Flächen sind. Natürlich ist in Folge dessen auch jede Zone solcher 
Krystalle isoschematisch mit Bezug auf jede ihrer Flächen. Von den 
verschiedenen Folgerungen, die sich hieraus ziehen lassen, wollen wir 
hier nor die erwähnen^ dt.ss die Kanten je zweier Flächen eines tesse- 
raten Krystalles senkrecht sein müssen zu einer möglichen Fläche des- 
selben. Jene zwei Flächen müssen nämlich nach §. 22 zu z\^ei mög- 
lichen Zonen senkrecht sein; die Fläche aber, welche in diesen beiden 
Zonen liegt, ist senkrecht zur Kante der ersteren zwei Flächen. 

Fig. 97 gibt uns die gegenseitige Lage der Hauptzonenkreise auf 
der Sphäre der Projektion, also die Durchschnitte der Sphäre mit den 
durch ihren Mittelpunkt gelegten Hauptschnitten, welche letztere ja 
senkrecht zu möglichen Zonen sind. Als £bene der Zeichnung ist hiebei 
der Hauptschnitt W gewählt, das Auge aber in den zu W senkrechten 
Radios der Sphäre versetzt gedacht. Diese Hauptzonen werden aber 
wechselweise auch die Pole der Hauptschnitte enthalten müssen, denn 
man überzeugt sich leicht, dass wirklich die Verbindungslinien jedes 
dieser Pole mit dem Mittelpunkte der Sphäre senkrecht stehen muss 
aof dem entsprechenden Hauptschnitte. Die gegenseitige Entfernung 
zweier Pole wie (100), (010) oder wie (100), (Oll) beträgt auf der 
Sphäre offenbar 90<>, während Pole wie (100) und (Oll) um 45® von 
einander abstehen müssen. Berechnet man sich aus diesen Polen die 
Symbole eines Hauptzonenkreises, so findet man hiefiir dieselben Zah- 
len, wie für das Symbol d.es Hauptschnittes, dessen Durchschnitt mit 
der Sphäre jenem Zonenkreise entspricht. 

Je drei der dodekaedrischen Hauptschnitte wie P\ Q', i2' schneiden 
sich in Fig. 97 in einem und demselben Punkte. Dass diess wirklich der 
Fall sein muss, lässt sich schon leicht auß der Symmetrie der ganzen 
Fignr erkennen, es ist aber auch der strenge Beweis hiefür leicht zu 
führen. Denn wie man aus ihren Symbolen erkennt, sind solche drei 
Hauptschnitte tautozonal und müssen sich daher, wenn man sie durch 
den Mittelpunkt der Projektionssphäre gehen lässt, in einem und dem- 
selben Radius des letzteren schneiden. Der Endpunkt dieses Radius 
auf der Sphäre wird aber der Pol einer möglichen Krystallfläche sein 
müssen, da derselbe ja der Durchschnitt von sogar drei möglichen 
Zonenkreisen ist. Aus den Symbolen dieser Zonenkreise findet man aber 
weh leicht, dass dieser Punkt der Pol der Fläche (111) sein muss. 

10* 
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Mit Rücksicht auf die zuletzt gemachte Bemerkung, dass je drei 
Haupt schnitte wie P\ Q,\ i2' sich in einem und demselben Punkte 
sciini iden, ist es klar, dass die in Fig. 97 repräsentirte olere Hälfte 
derPiojektionssphäre durch die Hauptschnitte in 24 Theile, sogenannte 
sphärische Dreiecke, getheilt wird. 

Um nun zur Kenntnis der gleich werthigen Richtungen und Ebenen 
tut das betrachtete System zu gelangen, ist es nothwendig, die Ebenen 
aufzufinden, die mit einer beliebigen gegebenen Ebene einen nach allen 
riaupt schnitten isoschematischen einfachen Komplex bilden. Das hiebei 
einzuschlagende Verfahren ist in §. 27 angegeben; bei der wirklichen 
Ausführung dieses Verfahrens brauchen wir natürlich Ebenen, die sich 
von schon erhaltenen nur durch gerade entgegengesetzte Indices 
unterscheiden, nicht weiter zu berücksichtigen, dieselben sind ja ein- 
ander parallel und geben somit keine neue Richtung. 

Es seien A, Jb, l die Indices einer beliebigen Ebene; die mit dieser 
Ehene nach dem Hauptschnitte U isoschematische Ebene erhalten wir 
nach der gegebenen Regel durch Aenderung des Vorzeichens des ersten 
Index, da das zu Grunde gelegte Axensystem mit Bezug auf diesen 
llauptschnitt ein isoschematisches der ersten Art ist. Wir haben somit 
jetzt die zwei Ebenen 

hkl^ hkl 



Das gleiche Verfahren auf den Hauptschnitt V angewendet, gibt 
die Ebenen 

I hkl hkl 

IUI m 



(i) 



Der Hauptschnitt TTgibt jedoch keine neue verschiedene Ebene, 
im Einklänge mit dem §. 21, wo wir gezeigt, dass, wenn ein Komplex 
von l-^benen isoschemg^tisch ist mit Bezug auf eine gerade Anzahl tau- 
tozonaler Ebenen, die isoschematisch mit Bezug auf sich selbst sind, 
dieser Komplex auch isoschematisch nach der zu diesen tautozonalen 
Ebenen senkrechten Ebene ist. 

Gehen wir nun zu dem Hauptschnitte Ä' über, mit Bezug auf 
wekliendas angenommene Axensystem ein isoschematisches der zweiten 
Art ist, so erhalten wir durch Vertauschung des ersten und zweiten 
Index der früheren vier Ebenen nun im Ganzen die folgenden acht 
Ebenen 



tio 



hkl hkl hkl hkl 
khl khl khl khl 
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Der Hauptschnitt Q/ gibt uns bei Fortsetzung des eingeleiteten 
Verfahrens die Ebenen 

hkl Tikl Tilcl hhl 

khl kill Tchl khl 

Ikh IkJi lieh IkJi 

Ihk thk thTc IhTc 

Durch den Hauptschnitt P' erhalten wir aber nur mehr acht neue 
Ebenen, welche mit den vorhergehenden das folgende Schema geben. 

hkl hkl hkl hkl 



htk 


Uk 


Uk 


hlk 


klh 


Uh 


Jclh 


klh 


khl 


Tchl 


m 


kM 


Ihk 


Ihk 


Uh 


Ihk 


Ikh 


Ikh 


Vch 


Ikh 



(III) 



Hier können wir aber das Verfahren abbrechen, indem eine Fort- 
setzong desselben keine neuen Ebenen mehr zum Vorschein bringt, 
ebenfalls im Einklänge mit dem schon zitirten §. 21. Es soll aber jetzt, 
wenigstens im Allgemeinen, die Lage der Pole für die so bestimmten 
Ebenen auf der Sphäre der Projektion angegeben werden. Da die Zei- 
chen der Indices der Ebenen (lll) so gewählt sind, dass sie sämmtlich 
züemer Seite des Hauptschnittes TFliegen, so werden ihre Pole auch 
sämmtlich in die Fig. 97 entfallen, und zwar wird, da der Ebenen 24 
sind, jedes der 24 sphärischen Dreiecke dieser Figur einen der Pole 
enthalten müssen. Was für eines dieser Dreiecke gilt, muss ja offenbar 
auch for die anderen gelten. 

Es ist aber auch nicht schwer, für jedes der 24 sphärischen Drei- 
ecke anzugeben, welchen der Pole der Ebenen (HI) dasselbe enthalten 
^d. Wir bemerken zuerst, dass durch die hexaedrischen Hauptschnitte 
U^ F, W die Halbsphäre in vier Theile getheilt wird, welche offenbar 
den verschiedenen Oktanten entsprechen. Für jeden dieser vier Theile 
werden daher die Indices der darin vorkommenden Pole verschiedene 
Vorzeichen, für einen und denselben Theil aber immer dieselbenZeichen 
haben müssen. In dem Schema (III) sind nun die 24 Ebenen ersicht- 
lich schon so geordnet, dass die unter einander stehenden immer in 
einem und demselben Oktanten liegen; zugleich sieht man, dass, abge- 
sehen von den Zeichen der Indices, die verschiedenen Oktanten sich 
nicht von einander unterscheiden; die relative Lage der sechs Ebenen 
wd daher, wie schon von vornherein klar ist, in jedem Oktanten die- 
selbe sein, und es genügt also, die Lage derselben bloss für einen 
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Oktanten zu bestimmen. Wir wählen bieza den durch die Pole (100), 
(010), (001) gegebenen Oktanten, in welchem offenbar nur Ebenen 
mit lauter positiven Indices liegen können, und betrachten in demselben 
ilas durch die Pole (111), (110), (100) gebildete sphärische Dreieck. 
I>L*ir Pol einer Ebene ^(i^i^H') mit lauter positiven Indices wird aber 
üt}enbar in diesem Dreiecke liegen oder nicht, je nachdem derselbe den 
folgenden zwei Bedingungen genügt oder nicht. Diese Bedingungen sind: 
Der Pol der Ebene E muss 

erstens auf derselben Seite des Zonenkreises P' (Oll) liegen 
wie die Pole der Flächen (1 10>, (010> und 

zweitens auf derselben Seite des Zonenkreises Ä' (TlO) wie 
die Pole (100), (101).... 

Hiebei ist jedoch nicht ausgeschlossen, dass der Pol in einen 
dieser Zonenkreise fällt, ohne dadurch aufzuhören, ein Punkt des be- 
trachteten Dreieckes zu sein. Die angefühi*ten Bedingungen geben uns 
daher mit Berücksichtigung der letzten Bemerkung nach %, 14 für die 
Indices der Ebene E die Relationen 

ij ~ ia ^ 

von deren Erfüllung es abhängt, ob der Pol dieser Ebene in dem Drei- 
ecke (111) (100) (HO) liegt oder nicht. Diese zwei Bedingungen lassen 
sich aber offenbar in die eine 

zusammenfassen, von welchem Resultate man sich aber auch leicht 
durch direkte geometrische Anschauung überzeugen kaniu 

Da wir aun in den nachfolgenden Untersuchungen immer 

Ä>Jfc>Z 

voraussetzen, so wird in das betrachtete Dreieck der Pol der Ebene 
(hkr) entfallen müssen, da nur die Indices dieser Ebene die angegebene 
Bedingung erfüllen. Aehnliche Betrachtungen könnte man auch für die 
ül>rigen Dreiecke dieses Oktanten anstellen; so hat man z. B. für eine 
Ebene (z\ »^ i3)im Dreiecke (001) (011) (111) die Bedingung, dass 

h < H < H 

In dieses Dreieck wird daher zu Folge der zwischen A, fc, l ange- 
nommenen Relation der Pol der Ebene QkK) entfallen müssen. Es 
wird auf diese Weise auch unsere Behauptung bestätigt, dass wirklich 
in jedes der 24 sphärischen Dreiecke der Pol einer Ebene entfällt. 
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Allein es genügt schon, dass man nur für eines der sechs Drei- 
ecke das Symbol derjenigen Ebene (III) kennt, deren Pol in dieses 
Dreieck entfällt, um auch für die übrigen Dreiecke desselben Oktanten 
die Symbole der entsprechenden Ebenen sogleich anzugeben. 

Die zwei der Ebenen (III) z. B., deren Pole in die beiden Drei- 
ecke flOQ)! (HO) (111) und (100) (101) (111) entfallen, werden sich 
offenbar gleich gegen die Fläche (100) verhalten; mit Bezug auf die 
Flächen (010) und (001) wird aber ihre Lage gerade entgegengesetzt 
sein. In den Symbolen dieser zwei Ebenen, deren Indices nach dem 
Schenla (III) sich nur durch ihre Ordnung unterscheiden können, wird 
daher der auf die JTAxe bezügliche Index derselbe sein, während die 
anderen zwei in den beiden Symbolen mit einander vertauscht sind. 
Liegt daher die Ebene (AH) in dem Dreiecke (100) (HO) (111), so 
wird in das Dreieck (100) (101) (111) der Pol der Ebene (hlk^ ent- 
fallen müssen. 'Ganz ähnlich wird man bei Vergleichung der Dreiecke 
flOO) (101) (111) und (001) (101) (111), welche sich gleich gegen 
die YAxe verhalten finden, dass in dem letzteren Dreiecke der Pol der 
Ebene (klK) liegen wird, üeberhaupt gilt dieselbe Betrachtung für je 
zwei benachbarte Dreiecke desselben Oktanten. 

Zwei sphärische Dreiecke jedoch, welche in verschiedenen Ok- 
tanten liegen, aber eine Seite gemeinschaftlich haben, werden dieselbe 
Lage gegen die Halbaxen des betreffenden Oktanten haben und sich nur 
dorch die Richtung einer dieser Halbaxen unterscheiden. Die Pole von 
zwei der Ebenen (III), die in solchen Dreiecken liegen, werden sich 
daher auch nur durch das Vorzeichen eines ihrer Indices unterscheiden 
können. So enthalten die Dreiecke (100) (111) (HO) und (100) 
(ITO) (lll) die Pole der Ebenen (AH) und (AH). Es ist diess im 
Einklänge mit den früheren Bemerkungen über solche Dreiecke, welche 
in verschiedenen Oktanten dieselbe relative Lage haben» 

Durch das Gesagte wird die in Fig. 97 gegebene relative Anord^ 
nung der Pole der Ebenen (III) vollkommen gerechtfertigt; wie man 
jedoch die exakte Lage dieser Pole auf der Projektionssphäre finden 
kann, werden wir erst in einem späteren Kapitel kennen lernen. Hier 
wollen wir ntlr noch Einiges über den gegenseitigen Abstand dieser Pole 
besprechen. 

Die sechs Ebenen des Oktanten (100) (010) (001) werden alle 
von dem Pole (ill) gleich weit abstehen, wie man aus der Symmetrie 
der ganzen Figur leicht erkennt, wie aber auch aus dem im §.21 Be- 
>nesenen strenge hervorgeht. Ebenso ist klar, dass die AYinkel zwischen 
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je zwei benachbarten dieser sechs Pole nur zweierlei Werthe haben 
kimnen, die mit einander abwechseln; es Wird also 

F = (hkl) (khl^ = (Ihh) (IkK) = (klK) (hlk) 
a= (hkl) (Ä/ik) = (fAifc) (khl) = {klK) (IkK) 

sein. Dasselbe gilt natürlich auch für die übrigen Oktanten , in denen 
sich auch die Winkel F und G wiederholen. Es gilt aber Aehnliche^ 
auch von Polen, in denen sich eine andere Anzahl von Hauptschnitten 
kreuzen, wie (100),(010), (001) oder wie (HO), (101) , von wel- 
chen Polen beziehungsweise immer acht oder vier der Ebenen (UI) 
gleich weit abstehen müssen. Der Pol (001) gibt uns die Gleichung 

D = Clkh) (IkK) = (klK) (klh) 
= ClJch) (IkK) = (klK) (klK) 

welche mit den früheren zwei Gleichungen hinreicht, um erkennen zu 
lassen, dass die Winkel zwischen zwei benachbarten der Ebenen (III) 
nur dreierlei verschiedene Werthe haben können. 

Für den Fall der Holosymmetrie nun sind dem zweiten 
Hauptgesetze zufolge Ebenen, deren Anordnung durch das Schema 
(IIIJ repräsentirt ist, gleichwerthig, sowie auch Richtungen senkrecht 
zu solchen Ebenen ebenfalls gleichwerthige sind. Sämmtliche Haupt- 
schnitte sind in diesem Falle Ebenen der Symmetrie; es ist aber leicht 
zu beweisen, dass dann sowohl die hexaedrischen als die dodekaedri- 
sehen Hauptschnitte unter sich gleichwerthig sein müssen. Setzt man 
nämlich in dem Schema (ÜI), welches uns die gleich werthigen Ebenen 
repräsentirt, für A, ifc, l einmal die Werthe 1, 0, 0, das anderemal aber 
die Werthe 1,1,0, so reduziren sich die Ebenen (III) im ersten Falle 
auf die hexaedrischen, im zweiten Falle auf die dodekaedrischen 
Haiiptschnitte. 

Im Falle der Hemisymmetrie sind aber, wie wir wissen, nur 
je eine Hälfte der durch das Schema (III) gegebenen Ebenen und Rich- 
tungen wirklich gleichwerthig. Diese halbe Anzahl der Ebenen (HI) 
muss aber so beschaffen sein, dass ihre Anordnung mit Bezug auf 
Hauptschnitte, die für den Fall der Holosymmetrie gleichwerthig sind, 
dieselbe ist. Sollen nun von den 24 Ebenen (III) zwölf ausgewählt 
werden, die dieser Bedingung genügen, so können diess nur die fol- 
genden Ebenen sein: 

Ihkl hkl hJcl hkl ^ 
klh klh klh klh 
Ihk Ihk Ihk Ihk 
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Natürlich genügen dann auch die ausgelassenen der Ebenen (III) 
der angegebenen Bedingung, diese Ebenen sind ja auch durch das vor- 
hergehende Schema gegeben, wovon man sich leicht überzeugt, wenn 
man statt der beliebigen Ebene ^hkl) die Ebene (AZifc) wählt, d. h. die 
lodices k und l vertauscht. 

Dass aber wirklich nur auf diese eine Art zwölf der Ebenen (III) 
gewählt werden können, welche den Bedingungen der Hemisymmetrie 
entsprechen, davon überzeugt man sich einfach durch Betrachtung der- 
jenigen Pole in Fig. 97, welche Durchschnittspunkte gleichwertiger 
Haaptschnitte sind. Es müssen nämlich offenbar von den sechs Ebenen 
f III), welche in demselben Oktanten wie der Pol (Hl) liegen, ent- 
weder alle oder nur die abwechselnden oder aber gar keine gleich- 
werthig bleiben, soll die Anordnung der gleichwerthigen Ebenen die- 
selbe sein für jeden der drei im Punkte (III) sich kreuzenden gleich- 
werthigen Hauptschnitte. Dasselbe gilt von den übrigen Polen (111). 
Ebenso werden die acht dem Pole (001) zunächst liegenden Ebenen 
entweder alle oder nur die Haltte oder gar keine gleichwerthig bleiben 
müssen. Im Falle nur die Hälfte gleichwerthig bleibt, können im All- 
gemeinen entweder Ebenen wie (äj/ä), (ZM), £?AJ, (IJcK) oder aber die 
abwechselnden gleichwerthig bleiben. 

Diesen Bedingungen für die den Polen (001), (Hl), (TU) 

zunächst liegenden gleichwerthigen Ebenen wird aber nur durch das 
Schema (IV) genügt, wie man findet, wenn man wirklich die einzelnen 
herangeführten möglichen Fälle für den Pol (001) mit denen für die 
Pole (111), (111). .. . kombinirt. 

Es gibt also ein einziges hemitesserales System; die Lage der 
gleichwerthigen Ebenen upd Richtungen desselben ist gegeben durch 
das Schema (IV). Die Ebenen dieses Schema bilden einen Komplex, 
der isoschematisch ist nach den hexaedrischen Hauptschnitten, und 
zwar bilden sie einen dreizähligen Komplex. Das Schema (I) gibt uns 
nämlich einen nach den hexaedrischen Hauptschnitten isoschemati- 
schen einfachen Komplex; indem man nun in diesem Schema (I) als 
Aasgangsebene der Reihe nach (ää;Z), (klK)^ (Ihk') wählt, erhält man 
sämmtliche Ebenen (IV). 

Man ersieht hieraus auch, dass die Anordnung der Ebenen (IV) 
nicht der Symmetrie eines andern Systems entspricht, in welchem wir 
zwar auch Hauptschnitte wie die hexaedrischen des tesseralen Systems 
antreffen, mit Bezug auf welche Hauptschnitte in jenen Systemen die 
gleichwerthigen Richtungen aber höchstens einen zweizähligen Komplex 
bilden, wie wir diess bei den betrefi'enden Systemen sehen werden. Wäre 
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üle^s letztere nicht der Fall, so könnten, wie im $. 36 bewiesen wurde, 
durch die Ebenen (IV) eine Hemisyminetrie des tesseralen Systems 
nicht repräsentirt werden. 

Aus dem Gesagten erhellt, dass die hexaedrischen Hauptschnitte 
auch noch für den Fall der Heraisymmetrie Ebenen der Symmetrie 
bleiben, während diess für die dodekaedrischen Hauptschnitte nicht 
mehr stattfindet. Auch überzeugt man sieb leicht mit Hilfe des Schema 
(IV), dass wirklich sowohl die hexaedrischen, wie die dodekaedrischen 
Ilauptschnitte auch für den Fall der Hemisymmetrie unter sich gleich- 
werthig sind. 

Schema (III) und (IV) geben uns für das holo- und hemitesserale 
System Zahl und Anordnung der gleichwerthigen Ebenen, und zwar 
repräsentiren sie den allgemeinsten Fall, da wir ja über die Lage der 
Ebene (hkl) keinerlei beschränkende Annahme gemacht haben. Es 
sind aber auch spezielle Fälle gleich wer thiger Ebenen möglich, 
welche dadurch entstehen, dass die Ebene, von der wir ausgegangen 
sind, senkrecht wird zu einem oder mehreren der Haupts chnitte, ihr 
Pol also in einen oder mehrere der Hauptzonenkreise fällt. Findet diess 
nämlich für eine der Ebenen (III) statt, so wird diess offenbar auch für 
die übrigen dieser Ebenen gelten müssen. Wenn wir nun bei Betrach- 
timg dieser speziellen Fälle als Ausgangsebene diejenige (AfcZ) wählen, 
deren Pol in das Dreieck (100) (HO) (111) entfällt, so machen wir 
hiebei heine beschränkende Annahme, indem unter den Ebenen (III) 
immer eine solche vorhanden sein wird. Der Pol der Ebene (ÄfcZ) kann 
nun in dem angegebenen Dreiecke folgende sieben Lagen haben. Der- 
selbe fällt nämlich entweder 

1. in keinen der Hauptzonenkreise, was der schon betrachtete 
allgemeine Fall ist; 

2. in den Hauptzoneukreis P'[Oll], für welchen Fall 

k = l 
d. h. die beiden kleineren Indices einander gleich sein müssen und 
die Ebenen (III) sich auf 12 reduziren; 

3. in den Hauptzonenkreis M' [lIOj, wodurch 

h = k 
also die beiden grösseren Indices einander gleich werden und die Ebenen 
(FII) sich wieder auf 12 reduziren; 

4. in den Zonenkreis W [OOlJ, demzufolge 

1=0 

wird und das Schema (III) nur 12 wesentlich von einander verschiedene 
Ebenen repräsentirt; 
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5. in die beiden Ilauptzonen kreise R* [llOj und TT j 001], als- 
dann mnss 

A == fcj Z = 

sein, die durch das Schema (lll) repräsentirten Ebenen aber sind die 
dodekaedffisehen Hauptschnitte; 

6. in die beiden Hauptzonenkreise P* [Oll] undÄ [IIO], wodurch 

A = Jfc=Z 

wird, und die Ebenen [III] in die vief Ebenen (111), (I^Oj CHl), 
(111) übergehen: 

7. endlich in die beiden Zonenkreise P* [Oll] und W [001], in 
welchem Falle 

h = 1= 
nnd das Schema (JIV) die hexaedrischen Hauptschnitte repräsentirt. 
Wir hätten nun noch näher zu untersuchen, welches die wechsel- 
seitige Lage der gjeichwerthigen Ebenen in diesen speziellen Fällen ist, 
und besonders diess auch für den Fall der Hemisymmetrie festzustellen. 
Allein diess wird durch die nachfolgende Betrachtung der holo- und 
hemitesseralen Formen überflüssig gemacht, indem sich aus denselben 
die Lage der gleichwerthigen Ebenen für jeden der angeführten spe- 
ziellen Fälle erkennen lässt. Freilich setzen wir, insoferne wir von 
einer Form sprechen, voraus, dass die Indices ihrer Flächen rational 
sind, allein für einige der speziellen Fälle, in welchen die Indices voll- 
kommen bestimmt sind, sind sie ohnedem auch rational, und für die 
anderen Fälle wird natürlich auch die Anordnung gleichwerthiger Ebe- 
nen eine ähnliche sein^ sei ^s, dass ihre Indices rational sind oder nicht. 

§. 37. Holotesserale Formen, A. Holoeder. 

Wie wir im Vorhergehenden gesehen, sind für das holotesserale 
System die gleichwerthigen Richtungen und Ebenen durch das Schema 
(Ul) gegeben. In diesem Falle sind alle Hauptschnitte Ebenen der 
Symmetrie, daher auch alle Hauptaxen holosymmetrischen Charakter 
besitzen. Fragen wir nach der Anzahl dieser Hauptaxen im holotesse- 
ralen Systeme, so haben wir bekanntlich jene Richtungen aufzusuchen, 
die parallel wenigstens zu zwei Hauptschnitten sind, deren Endpunkte 
auf der Sphäre der Projektion, also wenigstens in zwei Hauptzonen- 
kreisen liegen. Solcher Punkte gibt es aber, wie Fig. 97 lehrt, nur 13, 
da solche, die gerade gegenüber liegen, nur als eins zu zählen sind. 
Drei dieser Punkte (100), (010), (001) sind die Durchschnitte von 
vier Hauptzonenkreisen , vier derselben (11 1), (Tll)... die Durch- 
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schnitte von drei, die übrigen sechs Punkte (011), (lOJ). . . . aber 
bloss von je zwei llauptzonenkreisen. Jeder holotesserale Krystall, sei 
derselbe eine Form oder eine Kombination, wird daher ein System von 
13 Hauptaxen aufweisen müssen, von welchen 3 tetragonal, 4 trigonal, 
6 aber rhombisch sind. Die tetragonalen Hauptaxen fallen mit den 
Axenrichtungen zusammen und stehen also wechselweise auf einander 
senkrecht, ihre Winkel werden durch die rhombischen Axen halbirt, 
während die trigonalen gleiche Winkel mit je drei der tetragonalen 
Halbaxen bilden. 

Sind die durch das Schema (III) gegebenen Ebenen mögliche 
Krystallflächen, also A, A;, l drei rationale Grössen, so wissen wir, 
dass, wenn diese Flächen wirklich an einem Kjrystalle auftreten, ent- 
weder zu jeder der durch ihre Normalen bestimmten, gleichwerthigen 
Richtungen zwei senkrechte Flächen an den verschiedenen Hälften der 
Richtungen vorkommen, oder zu jeder Richtung nur eine einzige senk- 
rechte Fläche vorhanden i^t. Der erste Fall ist der der Holoedrie, 
welche wir in diesem Paragraphe betrachten wollen; bei derselben 
müssen also ausser den durch das Schema (III) gegebenen Flächen auch 
noch die ihnen gerade entgegengesetzten gleichzeitig auftreten. Die 
letzteren Flächen erhält man leicht, indem man bloss die Vorzeichen 
der Indif'.es der esteren Flächen in die entgegengesetzten ändert. Man 
erhält so im Ganzen die folgenden 48 Flächen: 
hkl hkl JiJcl hJcl 
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Diese Flächen geben uns den allgemeinsten Fall eines holotesse- 
ralen Holoeders. Führt man in den Symbolen des vorstehenden Schema 
die im vorhergehenden Paragraphe angegebenen Spezialisirungen der 
Indices A, ib, l aus, wodurch ja der Bedingung, dass die Indices rational 
fiind, nicht widersprochen wird, so erhält man Formen, welche spe- 
zielle Fälle der allgemeinen Form darstellen. 
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Die Flächen jeder Form denken wir uns im Gleichgewichte, d. h. 
gleich weit von dem Axenmittelpunkte abstehend. Welches dann im 
Allgemeinen der Weg ist, um eine Zeichnung einer solchen Form an- 
zufertigen, ersieht man aus dem §. 3, welcher die Durchschnittslinien 
zweier beliebigen Ebenen finden lehrt. Die Zeichnung einfacher und 
mehrzähliger Krystallgestalten soll jedoch noch ausführlich in einem 
der folgenden Kapitel behandelt werden. 

Obwohl der Abstand gleichwerthiger Flächen vom Mittelpunkte 
des Krystalles in der Natur oft sehr verschieden ist, dürfte es doch 
zweckmässig sein, sich die geometrische Gestalt der Formen für den 
Fall des Gleichgewichtes dem Gedächtnisse einzuprägen. 

Wir wollen daher auch die geometrischen Verhältnisse dieser 
Formen etwas ausführli6her betrachten. Die Ecken derselben sind na- 
türlich immer einfache, da ja die Flächen einer und derselben Form 
alle gleichwerthig sind. In Fig. 97 ist die Lage der Pole auch für die 
Flächen der speziellen Formen bemerkt. 

1. Das Hexakisoktaeder [AH|, Fig. 98, als allgemeinste 
Form. Die 48 Flächen desselben sind gegeben durch das Schema (V); 
sie sind triklinisch, da sie zu keinem der Hauptschnitte senkrecht sind, 
ilir ümriss ist ein ungleichseitiges* Dreieck. Unter den 26 Ecken, welche 
von diesen Flächen gebildet werden, sind 6 achtflächige tetragonale, 
8 sechsflächige trigonale und 12 vierflächige rhombische Ecken; durch 
diese Ecken gehen die gleichnamigen Hauptaxen hindurch, letztere 
natürlich durch den Mittelpunkt der Gestalt gelegt. Kennt man die 
Länge dieser Hauptaxen, d. h. die Entfernung des Mittelpunktes von 
den entsprechenden Ecken, so ist ersichtlich der Umriss der ganzen 
Gestalt, d. h. ihre Kanten durch diese Längen bestimmt, eine Bemer- 
kung, die sich zur Zeichnung dieser und der folgenden Formen anwen- 
den lässt. Da die Ecken alle einfache sind, so müssen mit Bezug auf 
ihre Seitenanzahl immer nur die abwechselnden Kanten derselben 
gleichwerthig sein. Hiedurch überzeugt man sich, dass von den 72 
Kaoten dieser Gestalt je 24 gleichwerthig und also auch gleich gross 
sind. Wir unterscheiden demzufolge zwischen Kanten, wie F und ö, 
welche in den dodekaedrischen Hauptschnitten und Kanten wie 2>, 
welche in den hexaedrischen Hauptschnitten liegen. Da, wie wir wissen, 
in dem tesseralen Systeme jede Kante senkrecht zu einer möglichen 
Fläche ist, so müssen off*enbar die gleichwerthigen Kanten die Nor- 
malen der Flächen tesseraler Formen sein. Es ist leicht einzusehen, 
<lass die Kanten F senkrecht sind zu den Flächen eines Ikositetraeders, 
die Kanten D senkrecht zu denen eines Triakisoktaed«rs, die Kanten 
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/> endlich senkrecht zu den Flächen eines Tetrakishexaeders sind. 
Dadarch, dass man den Indices A, k^ l verschiedene Werthe ertheilt, 
erhält man natürlich im Allgemeinen eine unbegrenzte Anzahl ver- 
s^'hiedener Varietäten von Hexakisoktaeder, die sich durch ihre geo- 
metrische Abmessungen von einander unterscheiden. Dieselbe Bemerkuog 
gilt überhaupt für jede Form, deren Indices durch die Spezialisirung 
nicht vollkommen bestimmt sind. 

2. Das Ikositetraeder (Aibik), Fig. 99, filr dessen Flächen 
die zwei kleineren Indices gleich sind, und das aus dem Hexakisokta- 
eder dadurch entsteht, dass die Grösse der Kanten G gleich ISO* wird. 
Diese Gestalt ist begrenzt von 24 Deltoiden, die senkrecht zu je einem 
dodekaedrischen Hauptschnitte sind und daher zu den monoklinischen 
Flächen gehören. Die Pole dieser Flächen müssen nämlich immer in die 
dodekaedrischen Hauptzonenkreise fallen, wie diess aus ihren Indices 
horvorgeht. Die Hauptaxen gehen alle durch die Ecken, deren es 26 
gibt, und zwar 6 tetragonale vierflächige, 8 trigonale dreiflächige und 
12 rhombische ebenfalls vierflächige. Wie die Ecken lehren, sind von 
den 48 Kanten je 24 gleichwertig, von denen die einen (Z>) in den 
hemiedrischen, die anderen (JT) in den dodekaedrischen Hauptschnit- 
ter» liegen. 

3. Das Triakisoktaeder {AAZ}, Fig. 100, welches aus dem 
llexakisoktaeder durch Verschwinden der Kantend entsteht, wodurch 
die zwei grösseren Indices einander gleich werden, und je zwei Flächen in 
eine Fläche übergehen, deren Pol dann nothwendigerweise in einem der 
dodekaedrischen Hauptschnitte liegt. Diese Form ist also begrenzt von 
24 monoklinischen gleichschenkligen Dreiecken. Die 14 Ecken iserfallen 
in 6 achtflächige tetragonale und in 8 dreiflächige trigonale; durch 
diese Ecken gehen die gleichnamigen Hauptaxen. Die rhombischen 
Hauptaxen gehen durch die Mittelpunkte von 12 gleichwerthigen Kanten 
(D), welche in den hexaedrischen Hauptschnitten liegen; die übrigen 
24 (ö) sind ebenfalls unter sich gleichwerthig und liegen in den do- 
dekaedrischen Hauptschnitten. 

4. Das Tetrakishexaeder \hko], Fig. 101. Verschwinden 
in dem Hexakisoktaeder die Kanten 1>, so rednziren sich die Flächen 
desselben auf 24, die senkrecht zu den hexaedrischen Hauptsehnitten 
sind. Diese Form ist also von 24 monoklinischen gleichschenkligen 
Dreiecken begrenzt, welche 14 Ecken bilden. Von diesen sind 6 vier- 
flächige tetragonale, 8 aber sechsflächige trigonale; durch diese Ecken 
gehen die gleichnamigen Axen, während die rhombischen Axen durch 
die Mittelpunkte von 12 gleichwerthigenKanten(J*)gehen, die parallel 
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den Äxenricbtungen sind. Die übrigen 24 Kanten (Ö) sind ebenfalls 
unter sich gleicbwerthig und liegen in den dodekaedrischen Haupt- 
schnitten. 

5. Das Dodekaeder |110|, Fig. 102, entsteht aus der all- 
gemeinen Form [hkl] durch Verschwinden der rhombischen Ecken. 
Dl^ 12 Flächen dieser Form, welche dem Dodekaeder der Geometrie 
entspricht, sind natürlich parallel den dodekaedrischen Hauptschnitten 
nndsind, da jede von ihnen senkrecht zu einem hexaedrischen und 
einem dodekaedrischen Hauptschnitte ist , rhombische Flächen. Der 
ümriss dieser Flächen ist ein Rhombus mit Winkeln von 60® und 
120®, wie sich mit Hilfe elementarer Geometrie beweisen lässt, durch 
ihre Mittelpunkte gehen aber die rhombischen Hauptaxen. Die tetra- 
mlen und trigonalen Hauptaxen gehen durch die 14 Ecken, unter 
welchen 6 vierflächige tetragonale und 8 dreiflächige trigonale sind. 
Die 24 Kanten (ff) sind alle gleicbwerthig und liegen in den dodekae- 
drischen Haupt^chnitten. Von dieser Form sind natürlich, sowie für 
die zwei folgenden keine verschiedenen Varietäten möglich. 

6. Das Oktaeder {111 1, Fig. 103, in welches das Hexakis- 
öktaeder durch Verschwinden der trigonalen Ecken übergeht. Diese 
Form stimmt mit dem Oktaeder der Geometrie überein ; es ist be- 
grenzt von 8 gleichseitigen Drejecken, welche trigonale Ebenen sind, 
da sie senkrecht stehen auf je drei der dodekaedrischen Hauptschnitte. 
Die 6 Ecken sind vierfläcjijge tetragonale, sowie auch die 12 Kanten 
(D) alle gleicbwerthig sind; letztere liegen in den hexaedrischen 
flaaptschnitten und sind senkrecht zu den Flächen des Dodekaeders. 
Die tetragonalen Hauptaxen gehen durch die Ecken, die trigonalen 
durch die Mittelpunkte der Flächen, die rhombischen endlich durch die 
Mittelpunkte der Kanten. 

7. Das Hexaeder {100|, Fig. 104 endlich entsteht ans der 
ällgemeiDen Form {hkl} durch Verschwinden der tetragonalen Ecken. 
Das Hexaeder, welches dem der Geometrie entspricht, ist begrenzt 
von 6 Quadraten, welche tetragonale Flächen und parallel den Axen- 
ehenen sind. Der Ecken sind 8 gleichwerthige trigonale, der Kanten 
aber 12 gleichwerthige (jP), welche parallel den Axenrichtungen sind. 
Von den Hauptaxen gehen die tetragonalen durch die Mittelpunkte der 
Flächen, die trigonalen durch die Ecken, die rhombischen aber durch 
die Mittelpunkte der Kanten. 
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§. 38. Holotesserale Formen B. Hernieder. 

Im Falle der Ilemiedrie wird die allgemeinste tesserale Form nur 
durch je solche 24 Flächen des Hexakisoktaeder gebildet, unter welchen 
keine parallelen sind und wo die Anordnung für gleichwerthige Haupt- 
Schnitte dieselbe ist. Solche 24 Flächen des.Hexakisoktaeders können 
alK r, wie man sich mit Hilfe der Fig. 97 überzeugt, nur auf folgende 
zwei Arten angeordnet sein. Entweder sie entsprechen den durch das 
folgende Schema gegebenen Flächen 
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unter welchen ersichtlich keine parallelen sind, oder aber es sind die 
Flächen abwechselnder Oktanten, nämlich Flächen wie 

hkl hkl hkl Kkl 
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Die Flächen (VI) geben ein von 24 Fünfecken begrenztes Pen- 
taiTonikositetraeder, welcher mit seiner korrelaten Form enantiomorpb 
(siehe §.29) ist. Da dasselbe aber bis jetzt noch nicht in der Natur 
beobachtet wurde, so wollen wir auch diese Art der Hemiedrie nicht 
weiter berücksichtigen. 

Gehen wir zur Betrachtung der durch die Flächen (VII) gebil- 
deten Form über, so bemerken wir, dass die 24 übrigen Flächen des 
Hexakisoktaeders eine ganz ähnlicheForm werden geben müssen. Diese 
beiden Formen sind nach der Definition des §. 29 korrekte; dieselben 
unterscheiden sich nur durch ihre Stellung, denn dreht man eine der- 
selben um eine der Axenrichtungen um 90**, so werden die beiden For- 
men Yollkommen identisch. Die Flächen derselben liegen nämlich für 
jede Form in verschiedenen Oktanten, in welchen sie aber dieselbe re- 
lative Lage haben. Durch die angegebene Drehung fallen nun die ab- 
wechselnden Oktanten beider Gestalten und somit auch die Flächen 
dieser Oktanten zusammen. 
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Indem wir in der allgemeinen Form» die Indices A, ä;, l wie im 
Falle der Holoedrie spezialisiren, erhalten wir auch die speziellen he- 
miedrischen Formen. Einige derselben stimmen aber in ihren geometri- 
schen Verhältnissen vollkommen mit den gleich bezeichneten Holoedern 
überein. Solche Formen werden überhaupt mit den letzteren identisch 
sein, da sie sich ja auch durch die physikalischen Eigenschaften nicht 
DDterscheiden können. 

Indem wir also Formen, die wir schon im Falle der Holoedrie 
kennen gelernt haben, nicht weiter berücksichtigen, erhalten wir nur 
folgende vier holotesserale Hemieder. 

8. Das Hexakistetraeder x{AÄ:Zj,Fig. 105, oder x{ÄH) als 
allgemeinste Form. Dieselbe ist begrenzt von 24 ungleichseitigen Drei- 
ecken mit triklinischem Charakter, welche 14 Ecken bilden, von denen 
6 vierflachige trigonale und 8 sechsflächige trigonale sind. Die letzteren 
Ecken sind zweierlei Art, indem die eine Hälfte derselben näher dem 
Mittelpunkte liegt als die andere. Durch je zwei solche ungleiche tri- 
gonale Ecken geht eine trigonale Hauptaxe, ebenso gehen die rhombischen 
Hauptaxen durch die gleichnamigen Ecken. Durch die Untersuchung 
der Ecken überzeugt man sich, dass die 36 Kanten, welche sämmtlich 
ia den dodekaedrischen Hauptschnitten liegen, in drei Gruppen von je 
12 gleichwerthigen Kanten zerfallen. Hievon sind die Kanten F senk- 
recht zu den Flächen eines Deltoiddodekaeders , die Kanten O und E 
aber senkrecht zu den Flächen zweier Triakistetraeder. 

9. Das Trigondodekaeder %[hkk\ ^ Fig. 106, oder 7L[hkk\ 
als Hemiedrie des Ikositetraeder. Diese Form entsteht aus %[hkl] 
durch Verschwinden der Kanten ö, wodurch je zwei der Flächen zu- 
sammenfallen müssen. Diese Form ist umschlossen von 12 gleichschen- 
kligen monoklinischen Dreiecken, welche 8 trigonale Ecken zweierlei 
Art bilden, je nachdem sie entweder dreiflächig oder sechsflächig sind. 
Die 18 Kanten liegen sämmtlich in den dodekaedrischen Hauptschnitten . 
sie sind zu 12 und 6 unter sich gleichwerthig. Die letzteren sechs Kan- 
ten (jB) sind auch parallel den hexaedrischen Hauptschnitten, sie ent- 
sprechen den Kanten der Tetraeder; durch ihre Mittelpunkte gehen die 
tetragonalen Hauptaxen, während die trigonalen durch je zwei ungleich- 
artige trigonale Ecken gehen. 

10. Das Triakistetraeder x{MZ|, Fig. 107, oder %\7ihl] als 
die dem Triakisoktaeder entsprechende Hemiedrie entsteht aus dem 
Hexakistetraeder durch Verschwinden der Kanten JP, und ist eine von 
12 Deltoiden umschlossene Form. Diese Flächen sind senkrecht zu den 
dodekaedrischen Hauptschnitten und folglich monoklinisch, wie diess 
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schon aus dem entsprechenden Holoeder hervorgeht. Die 14 Ecken sind 
6 vierflächige tetragonale und 8 dreiflächige trigonale^ welche letztere 
wieder zweierlei Art sind. Durch diese Ecken gehen die entsprechenden 
Hauptaxen. Von den 24 Kanten sind je 12 gleichwertig (JB, ö), sie 
liegen sämmtlich in den dodekaedrischen Hauptschnitten« 

11. Das Tetraeder «|lll|, Fig. 108, oder x|ril|, die Hemie- 
drie des Oktaeder ; dasselbe entspricht dem Tetraeder der Geometrie, 
entsteht aus dem Hexakistetraeder durch Versöhwinden der einen 
Hälfte der trigonalen Ecken und ist von 4 trigonälen gleichseitigen 
Dreiecken begrenzt. Die 4 dreiflächigen Ecken sind trigonal , die 6 
Kanted (JS7) sämmtlich gleiöhwerthig. Letztere liegen in den dodekaedri- 
schen Hauptsohnitten und sind parallel den hexaedrischen ; durch ihre 
Mittelpunkte gehen die tetragonalen Hauptaxen, während Jede trigo- 
nale Hauptaxe durch den Mittelpunkt einet Fläche und durch ein tii- 
gonales Eck geht. 

§. 39. Hemitesserale Formen. A. Holoeder. 

Für den Fall der Hemisymmetrie haben wir gesehen, dass die 
gleich wer thigen Richtungen und Ebenen des tesseralen Systems gegeben 
sind durch das Schema (IV). Aus letzterem geht hervor, dass in die- 
sem Falle nur die hexaedrischen Hauptschnitte Ebenen der Symmetrie 
sind, und daiss die 13 Hauptaxen des holosymmetriischen Systems in 
3 rhombische, 4 hemitrigonale und in 6 monoklinische übergehen. Letz- 
tere äind daher in dem Falle der Hemisymmetrie keine Hauptaxen mehr 
und Werden desshalbauch im Nachfolgenden nicht weiter berücksichtigt. 

Setzen wir die Indices A, &, l als rational voraus, so geben uns 
die Flächen (IV) in Verbindung mit den zu ihnen parallelen Flächen 
die allgemeinste holoedrische Fok-m des hemitess^ralen Systems. Die- 
selbe wird istlso aus den Flächen 
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bestehen und wird durch Spezialisirung der Indices wie früher in die 
speziellen Formen tibergehen. Auch hier haben wir immer zwei Korre- 
late Formen, deren Flächen zusammen einen hobsymmetrischen Ho- 
loeder geben. Solche zwei korrelate Formen müssen ebenfiills, wie 
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man sich leicht aus Fig. 97 überzeugt, durch Drehung um eine der 
Axenrichtnngen X^ Y", Z um 90® in einander übergehen; sie unter- 
scheiden sich daher nur durch ihre Stellung, freilich aber auch durch 
ihre verschiedenen physikalischen Eigenschaften. 

Wir erhalten dem Gesagten zufolge also folgende Reihe Holoeder 
für das hemitesserale System» 

1. Das Dyakisdodekaeder TrjAfc?), Fig. 109, oder n\hlk\ 
begrenzt von 24 triklinischen Flächen, deren Umriss ein Trapezoid mit 
zwei gleichen anliegenden Seiten ist. Unter den 26 Ecken sind 6 vier- 
flächige rhombifiche und 8 dreiflächige hemitrigonale. Durch diese 
Ecken gehen die gleichnamigen Hauptaxen. Die übrigen 12 Ecken sind 
vierflächige monoklinische und liegen in den hexaedrischen Haupt- 
«cinitten. Da die Kanten, welche ein einfaches dreiflächiges, hemitri- 
fonales Eck bilden, alle gleichwerthig, diejenigen aber, welche ein ein- 
faches vierflächiges, rhombiisches Eck geben, abwechselnd gleichwerthig 
sein müssen, so folgt hieraus, dass die 48 Kanten dieser Form in eine 
Gruppe (AT) von 24 und in zwei Gruppen von je 12 gleichwert higen 
Kanten zerfallen. Die Kanten (Jf, 2>) der letzteren zwei Gruppen 
liegen in den hexaedrischen Hauptschnitten. Die Flächen senkrecht 
2Q den Kanten iV würden ein anderes Dyakisdodekaeder, die Flächen 
aber senkrecht zu den Kanten M oder D ein Pentagondodekaeder 
(s. Dnten) geben^ 

2. Das hemisymmetrischeIkoäitetraeder«|AÄ;^},Fig. 110, 
stimmt zwar in geometrischer Hinsicht mit dem schon früher betrach- 
teten holosymmetrischen Ikositetraeder \hkh\ überein, unterscheidet 
sich aber von letzterem durch seine physikalischen Eigenschaften. Die 
Flächen nämlich sind triklinische; ebenso haben die Ecken einen hemi- 
symmetrischen Charakter, wesshalb auch die Kanten M und 2> trotz 
gleicher Grösse nicht gleichwerthig sind. 

3. Das hemisymmetrische Triakisoktäeder « {AAf}, 
%111. In Betreff dieser Form gelten dieselben Bemerkungen, wie 
fär die vorhergehende; auch hier sind die Begrenzungsflächen tri- 
lilinische. 

4. DasPentagondodekäöder »{AfcOl, Fig. 112, oder «|ÄOÄ:t, 
eine von 12 monoklinischen Flächen umschlossene Form. Der üinriss 
dieser Flächen ist ein symmetrisches Fünfeck (§. 32). Diese Form ent- 
steht aas dem Dyakisdodekaeder durch Verschwinden der Kanten M\ 
sie hat 8 hemitrigonale Ecken als Endpunkte der gleichnamigen Haupt- 
axen wid ausserdem noch 12 monoklinische Ecken, die in den hexae- 
drischen Hauptschnitten liegen. Unter den 30 Kanten sind 6 gteich- 

11* 
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werthige (2>) parallel den Axenrichtungen, durch deren Mittelpunkte 
die rhombischen Hauptaxen gehen; die übrigen 24 Kanten N sind 
ebenfalls unter sich gleichwerthig. 

5. Das hemisymmetrische Dodekaeder «|110|, Fig. 113, 
unterscheidet sich von dem holoedrischen durch den Charakter seiner 
Ecken und Flächen. Letztere sind, obwohl sie auf je zwei Haupt- 
schnitten senkrecht stehen, in Folge der Hemisymmetrie nach denselben 
monoklinische Flächen. 

6. Das hemisymmetrische Oktaeder ar {111|, Fig. 114, 
in geometrischer Hinsicht identisch mit dem holosymmetrischen. Die 
6 Ecken sind aber hier rhombische und die Flächen hemitrigonale. 

7. Das hemisymmetrische Hexaeder « jlOO|, Fig. 115 
welches sich ebenfalls von dem holosymmetrischen nur in Bezug auf die 
Symmetrie der physikalischen Eigenschaften unterscheidet. Die 8 Ecken 
sind hemitrigonale, die 6 Flächen aber rhombische. 



* §. 40. Hemitesserale Formen. B. Hemieder. 

Um auch noch die hemiedrischen Formen des hemitesseralen Sy- 
stems kennen zu lernen, brauchen wir nur die Arten der Hemiedrie, 
welche wir bei dem holotesseralen Systeme kennen gelernt haben, auf 
die Flächen des Dyakisdodekaeder anzuwenden. Es kommt diess darauf 
hinaus, dass wir jene Flächen des Schema (VH!) aufsuchen, welche 
auch in den beiden Schema (VI) und (VH) vorkommen. Welches der 
letzteren beiden Schema wir aber auch wählen, so erhalten wir inDimer 
nur die Flächen 



(IX) 



hkl hJcl TiTcl Tikl 
klh klh klh klh 
Ihk lliTc IJik Ihk 



welches abwechselnde Flächen abwechselnder Oktanten sind. Für das 
hemitesserale System ist also eine einzige Art der Hemiedrie möglich, 
welche uns durch das vorhergehende Schema repräsentirt wird, dessen 
Flächen die folgende allgemeinste Form dieser Gattung geben. 

8. Das Dyakishexaeder %n\hkl]^ %n\hlk]^ %n[7ikl\^ iiLn\7ilk\, 
Das Schema (IX) gibt uns die Flächen der dem ersten Symbole iin\hkl\ 
entsprechenden Form Fig. 116, vertauschen wir in demselben k und Z, 
so erhalten wir die übrigen 12 Flächen des Dyakisdodekaeder «(äätZ}, 
und die Form %«\hlk\ ist daher mit der vorhergehenden korrelat. Zwei 
solche korrelate Formen können aber nicht durch Drehung um irgend 
eine Axe in dieselbe Stellung gebracht, wie man sich durch Betrachtung 



\ 
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der Fig. 97 überzeugt; je zwei solche Formen sind vielmehr enantio- 
morph. Unterzieht man das zu dem früheren korrelate Dyakisdode- 
kaeder sf^i;Z| derselben Hemiedrie , so erhält man zwei korrelate 
Dyakishexaeder «9r{%A;Z| undx«(A/A;|, die unter sich natürlich eben- 
falls enantiomorph, von den früheren zwei sich aber nur durch ihre 
Stellang unterscheiden, welche mit Bezug auf jede der Axenrichtungen 
eine am 90® gedreht ist. 

Die 12 Flächen der gegenwärtigen Form nun sind triklinische und 
die Hinrisse derselben Fünfecke mit zwei Paar gleicher und anliegender 
Seiten, aber mit lauter verschiedenen Winkeln. Unter den 20 Ecken 
sind 8 hemitrigonale, von denen je vier verschiedener Art sind und 
QDgleich weit vom Mittelpunkte abstehen; durch je zwei solche verschie- 
dene Ecken geht eine der vier hemitrigonalen Hauptaxen. Die übrigen 
12 Ecken sind triklinische. Die 30 Kauten zerfallen in eine Gruppe von 
6 gleichwerthigen (2>) und in zwei Gruppen von je 12 gleichwerthigen 
Kanten (iVT, S). Die möglichen Flächen senkrecht zu den letzteren zwei 
Arten von Kanten geben wieder ein Dyakishexaeder, die senkrecht zu 
den Kanten D ein Pentagondodekaeder. Letztere Kanten sind parallel 
den hexaedrischen Hauptschnitten, durch ihre Mittelpunkte gehen die 
rhombischen Hauptaxen. 

Diese Form wurde übrigens noch nicht in der Natur beobachtet. 
Die Speziali sirung ihrer Indiens ergibt aber noch die folgenden hieher 
gehörigen Hernieder. 

9. Das hemisymmetrische Trigondodekaeder %n\hkk\^ 
Fig. 117, oder %n\7ikk\ ; dasselbe ist in geometrischer Hinsicht iden- 
tisch mit dem holohexagonalen Trigondodekaeder, von dem es sich 
jedoch durch die physikalischen Eigenschaften seiner Ecken und Flächen 
unterscheidet. Letztere sind nämlich triklinisch, die Ecken aber hemi- 
trigoual, 

10. Das hemisymmetrische Triakistetraeder x^r {AA?}, 
Fig. 118, oder %n\Khl\. In Betreff dieser Gestalt ist das für die vorher- 
gehende Gesagte zu wiederholen. Die geometrische Gestalt ist die- 
selbe wie die der entsprechenden holohexagonalen Form , die Flä- 
chen aber sind triklinische und die Ecken theils hemitrigonale, theils 
rhombische. 

11. Das hemisymmetrische Tetraeder x«{lll}, Fig. 119, 
oder *3r{Ill|, welches sich von dem holohexagonalen durch die hemi- 
trigonalen Flächen und Ecken unterscheidet. 
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S. 41. Tesserale Kombinationen und Zwillinge. 

Zuvörderst bemerken wir, dass in dem tesseralen Systeme herai- 
morplie Kombinationen nicht möglich sind. Unter den Hauptschnitten 
dieses Systemes befindet sich nämlich keiner, der nicht mit einem der 
übrigen gleichwerthig wäre; es kann daher eine He mim orp hie der 
tesseralen Formen nicht stattfinden, und also auch keine derartigen Kom- 
binationen geben. 

Die tesseralen Kombinationen zerfallen in holosym metrische 
und hemisymmetrische; natürlich wird ein Krystall, je nachdem an ihm 
die eine oder die andere Art von Kombinationen auftritt, eine wesentlich 
verschiedene Symmetrie in seinen physikalischen Eigenschaften zeigen. 
Ist eine Kombination nur von gewissen speziellen Formen gebildet (wie 
Fig, 121), so können wir freilich durch die blosse Betrachtung der kry- 
stall ugraphischen Verhältnisse nicht die Frage nach dem holo- oder 
hemi symmetrischen Charakter der Kombination feststellen. In einem 
solchen Falle geben nur die physikalischen Eigenschaften des betref- 
fenden Krystalles oder die Untersuchung anderer Kiystalle derselben 
Substanz die nöthige Aufklärung. 

Je nachdem die Kombinationen bloss von holoedrischen Formen 
oder auch von hemiedrischen gebildet sind, unterscheidet man noch 
zwischen holoedrischen und hemiedrischen Kombinationen. Die bisher 
untersuchten tesseralen Substanzen, welche in hemiedrischen Kombi- 
nationen auftreten, haben jedoch, mit Ausnahme von kaum mehr als 
zwt'i Fällen immer holosyuimetrischen Charakter. Von der grossen 
Mannigfaltigkeit der tesseralen Kombinationen heben wir die nachfol- 
genden Beispiele hervor, welche sämmtlich für den Fall des Gleich- 
gewichtes gezeichnet sind. 

Fig. 120 gibt eine am Fluss spath beobachtete holoedrische und 
holosymmetrische Kombination der Formen 

|iOO), {421} 
a i 

Fig. 121 stellt eine hemiedrische dreizählige Kombination der 
Formen 

h|211|, h{322}, |U0) 
9 f d 

vor;dieselbe wird am Fahlerze beobaohtet und ist daher alsdaiin eine 
holosymmetrische. Die Symbole der Formen g und /bestimmen sich in 
diesoiii Falle durch blosse Benützung der Zoaearegel: je eine Fläche g 
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liegt Bämlich mit awei Flächen des Dodekaeders d, je eine Fläche / 
aber mit zwei Flächen des Trigondodekaeders gi in einer Zone. 

In Fig. 122 ist eine holoedrische, hemisymmetrische Kombination 
des Schwefelkieses abgebildet, welche aus den Formen 

«(1201, «j231), «{111} 
c n 

besteht. Hat man vorausgeschickt, dass die Kombination eine hemi 
symmetrische ist, so kann man in der Aufzählung ihrer Formen auch 
den Bachstaben n weglassen. 

Fig. 123 stellt eine hemiedrische, hemisymmetrische Kombination 
der Formen 

«1100}, «|120}, x«|lllj 
a c 

dar; dieselbe wird am chlorsauren Natron beobachtet, welches 
wie Marbach fand, auf das Licht zirkularpolarisirend einwirkt. 

Was die Zwillinge des tesseralen Systems betrifft, so sind bis 
jetzt nur zwei Gesetze für deren Bildung bekannt, indem nämlich nur 
die Flächen der Formen |ill| und {llOj als Zwillingsflächen auftreten. 
Was aber auch immer das Symbol der Zwillingsfläche wäre, so müsste 
bei tesseralen Zwillingen jede Fläche des einen Individuums immer eine 
mögliche Fläche des anderen sein. Wir wissen ja, dass tesserale Kry- 
stalle nach jeder ihrer Flächen isoschematisch sind, und dass daher 
eine Ebene, die durch Drehung um die Normale einer Fläche eine^ sol- 
chen Krystalles um 180^ parallel einer anderen Fläche desselben wird, 
ebenfalls eine mögliche Fläche des Krystalles ist. 

Beispiele für das Zwillingsgesetz |111| geben die Fig. 1?4, 125 
und 126, in welchen immer die Normale der Fläche CJ^) als Zwillings- 
axe gewählt ist; die Zwillinge sind für den Fall ihres Gleichgewichtes 
entworfen, d. h. so, dass korrespondirende Flächen gleich weit von 
einem und demselben Punkte abstehen. Als einzelne Individuen wurden 
der deutlicheren Anschauung wegen nur einfache Formen gewä-hlt, doch 
können natürlich auch Kombinationen in ähnlicher Weise zu Zwillingen 
vereinigt sein. 

Fig. 124 gibt einen Juxtapositlons-ZwlUing des Oktaeder, bei 
welchem sich auch die einzelnen Individuen im Gleichgewichte befinden; 
die korrespondirenden Flächen sind in der Zeichpupg durch ihre Syra - 
bole eriichfclich gemacht. Dieser Zwilling wirtj upter ^.ndereq Miperalien 
aach am Spinell beobachtet. 
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Flg, 125, ebenfalls ein Juxtapositions-Zwilling , und zwar des 
Tetraki^hexaeder |2I0}, wie er am gediegenen Kupfer vorkommt; 
hier suid jedoch die beiden Individuen so verkürzt, dass nur das der 
Zwillingsflache gegenüber liegende rhomboedrische Eck auftritt. Die 
Zwillingskanten, von denen keine einspringend ist, sind somit parallel 
den Kanten G^' des Tetrakishexaeder, welche in dem dodekaedrischen 
Hauptschnitte Q' liegen. 

In Fig. 126 ist ein Penetrationszwilling des Hexaeders 1 110| ge- 
zeichnet, für den Fall, dass die Mittelpunkte der beiden im Gleich- 
gewichte befindlichen Individuen zusammenfallen. Aehnliche Gestalten 
werden am Flussspathe beobachtet. 

Was das zweite Zwillingsgesetz |110| betrifft, so gibt dasselbe 
Zwiilingej deren einzelne Individuen parallele Axensysteme haben! Das 
charakteristische Axensystem jedes tesseralen Krystalles ist nämlich 
isoschematisch nach jedem dodekaedrischen Hauptschnitte; dreht man 
daher dasselbe um die Normale einer Fläche der Form 1 110| um 180«, 
so wird es wieder sich selbst parallel. Hieraus folgt, dass, wenn zwei 
Individuen sich mit Bezug auf eine Dodekaederfläche in Zwillingsstel- 
hing befinden, diess auch für alle anderen Flächen der Form jllOl der 
Fall Ist. Man ersieht hieraus aber auch, dass jeder holotesseraie Holo- 
eder durch Drehung um die Normale einer Fläche { 110} um 180** wieder 
»ich selbst parallel wird, und dass daher eigentlich von holoedrischen, 
holote^seralen Zwillingen nach dem Gesetze |110| keine Rede sein 
kann. Dasselbe gilt aber auch von den hoiotesseralen Hemiidern, 
welche freilich durch die angegebene Drehung in die korrelate Form 
übergehen. Da wir aber solche korrelate Individuen nur immer so beob- 
achten, dass sie sich gegenseitig vollkommen durchkreuzen, so ist es 
offenbar, dass wir es auch in diesem Falle nicht mit wirklichen Zwil- 
lingen nach {HO), sondern bloss mit sogenannten Ergänzungszwillingen 
zu thnn haben, die weniger zwei getrennte Individuen als eine eigen- 
thümlicho Flächenausbildung des entsprechenden Holoeders bedeuten, 
Fig, 127 gibt ein am Diamante beobachtetes Beispiel; es durch- 
kreuzen sich hier zwei korrelate Individuen, bestehend beziehungsweise 
aus den Formen 

x{32l|, x|lll} undxl321|,x{Ill| 
n e w 

Anders stellt sich jedoch die Sache mit Bezug auf das hemitesse- 
rale System, in welchem die dodekaedrischen Hauptschnitte keine 
Ebenen der Symmetrie mehr sind. Dreht man eine hemisymmetrjsche 
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Form om die Normale einer Dodekaederfläche um 180*^, so geht sie 
freilich, was ihre äusseren Umrisse betrifft, ebenfalls in die korrelate 
Form ober; allein wirklich korrelate Formen unterscheiden sich hier, 
wie wir gesehen, durch die physikalischen Eigenschaften. Haben also 
bei einem hemitesseralen Zwillinge nach |110| die Flächen korrespon- 
dirender Formen der beiden Individuen dieselben physikalischen Eigen- 
schaften, so hat man es mit einem wirklichen Zwillinge zu thun; hätten 
jene Flächen aber verschiedene Eigenschaften, so würden sie einem 
Ergänzangszwillinge, bestehend aus zwei korrelaten Individuen, ange- 
hören. Ob der letztere Fall in der Natur vorkommt, dafür liegt kein 
gehörig festgestelltes Beispiel vor. Aber auch im ersteren Falle durch- 
kreuzen sich die beiden Individuen nach Art der Ergänzungszwillin^e. 
SogibtFig. 128 einen Zwilling des Schwefelkieses, bestehend aus 
den beiden einfachen Formen 
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und «jl20| 

€ 



dessen wahre Natur wir freilich durch die blosse Betrachtung seiner 
äusseren Umrisse nicht erkennen. Man trifft aber am Schwefelkiese den- 
selben Zwilling noch mit den Flächen des Hexaeders, wobei die letz- 
teren Flächen , je nachdem sie dem einen oder anderen Individuum 
anjehören, die in Fig. 129 angegebene kreuzförmige Streifung zeigen. 
Diess beweist, dass man es mit einem wirklichen Zwillinge nach jllO| 
Nathan hat, da im entgegengesetzten Falle jede Hexaederfläche nur nach 
einerlei Richtung gestreift sein könnte. 

Denkt man sich in Fig. 129 die Flächen des Hexaeders, wie diess 
ebenfalls am genanntea Minerale beobachtet wird, so vergrössert, dass 
schliesslich die Flächen c und z ganz verschwinden, so erhält man ein 
Hexaeder, das zufolge der Streifung seiner Flächen als der Zwilling 
eines hemisymmetrischen Hexaeders nach |110) aufzufassen ist. 



6. Kapitel. 



Die Symmetrieverhältnisse des hexagonalen Systems. 

§. 42. Die gleichwerthigen Ebenen der hole- und hemihezagonalen 

Systeme. 

Hexagonal nennen wir Krystalle mit 7 Hauptschnitten, von wel- 
chen sechs (jP, P' . . . . ) tautozonal sind und sich unter Winkeln von 
30® kreuzen, der siebente QT) aber senkrecht steht auf den anderen. 
Die diesen Hauptschnitten auf der Sphäre der Projektion entsprechen- 
den Hauptzonenkreise sind in Fig. 130 dargestellt, wobei der Haupt- 
schnitt T als Ebene der Zeichnung gewählt, das Auge aber in den zu 
T senkrechten Radius der Kugel versetzt gedacht ist. Die Durch- 
schnittspunkte dieser Zonenkreise sind natürlich die Pole möglicher 
Flächen, und zwar werden letztere Flächen die Hauptsehnitte selbst 
sein müssen, indem ja die Durchschnittslinie je zweier Hauptschnitte 
senkrecht zu einem dritten Hauptsehnitte ist. Die den sechs tantozo- 
nalen Hauptschnitten entsprechenden Hauptzonenkreise werden sich 
alle in einem und demselben Punkte schneiden, welcher offenbar der 
Pol des Hauptschnittes T ist. Gleich weit von letzterem Punkte abste- 
hend werden wir immer die Pole dreier Flächen C/, F, W bestimmen 
können (§. 27), so dass dieselben beziehungsweise in drei Haupt- 
schnitten liegen, welche sich unter Winkeln von 60® kreuzen wie P, 
Q, R. Wir beziehen nun hexagonale Krystalle immer auf ein Axen- 
system, dessen Richtungen durch drei Flächen wie Z7, F, TF, dessen 
Längen aber durch den Hauptschnitt T bestimmt werden. Die Elemente 
hexagonaler Krystalle haben somit die Form 

a : a : a 
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und sind nur mit Bezug auf die Grösse der drei gleichen Axenwinkel 
unbestimmt. Verschiedene hexagonal krystallisirende Körper könnn 
sich daher auch nur durch die Grösse dieses Winkels unterscheiden. 
Es ist aher klar, dass für einen und denselben Krystall verschiedene 
ähnliche Axensysteme möglich sind, je nachdem man Flächen ?/, V. W 
wählt, deren Pole (100), (010), (001) verschieden weit vom Pole des 
Hauptschnittes T abstehen, oder auch, indem man Flächen der drei 
anderen Zonenkreise P\ Q,\ R* zu Axenebeneu wählt. Wir nenne n 
nun jene drei Hauptschnitte, in welchen die Pole (100), (010), (OOl)der 
Axenebenen f7, Fi TFliegen, die primären, die anderen der tauto- 
zonalen Hauptschnitte die sekundären, den zu ihnen senkrechten 
Hauptschnitt Taber den basischen. 

Jeder der primären Hauptschnitte ist senkrecht zu einem der 
sekundären und umgekehrt. In ^qw primären Hauptzonenkr eisen liegen 
auch die Endpunkte JT, Y, Z der Axenrichtungen, d. i. der Durcli- 
schnittslinien der Flächen f7, F, W. Diese Punkte liegen auf derselben 
Seite des Poles von T, wie die entsprechenden Pole (100), (010), 
(001), und zwar weiter oder näher als letztere vom Pole T entfernt, 
je nachdem der Winkel (100) (010), d. i. der Normalenwinkel der 
Axenebenen kleiner oder grösser als 90® ist (§. 27). Letzterer Winkel 
i>t nämlich kleiner oder grösser als ein rechter, je nachdem der Axen- 
winkel grösser oder kleiner als 99® ist. Die Punkte X^ Y", Z stehen 
natürlich unter sich und vom Pole T gleich weit ab. Für das einge- 
iohrte Axensystem werden aber die Symbole der Hauptschnitte (S-"^7J 

P(OIT), «(TOI), 22(110), 
J^'(2ir), Q'(T2T), Ä (112), 
T(lll), 

mit Hilfe deren man sich leicht überzeugt, dass auch in diesem Sy- 
steme jeder Hauptzonenkreis dieselben Indices hat wie der Haupt- 
schnitü, dessen Durchschnitt mit der Sphäre der betreffende Zonenkieis 
eben ist. 

Da diese Symbole auch noch die Hauptsohnitte repräsentiren, 
wenn man alle Indices mit entgegengesetzten Vorzeichen versieht , so 
haben wir für jeden Hauptschnitt zwei Symbole, welche den beiden 
gerade entgegengesetzten Polen desselben entsprechen. Es ist auch 
ni:ht schwer, für jeden dieser Pole mit Hilfe des §. 14 das zugehöri^re 
Symbol anzugeben, indem, wie aus Fig. 130 hervorgeht, die Pole 
der Hauptschnitte immer mit einem der Pole (100), (010), (001) 
auf derselben Seite eines der Hauptzonenkreise liegen. So musa für 
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jede Ebene (AH), deren Pol auf derselben Seite der Zone Q = [TOI ] 
wie der Pol (100) liegt, offenbar — A -|- / <; sein, daher der dem 
Pol (100) zunächst gelegene Pol des Hauptschnittes P nur das Symbol 
(211) und nicht (211) haben kann. liiedurch rechtfertigt sich also die 
in Fig. 130 angegebene Bezeichnung der Pole der Hauptschnitte. 

Die hexagonalen Krystalle sind nicht nur bei jeder Temperatur 
nach ihren Hauptschnitten isoschematisch, sondern auch mit Bezug auf 
jede mögliche Fläche, deren Pol in dem Hauptzonenkreise T liegt, da 
dieser Zone Hauptschnitte angehören, die nicht auf einander senk- 
recht stehen. 

Schlagen wir , um zur Kenntnis der gleichwerthigen Richtungen 
und Ebenen zu gelangen, das im g. 27 angegebene Verfahren ein, so 
kommen wir mit dem eben bestimmten Axensysteme nicht durch, da 
dasselbe bloss nach den primären Hauptschnitten ein isoschematisches 
Axensystem, und zwar der zweiten Art ist. Wir würden also noch ein 
Axensystem für die sekundären Hauptschnitte und eines fiir den basi- 
schen Hauptschnitt benöthigen. Allein wir brauchen die sekundären 
Hauptschnitte nicht weiter zu berücksichtigen ; ist nämlich ein Kom- 
plex von Ebenen isoschematisch nach dem basischen und den primären 
Ilauptschnitten, so muss er es dem §.21 zufolge auch mit Bezug auf 
die sekundären sein, indem jeder der letzteren Hauptschnitte senk- 
recht ist zu einem primären und zu dem basischen Hauptschnitte, 
w^elche zwei Flächen sich unter Winkeln von 90® schneiden. 

Die Aufsuchung der gleichwerthigen Richtungen und Ebenen re- 
duzirt sich also auf die Aufgabe, die Ebenen zu bestimmen, die mit 
einer gegebenen Ebene eine nach dem basischen und den primären 
Ilauptschnitten isoscheraatischen, einfachen Komplex bilden. Wie man 
nun mit Hilfe des eingeführten Axensystems für die letzteren Haupt- 
schnitte die mit einer Ebene isoschematischen finden könne, ist klar. 
Für den basischen Hauptschnitt aber hätten wir die gegebene Ebene 
mit Hilfe der Formeln für die Aenderung der Axen erst auf ein Axen- 
gystem zu beziehen, das isoschematisch nach dem basischen Haupt- 
schnitte ist, alsdann je nach der Art dieses Axensystems für dasselbe 
das Symbol der isoschematischen Ebene zu ermitteln und diese zuletzi 
wieder auf das ursprüngliche Axensystem zu beziehen. Wir wollei 
dieses Problem aber direkt lösen und zeigen, wie man für irgend eim 
Ebene das Symbol der inversen Ebene findet. 

Man nennt nämlich von zwei Ebenen die eine die direkte, die 
»ndere die inverse, wenn der äussere Neigungswinkel derselben durch 
den basischen Hauptschnitt halbirt wird, demgemäss also zwei solche 
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Ebeuen isoschematisch nach letzterem Hauptschnitte sein werden. Die 
Pole solcher Ebenen werden offenbar in einem und demselben Zonen- 
preise mit dem Pole (111) zu beiden Seiten desselben liegen und gleich 
weit von demselben abstehen müssen. Sind nun die Symbole der zwei 
Ebenen etwa 

EOiht) und iS'C^/^) 

so wird der Kreuzungspunkt der Zone [(AfcZ) (111) {efg')] mit dem 
Hauptzonenkreise T der Pol einer Fläche S sein, deren Symbol 

S(Jc-\-l -2h, Z -f A — 2fc, A + ]fc — 20 

wird, wenn man die Indices der ersteren Zone aus den beiden Flächen 
W) und (111) derselben berechnet. Die Entfernung des Poles S vom 
Pole (111) ist aber offenbar 90^, da ja letzterer Pol von jedem Punkte 
des Haaptzonenkreises T um diesen Betrag absteht. Die Ebene S wird 
daher den inneren Neigungswinkel der beiden Ebenen E und JS' hal- 
biren, und wir können dem §. 19 zufolge die Indices der Ebene E durch 
die Indices der Ebenen iJ,S, T ausdrücken. Wir erhalten auf diese Weise 

e = ±([fc + ?-2AJ + l.[^]) 



und 



^=±([A + fc-2ZJ + l.[-^]) 



[et \-\_ ik-l).... J 



h + k-[-l. 



(X) 



Somit wird, wenn wir die oberen Zeichen beibehalten 

e= — h-^2k + 21 1 

/= 2h~ k-\^2l \ 

^= 2A4- 2fc — 7 ) 

Dass aber die oberen Zeichen die richtigen sind, ergibt sich aus 

-pTrp negativ 

*ein, da die Pole E und E' auf entgegengesetzten Seiten des Poles T 
sich befinden. Mit Hilfe der oberen Zeichen findet man nun wirklich 



[ET-] 



^'rJ-L(^/<7j(iJi) J ~L/-^.. J""L3(i-&).. J 



= - V3 



r 
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Die Gleichungen (X) müssen natQrlich lichtig bleiben, wenn man 
die Indices e, /, g und ä, k^ l gegenseitig vertauscht, wovon man sich 
leicht auch durch Auflösung der Gleichungen nach A, ib, l überzeugen 
könnte. Sind die Indices A, k^ l rational, so sind es auch die Indices 
i\ /, ^, und die Gleichungen (X) enthalten somit den Beweis, dass 
wirklich zu jeder Fläche eines hexagonalenKrystalles eine inverse Fläche 
tiiöglich ist. Diess folgt aber schon daraus, dass ein solcher Krystall 
nach drei Flächen wie die primären Hauptschnitte sind , isoschema- 
tisch ist. 

Aus der Symmetrie der Gleichungen (X) erhellt auch sogleich, 
dass, wenn {efg) die inverse Ebene \ox\{hkl) ist, und man die Ordnung 
der Indices in dem letzten Symbole ändert, zu der so erhaltenen Ebene 
aber wiederum die inverse bestimmen soll, man einfach auch in dem 
Symbole {efg^ die Ordnung der Indices auf dieselbe Weise zu ändern 
hat. VertAuscht man z. B. in den Gleichungen A mit fc, so geht offen- 
bar auch d in / und f\ne über. 

Gehen wir nun zur Bestimmung der Ebenen über, die etwa mit 
der Ebene {hkf) einen nach den Uauptschnitten P, Q,jB, Tisoschema- 
tischen, einfachen Komplex bilden. Wir beginnen mit dem Haupt- 
schnitte P, mit Bezug ftuf welchen das eingettlhrte Axensystem ein 
isoschematisches der zweiten Art ist, und erhalten daher durch Ver- 
tauschung der betreffenden Indices die zwei Ebenen 

hkl, hlk 

Indem wir das gleiche Verfahren auf den Hauptschnitt Q anwen- 
den, erhalten wir die Ebenen 

hkl hlk 
Ikk klh 

Der Hauptschnitt R gibt nur zwei neue Ebenen, so dass wir jetzt 
die sechs Ebenen 

hkl klh Ihk 
hlk Ikh khl 



IXI) 



haben. Gehen wir nun auf den basischen Hauptschnitt über, so haben 
w nach den früheren Bemerkungen zu jeder der sechs Ebenen des 
A orhergehenden Schema (XI) die inverse Ebene zu suchen. Diess ge- 
>chieht aber nach dem zuvor Gesagten dadurch, dass wir die durch 
die Gleichungen (X) gegebenen Indices ^, /, g auf dieselbe Weise 
anordnen, in der die Grössen A, ifc, l in den Symbolen (XI) aufeinander 
folgen. Wir erhalten so im Ganzen die zwölf Ebenen 



I 



— If5 



hkt 

hik 



hih 
tkh 



m 
khi 



(XII) 

^fy fg^ m 
^gf f^9 9f^ 

Setzen wir das Verfahren jetzt wieder für den Hauptschnitt P 
fort, so überzeugen wir uns sogleich, dass eine weitere Fortsetzung des 
Verfahrens keine neuen Ebenen mehr ergibt, und dass also die Ebenen 
(XII) wirklich einen einfachen Komplex vorstellen, der isoschematisch 
ist nach dem basischen und den primären Hauptschnitten und in Folge 
dessen auch nach den sekundären Hauptschnitten. Die Symbole der 
Ebenen (XII) leiten sich oflfenbar aus einer derselben dadurch ab, 
dass man in dem Symbole dieser Ebene und in dem ihrer inversen 
Ebene jede mögliche Permutation der Indices vornimmt ; die Anzahl 
aller Permutationen dreier Grössen ist ja sechs. Diese Regel muss na- 
türlich auch noch für spezielle Lagen der Ebenen (XII) gelten. 

Es soll nun auch noch di^B Vertheilung der Pole dieser Ebenen auf 
der Sphäre der Projektion angegeben werden. Man sieht hiebei sogleich, 
dass, wenn nur der Pol ieiner der Ebenen (XII), etwa (hkt)^ auf der 
oberen Seite des basischen Hauptschnittes liegt, diess auch für die 
Pole der übrigen Ebenen (XII) gelten muss. Denn ist für die gewählte 
Ebene ä -|- *^ + ^ ]> 0, so ist auch für alle übrigen Ebenen die Summe 
ihrer Indices grösser als Null. Wir wollen nun im Folgenden annehmen, 
fcs die Pole der Ebenen (XII) wirklich auf die öbeVe Hälfte der Pro- 
jektionssphäre entfallen. Hiedurch wird aber die Allgemeinheit unserer 
Intersuchung nicht beeinträchtigt; denn lägen die Pole der Ebenen 
(XII) alle auf der unteren Seite des basischen HauptBchoittes, so kön- 
nen wir dieselben durch Umänderung der Zeichen aller Indices in solche 
verwandeln, deren Pole auf der oberen Seite liegen* Durch diese Aen- 
deruflg der Vorzeichen wird ja die Richtung der Ebene nicht geändert, 
Dnd sie werden daher dann noch ebenso gut dazu dienen, die gleich- 
werthigen Ebenen der hexagonalen Systeme zu bestimmen. 

Da nun der Ebenen (XII) zwölf sind, so ist klä^, dais in jedes 
der zwölf Dreiecke, in welche die Halbsphäre durch die Haüpt*6hnitte 
getheilt wird, der Pol je einer dieser zwölf Ebenen entfallen mussj und 
dass in gegenüberliegende dieser Dreiecke auch immer die Pole iweier 
Ebeneti li^en werden, Wovon die dne die inverse der andereti ist. Kennt 
man daher die Lage der Pole der sechs ersten oder sechs letzten der 
Ebenen (XII)^ so ist auch die det übrigen Pole hiedurch gegeben. Jede 
<lieser zwei Gruppeü von Ebenen ist aber isbschematiscb nach den 
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primären Haiiptsclinitten, es werden daher auch die Pole ihrer Ebenen 
in solchen sechs Dreiecken der Fig. 130 liegen müssen, die mit Bezug 
auf die primären Hauptschnitte symmetrisch liegen. Solche sechs Drei- 
ocke sind aber sowohl diejenigen, welche je einen der Axenpunkte 
JT, y, Z enthalten, als auch die übrigen sechs Dreiecke. Wir nennen 
die ersteren dieser Dreiecke die direkten, und ebenso Ebenen , deren 
Pole in denselben liegen, vorzugsweise direkte im Gegensatze zu den 
inversen Ebenen, deren Pole in die übrigen sechs inversen Drei- 
ecke entfallen. 

Von den zwölf Ebenen (XII) werden daher entweder die sechs 
ersten oder die sechs letzten die direkten Ebenen sein, und wir wollen, 
um eine bestimmte Annahme zu machen^ voraussetzen, dass die mit 
den Indices Ä, i, l bezeichneten Ebenen (XII) die direkten wären. Die 
Lage der Pole dieser Ebenen ergibt sich dann sehr leicht aus der Lage 
lies Poles einer dieser Ebenen, indem, wie man sich durch Betrachtung 
der Fig. 130 überzeugt, je zwei aufeinander folgende der direkten 
Dreiecke sich gleich gegen eine der Axenrichtungen verhalten mit 
Bezug auf die zwei anderen aber entgegengesetzte Lage haben. Es 
werden daher auch die Symbole zweier der direkten Ebenen , deren 
Pole in zwei aufeinander folgenden der direkten Dreiecke liegen , sich 
nur durch die Vertauschung der betreffenden zwei Indices unter- 
scheiden können. Nehmen wir also etwa an, dass in das Dreieck 
(111) (211) (112) der Pol der Ebene QikT) entfällt, so wird in dem 
Dreiecke (111) (I2l) (Oll) der Pol (Mi) liegen müssen u. s. f. Es 
ist klar, das zwischen je zwei aufeinander folgenden inversen Drei- 
ecken, sowie zwischen den Symbolen der ihnen angehörigen inversen 
Ebenen dieselbe Beziehung wie fiir zwei solche direkte Dreiecke statt- 
findet, und dass daher die Anordnung der Pole der inversen Ebenen 
sich ebenfalls ans der Lage eines einzigen derselben ergibt. Diese Pole 
bestimmen sich, wie schon erwähnt, aber auch dadurch, dass jeder 
derselben mit dem Pole der zugehörigen direkten Ebene und mit dem 
Pole (111) in einem Zonenkreise liegt, ebenso weit von letzterem Pole 
abstehend wie der direkte Pol. 

Die Pole aller Ebenen (XII) werden, wie diess auch aus §. 21 
hervorgeht, gleich weit von dem Pole (111) abstehen und die Winkel 
zwischen je zwei benachbarten dieser Pole werden nur zweierlei verschie- 
dene Werthe haben, die in der Aufeinanderfolge immer mit einander 
abwechseln. Der Winkel zwischen je zwei benachbarten Polen wird 
aber offenbar immer von dem dazwischen liegenden Hauptschnitte hal- 
birt; je zwei solche Pole stehen daher gleich weit ab von dem Pole 
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einer Fläche, welcher der Zone der zwei ersten Pole und dem zwischen 
beiden liegenden Hauptzonenkreise angehört. Durch diese Bemerkung 
ist es auch möglich, die genaue Lage der Polpunkte auf der Sphäre 
aus der Lage eines dieser Pole zu finden, welches Problem jedoch in 
ein späteres Kapitel gehört. 

Die inversen Flächen der Axenebenen Z7(100), FCOlO), TTCOOl) 
haben, wie diess aus den Gleichungen (]X) folgt, die Symbole (1*2), 
(212), (22l); bestimmt man mit Hilfe dieser Flächen und der 
Fläche (111) ein Axensystem, so wird sich dasselbe von dem ursprüng- 
lichen Axensysteme nur dadurch unterscheiden, dass es um die Normale 
indem basischen Hauptschnitte um 180^ herum gedreht ist. Wir können 
diese beiden Axensysteme daher auch als direktes und inverses unter- 
scheiden. Es ist klar, dass sich die inversen Ebenen zu dem inversen 
Axensysteme gerade so verhalten, wie die direkten Ebenen mit Bezug 
auf das direkte Axensystem. Auf das inverse Axensystem bezogen, 
würden daher direkte und inverse der Ebenen (XII) gegenseitig ihre 
Indices vertauschen. 

Durch das bisher Entwickelte ist also die in Fig. 130 gegebene 
Vertheilung der Pole der Ebenen (XII) vollkommen gerechtfertigt. 
Handelt es sich um spezielle Zahlenwerthe der Indices, so hat man 
freilich, um die Lage der Pole nach dem Schema der Fig. 130 an- 
geben zu können, erst zu untersuchen, welche der Ebenen (XU) die 
•direkten sind, und welcher Pol der direkten Ebenen in das Dreieck 
(111) (211) (lOl) entfällt. Um die Kennzeichen für diese zwei Fälle 
ZQ erhalten , wollen wir jetzt noch die Bedingungen für die Indices 
K ^, l aufsuchen, unter welchen der Pol der Ebene {hkt)^ wie diess in 
Fig. 130 vorausgesetzt ist, in das Dreieck (111) (211) (101) entfällt. 
Damit nun der Pol (hkl) in diesem Dreiecke liege, genügt es offenbar, 
dass derselbe folgende drei Bedingungen erfülle: derselbe muss 

erstens auf derselben Seite des Zonenkreises r[lll] liegen, wie 
die Pole der Flächen (111), (100) , 

zweitens auf derselben Seite des Zonenkreises P[01fJ wie die 
Pole coli), (112)/..., 

drittens endlich auch auf derselben Seite des Zonenkreises 
QXi5l) wie die Pole (100), (121). . . . liegen. 

In speziellen Fällen kann allerdings der Pol QikV) auch in einem 
oder mehreren dieser Zonenkreise liegen, ohne dadurch aufzuhören^ ein 
Panlit des betrachteten Dreieckes zu sein. Mit Rücksicht auf diese 
Bemerkung geben die angeführten Bedingungen dem §. 14 zufolge für 
d»e Indices ä, fc, l die folgenden Relationen : r 

^•Laag, KrystaUographie. ^o 



- 178 — 

Ä — 2* + / > a 

Die zwei letzten dieser Relationen lassen sich leicht in eine zu- 
sammenfassen. Addirt man nämlich zur zweiten Relation beiderseits k^ 
50 erhält man 

2k - l>k 
und die dritte Relation gibt alsdann 

h>2k - l>k. 

Demzafolge können wir s&mit folgenden Satz aitssprechen: 

^Der Pol der Ebene (kkl) fäUt innerhalb des Dreieckes 
(111) f2TI> C10l> oder ausgerhaib desselben, je nachdtem* die Indices 
dieser Ebene den Relationen h -j- k -|- l>0 und A > 2k — l>1c 
genügen oder nicht.** 

In dem angegebenen Dreiecke werden also aoch die Pole der Flä- 
chen (532), C^IT), (»21)1, (112).. . . . Hegeo müssen. 

Die Bedingung f^ ^ k > l, welcher diesem. Satze zafolge die 
Indicea einer iSbene, dwen Pol dem Dreieeke. (111) (211) (lOl) ange- 
hört, genügen müssen, kann nur fürr dieses eine cber direkten Dreu^cke 
bestehen. Es geht diess daraas hervor, dass die Ebenen der anderen 
Dreiecke durch Yertauschung der Indices A, ir, l erhalten werden, und 
alsdann natürlich nicht mehr der erste grösser als der zweite, diespr 
aber grösser als der dritte sein kann. Mit Rücksiebt hierauf kann man 
auch leicht die Frage beantworten, welche Bedlingungen die IndKes 
einer Ebene JE au erfiillen; haben,^ d»mit der Pal der letzteren über- 
haupt in eines, der oberen, direkten Dr eienhe entfalle. Ordnet man 
nämlich die Indices dieser Ebene nach ihrer Grösse ini fällemder Reihe, 
so erhält man hiediirGh das Symbol' eines £ben<d F,, dieren Pol HAtürlich 
ebenfalls in einem der direkten Dreiecke,, und zwaa: dlem> Gesagten 
zufoijge in deni Di-eiecke (fll;);(2li) (lOiji Megien muss. Indem wir 
nun auf die Ebene F den zuletzt bewiesenen Satz aiWwendeBy erhalten 
wiit udmittdbar den folgenden : 

„Der Pol, einer Ebene jB, deren gtösstör, mittlerer und klfainstftr 
Index den Reihe nsichp^ q^ r sind, wird, falls p^q-\^r ^ 0^, in eines 
der Oibaren cSirektlen oder in/^ersen Dreiecke za liegen kommen, je naeEi* 
dent di«^ Bodiees der Rielatidn j? ^ 2^: -^ r genögm adar midit*' 

Sa ist^ jjBtat amch leicht die Bedingung anzu^beui, unter lireldidr 
der Pol der Ebene {efg) im das Dreieck (ill> (211) CTOil> entfällt. 
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Man kann diese Bedingungen aus dem entsprechenden Satze fiii* das 
direkte Dreieck ableiten, indem, wenn der Pol {efg') in das erwähnte 
Dreieck fallen soll, der Pol der zu (_efg^ inversen Ebene natürlich dem 
Drdecke (111) C^TT) (lOT) angehören miiss. Man kann diese Bedin- 
gungen aber auch leicht direkt wie froher ableiten und hat also den Satz: 
„Der Pol der Ebene iefg') fällt innerhalb oder ausseifhalb des 
Dreieckes (lll) (211) (lOl), je nachdem die Indices derselben den 
Relationen « -f- / + ^ ^ und e ^2f — g ^f genügen oder nicht.*' 
Bei dieser Gelegenheit wollen wir die Regel angeben, nach der 
wir die zur Bezeichnung dienenden Flächen der hexagonaleri Formen 
wählen. Es ist leicht einzusehen, dass auch die einfachste dieser Formen 
wenigstens drei obere Flächen wird haben müssen, welehe symmetrisch 
Dm den Pol (111) liegen werden. Sind nun diese drei Flächen direkte, 
so wird jedenfalls der Pol einer derselben entweder in das Dreieck 
(111) (211) (101) oder in das Dreieck (111) (2TT) (lIO) entfallen 
müssen; sind jene drei Flächen aber inverse, so wird ein Pol derselben 
jedenfalls in eines der beiden entgegengesetzten Dreiecke (1 1 lX2l 1)(I01) 
«ml (111) (211) (TlO) zu liegen kommen. Zur Bezeichnung der hexa- 
gonalen Formen wählen vnt nun vor Allem die direkten Flächen, i5md 
zwar znersft diejenige, deren töl in das Dreiedk (lU) (2ll>(löT) 
«ntfallt, im Ermanglungsfalle abör die Fläche, dieten Pol iü d!em än- 
%Dden Dreiecke (111) (211) (ITO) liegt; hat die Form jed<)ch bloss 
inverse Flächen, so" benutzen wir zur Bez^eicÄnung in erster Linie die 
Fläche, deren Pol in dem Dreiecke (1 If) (51 1) (lOl) Megt, in zweiter 
1-bie aber diejenige, deren Pol dem Drei^ck^ (lil) (Sit) (TlO) 
angehört. 

Schema (XII) gibt uns die» Anordnung,- weldhe glöichwerthige 
Ebenen im holohexagonalen Systeme im Allgemeinen haben mes- 
sen, die Normalen dieser Ebenen geben uns danö gleidhw'erthige Rich- 
tungen dieses Systems. Die 7 Hauptschnitte sind in diesem Falle alle 
Ebenen äet Symmetrie; mit Bezug auf ihre Glei<;hwe]^thigkeit thdiett 
^ie sich äbelr in drei Gmppön, von denen eine bloss aus dem basischen 
Üauptschnittc feesteht, während die primären und' sekundären Haupt- 
Schnitte die a^wei anderen Gruppen bilden. Man überzeugt sich hicvön 
leicht, wenn man im Schema (XII) die Indices ä, ä, l so Wählt, dass 
die Ebene (AW) einmal zur Fläche (111), dann zur Fläche (Oll) und 
schliesslich zui* Fläche (2TT) wird. Im ersten Falle nämlich reduziren 
sich die iJbönön (Xil) alle auf d je Fläche (111), im zweiten abet auf 
die Ftechen 

(Öll), (Töf), (MO), (OTI), (lel), (T1Ö>, 
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welche paarweise den primären Hauptschnitten parallel sind; ebenso 
geben im dritten Falle die Ebenen (XII) die drei sekundären Haupt- 
schnitte» 

Gehen wir nun zum Falle der Hemisymmetrie über, so finden 
wir leicht durch Betrachtung der Fig. 130, dass, wenn es sich um sechs 
der Ebenen (XII) handelt, deren Anordnung mit Bezug auf gleich- 
werthige Hauptschnitte immer dieselbe ist, diess auf dreierlei Arten 
bewerkstelligt werden kann, wie es die folgenden drei Schema lehren: 

( hhl hlh Ihk 
^^^^^ \ hlk Ikh hhl 

j hU klh Ihk 

\ ^fg fg^ gef 

Die Anordnungen (XIII) und (Xllla) sind aber nicht wesentlich 
von einander verschieden. Die Ebenen (XIII) verhalten sich nämlich 
gerade so mit Bezug auf die primären Hauptschnitte, wie diess die 
Ebenen (Xllla) mit Bezug auf die sekundären thun. Der Unterschied, 
den wir aber zwischen primären und sekundären gemacht, ist ein ganz 
willkürlicher, und wir können immer an verschiedenen Substanzen, 
welche hexagonal krystallisiren, je drei beliebige der Hauptschnitte, 
welche sich unter Winkeln von 60^ schneiden, zu primären Haupt- 
schnitten machen. Für Krystalle einer und derselben Substanz können 
aber natürlich die gleich werthigen Ebenen nicht durch (XIII) und (XJlIa) 
gegeben sein, da ja diess unmöglich ist. 

Wir haben also im hexagonalen Systeme ein proto- und deutero- 
hemisymmetrisches System, deren gleich werthige Ebenen und Richtungen 
durch die Schema (XIII) und (XIV) gegeben sind. Das erstere dieser 
Systeme kann man auch kurz als rhomboedrisches bezeichnen; 
in demselben sind diejenigen drei Hauptschnitte, welche die Winkel 
je zweier benachbarten der Ebenen (Xtll) halbiren, Ebenen der Sym- 
metrie. Die Ebenen (XIII) bilden nämlich, wie aus der Uebereinstim- 
mung der Schema (XIII) und (XI) hervorgeht, einen einfachen, nach 
den erwähnten Hauptschnitten isoschematischen Komplex. Diese 
Hauptschnitte wählen wir auch immer als primäre. 

In dem gyroidalen Systeme dagegen, dessen gleichwerthige 
Richtungen und Ebenen durch das Schema (XIV) gegeben sind, 
ist der basische Hauptschnitt eine Ebene der Symmetrie, da zn 
jeder direkten Ebene auch die entsprechende inverse gleichwerthig ist. 
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Mit Bezag auf diesen Haiiptschnitt bilden aber die Ebenen C^IV) 
offenbar einen isoschematischen dreizähligen Komplex. Von den übrigen 
Hauptschnitten ist keiner eine Ebene der Symmetrie* 

Durch das zuletzt Gesagte überzeugt man sich auch,dass wirklich, 
wiediess der Fall sein muss, die Symmetrieverhältnisse der hemi- 
hexagonalen Systeme nicht mit denen anderer Systeme zusammenfallen. 

Um schliesslich auch noch für die verschiedenen hexagonalen 
Systeme die speziellen Fälle kennen zu lernen, welche für die Zahl und 
Anordnung der gleichwerthigen Ebenen und Richtungen dieser Systeme 
stattfinden können, haben wir die Fälle zu betrachten, in welchen die 
Normalen der Ebenen (XII) parallel einem oder mehreren der Haupt- 
scbnitte werden. Es genügt aber hiebei, eine einzige dieser Ebenen, 
etwa (^hkl) zu untersuchen. Fällt nämlich der Pol einer der Ebenen 
(XII) in einen der Hauptschnitte, so wird nach dem, was wir über die 
Vertheilung der Pole dieser Ebenen gesagt haben, diess auch für die 
übrigen dieser Ebenen stattfinden müssen, wie sich jedoch auch in 
jedem der folgenden speziellen Fälle leicht beweisen Hesse. Da nun im 
Einklänge mit dem früher Gesagten der Pol der Ebene (hkl^ in dem 
Dreiecke (111) (2ll) (112) liegen soll, so sind im Ganzen folgende 
sieben Fälle möglich: 

1. Der schon betrachtete allgemeine Fall, in welchem der Pol der 
Ebene Qhkl} in keinem der Hauptschnitte liegt. 

2. Der Pol (AfcZ) ist ein Punkt des basischen Hauptzonenkreises, 
dessen Symbol [Hl] ist. In diesem Falle ist also 

A-|-ifc-)-Z = 

und die Ebenen (XII) gehen in nur sechs von einander verschiedene 
über, deren Pole sämmtlich in dem basischen Zonenkreise liegen. . 

3. Die Normale der Ebene (hkl^ fällt in den primären Haupt- 
schnitt P; der Pol dieser Ebene ist also ein Punkt des Zonenkreises 
[Oil] und folglich hat man 

k = l. 

Die Ebenen (XII) reduziren sich in diesem Falle auf sechs, deren 
Pole in den primären Hauptschnitten liegen. Die Annahme, dass der 
Pol (hkl) in dem Hauptzonenkreise M läge^ führt zu keinem neuen 
speziellen Falle, sondern gibt auch nur als Bedingung die Gleichheit 
zweier Indices der Ebene (Afef). 

4. Entfällt der Pol Qhkl) in die beiden Hauptzonenkreise T und 
-P, so muss derselbe offenbar identisch sein mit dem Pole der Fläche 
(211) und somit 
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sein. Die Ebenen (XII) gehen alsdann, wie wir schon früher bemerkt, 
in die drei primären Hauptschnitte über. Auch hier würde die Annahme, 
dass der Pol (hkt) in die Zonenkreise R und T entfällt, oflfenbar zu 
keinem neuen speziellen Falle führen. 

5. Ist der Pol der Ebene Qhkl) ein Punkt des sekundären Haupt- 
zonenkreises Q', dessen Symbol [I2T], so muss 

^- 2 

d. h. ein Index das arithmetische Mittel der beiden anderen sein. Die 
Ebenen (XU) gehen hiedurch in sechs über, deren Pole in den sekun- 
dären Hauptschnitten liegen. 

6. Wird die Normale der Ebene (hkl) parallel den beiden Haupt- 
schnitten Tund Q\ so rauss der Pol dieser Ebene offenbar mit dein 
Pole (lOT) koindiziren und daher 

h= — l, k = 

sein. Das Schema C^II) repräsentirt uns dann die drei sekundären 
Hauptschnitte. 

7. Liegt endlich der Pol der Ebene Qhkt) in den beiden Haupt- 
schuitten P und Q', so ist 

h = k=:l 

und die Ebenen (XII) gehen in eine einzige über, nämlich in den ba- 
sischen Hauptschnitt. 

Wir hätten hier auch noch anzugeben, wie für die hemihexago- 
oalen Systeme die Anzahl der gleichwerthigen Ebenen durch diese Spe- 
zialisirungen der Indices modifizirt wird. Allein diese Aufgabe, sowie 
überhaupt die nähere Untersuchung über die Lage, welche gleich wer- 
thige Ebenen und Richtungen in den speziellen Fällen haben, brauchen 
wir nicht eigens vorzunehmen, indem sich beides vollkommen aus dem 
erkennen lässt, was wir über die Formen der hexagonalen Systeme zu 
üagen haben werden, wenn wir nur im letzteren Falle von der Voraus- 
setzung absehen, dass die Indices rationale Grössen sein müssen. 

S. 43. Holohexagonale Formen. A. Holoeder. 

Gleichwerthige Ebenen und Richtungen des holohexagonalen Sy- 
stems sind gegeben durch das Schema (XU), da in diesem Falle alle 
Ilauptschiiitte Ebenen der Symmetrie sind, so haben wir 7 Uauptaxen, 
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Dümücii 6 rhombische, welche dem basischen fiaupt&cfaaitite piJi.raiU1 
sind, nnd eine hexagonale parallel den primären uod den sekundären 
fiauptschnitten. Letztere Hauptaxe ist, da nur eine einzige derartige 
Torhanden ist, eine morphologische Axe. Die rhombischen Haupt- 
äien, welche also zu Seitenaxem Verden , zerfallen aber ojffenbar in 
zwei Gruppen unter sich gleichw^rtbiger Axen, von denen die einen die 
Durchschnitte des basischen Hauptschnittes mit den primäre», die 
anderen jene mit den sekundären Hauptschnitten enthält ; demgemäss 
unterscheiden wir auch zwischen primären und sekundären Sei- 
tenaxen. Dass es aber wirklich nur diese 7 Hauptaxen gibt, davon 
überzeugt man sich leicht durch die Fig. 130, indem der Endpunkt 
einer Hauptaxe der Durchschnittspunkt wenigstens zweier Hanptzoneo- 
kreise sein muss. 

Sind nun h^k^l rationale, positive oder negative Grössen , so 
Verden die Flächen (Xll) in Verbindung mit den zu ihnen parallelen 
Flächen die allgemeinste holoedrische Form des eben betrachteten 
Systems geben, aus der wir durch die im vorhergehenden Paragraphe 
angegebene Spezialisirung der Indices, welche ja die Rationalität der 
letzteren nicht beeinträchtigt, die speziellen Formen der folgenden 
Aufzählung erhalten. 

Hier bemerken wir noch, dass man in der Krystallographie unter 
Pyramiden Formen versteht, die aus zwei kongruenten geometri- 
sclien Pyramiden gebildet sind, so zwar, dass letztere sicjh mit entspre- 
clienden Punkten ihrer Basis-Flächen berühren und ihre Spitzen nach 
entgegengesetzten Seiten kehren. Unter Basis einer krystallographi- 
schen Pyramide verstehen wir daher auch den Schnitt, welcher dieselbe 
in zwei kongruente geometrische Pyramiden th eilt; dieser Schnitt wird 
natürlich durch Kanten der Pyramide gehen, welche desshalb ßasis- 
kanten heissen, im Gegensatze zu den übrigen Kanten der Pyramide, 
den Polkanten, die iß den beiden Spitzen der Pyramide zu- 
saminentreflfea. Pyramiden gleicher Basis sind solche, deren Basis 
ähnliche und ähnlich liegende, geometrische Figuren sind; man kann 
es naturlich durch Verschiebung der Flächen solcher Pyramiden dahin 
bringen, dass die Figuren auch gleich gross und somit kongruent wer- 
den, dann unterscheiden sich solche Pyramiden nur durch die Länge 
ihrer Aien, d. h. der Linien, welche die beiden Spitzen jeder Pyrauaide 
verbinden. Unter Prisma verstehen wir in der Krystallographie be- 
kanntlich eine nur von tautozonalen Flächen begrenzte und somit offene 
Form. Schneidet man ein Prisma durch eine zu den Flächen desselben 
senkrechte Ebene, so heisst die Schnittfigur der Querschnitt des 
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Prisma. Ist letzteres der Gestalt und Lage nach ähnlich der Basis eine: 
Pyramide, so nennt man das Prisma ein zu letzterer Pyramide ge- 
höriges. 

Mit Bezug auf die Flächenanzahl unterscheiden wir zwischen Di- 
Pyramiden, Pyramiden und Hemipyramiden, je nachdem dieselben aif 
jeder Seite ihrer Basis doppelt, eben so viel oder nur halb so viel 
Flächen haben, als die Anzahl der Hauptschnitte beträgt, welche aif 
der Basis senkrecht stehen. Dem entsprechend unterscheiden wir, nasli 
der Art der zugehörigen Pyramiden zwischen Diprismen, Prismen nnd 
Hemiprismen. 

Um Wiederholungen zu vermeiden, bemerken wir noch, dass bei 
allen folgenden Formen , welche geschlossen sind , die morpholo- 
gische Axe durch die zwei hexagonalen Ecken dieser Formen geht. 
Diess gilt auch für die übrigen Abtheilungen des hexagonalen Systems. 

1. Die Dipyramide |AH|, Fig. 131, als allgemeinste Form, 
deren 24 Flächen durch das folgende Schema gegeben sind: 
hkl Ihk klh 
hlk khl Ikh 



(XV) . . 



^f9 9^f fg^ _ 

^9f N gf^ ^~ 

m IhJc m ^~ 

m im m ^"" 

!•§ ^ ^ 

^gf f^g gf^ 



— Ä + 2ifc + 2Z 
2h— k-\-2l 
2h-^2k— l 



Die Symbole dieser Flächen leiten sich aus dem einer einzigen, 
etwa (AH), dadurch ab, dass man in den Symbolen dieser Fläche und 
der zu ihr inversen Fläche die Indices auf alle möglichen Arten per- 
mutirt, und schliesslich zu den so bestimmten zwölf Flächen noch durch 
Aenderung der Vorzeichen aller Indices die parallelen Flächen hinzu- 
fügt. Auch haben wir im vorhergehenden Paragraphe gesehen, welches 
die Vertheilung der Pole für die oberen Flächen (XV) auf der Sphäre 
der Projektion sein muss; ist A ^ ä; ^ Z, also wenigstens der Index h 
positiv, so gibt uns Fig. 130 die relative Lage dieser Pole. Diese Regeln 
über die Ableitung der Symbole der Flächen und über die Bestimmung 
der Lage, welche die Pole dieser Flächen gegen einander haben werden, 
müssen natürlich auch noch für die folgenden speziellen Formen ihre 
Giltigkeit behalten. 

Die Flächen der Dipyramide sind offenbar triklinisch und ihre 
Umrisse ungleichseitige Dreiecke; sie bilden 14 Ecken, von denen 2 
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zwölfflächig und hexagonal, 12 aber vierflächig und rhombisch sind. 
Von den letzteren sind nur immer die abwechselnden von gleicher Art, 
wie diess die Betrachtung der 36 Kanten lehrt, welche in 12 gleich- 
werthige Basiskanten (Z>) und in zwei Gruppen von je 12 gleich- 
werthigen Polkanten ((?, JP) zerfallen, je nachdem letztere in den 
primären od^ sekundären Hauptschnitten liegen. Die Seitenaxen gehen 
durch die rhombischen Ecken, die krystallographischen Axenrichtungen 
{XX\YY\ZZ'') aher durchPunkte derin den primären Hauptschnitten 
liegenden Poll^antenCÖ). Die Basis, welche von den in basischen Haupt- 
schoitten liegenden Kanten (1>) gebildet wird, ist ein krystallogra- 
phisches symmetrisches Zwölfeck. 

Dadurch, dass man den Indices ä, ä;, l verschiedene positive oder 
negative Werthe ertheilt, erhält man im Allgemeinen eine Reihe von 
Dipyramiden von verschiedenen Abmessungen; ausgenommen sind je- 
doch die folgenden speziellen Fälle, in welchen man wesentlich ver- 
schiedene Formen erhält. Unter den verschiedenen Dipyramiden gibt 
es natürlich auch solche mit gleicher Basis; die Bedingung aber, dass 
zwei Dipyramiden {hkl} und [h'k^r] gleiche Basis haben, ist einfach 
die, dass je zwei korrespondirende Flächen derselben mit der Fläche 
(111) in einer Zone liegen, indem alsdann die beiden Pyramiden den 
basischen Hauptschnitt in parallelen Figuren schneiden. Da aber die 
Flächen O^V) sich ganz gleich gegen die Fläche (111) verhalten , so 
wird, wenn nur zwei korrespondirende Flächen zweier Dipyramiden mit 
(111) in einer Zone liegen, diess auch für die übrigen ihrer Flächen 
gelten müssen. Die zwei Flächen (hkl^ und Qh'k*l'') geben nun die Bedingung 

hXk — + ^'G — Ä) + i'(.h — Ä:) = 
welche erfüllt sein muss, sollen die beiden Dipyramiden [hkl\ und 
\hW] gleiche Basis haben. Es ist kl ir, dass, wenn zwei solche Py- 
ramiden in Kombination treten, die korrespondirenden Flächen der- 
selben sich auch in Linien parallel dem basischen Hauptschnitte schneiden 
werden. 

2. Das Diprisma {pqr]^Fig, 132^ wenn p -\- q -\- r = 0, Vntei 
dieser Bedingung wird ersichtlich e = — p^ f =z — ^, g = — r und 
es fällt somit die zu jeder der direkten Flächen (XV) gehörige inverse 
mit der zu ersterer Fläche parallelen zusammen. Wir haben daher nur 
die zwölf Flächen 



; '^lp + , + r = 



pqr 


rpq 


qrp 


prq 
pqr 
prq 


qpr 
rpq 
qpr 


rpq 
-qrp 
rqp 
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deren Pole s&mintlich in dem basisefaen HaaptzonenkreiM liegen, iadeoi 
fUr jede Fiä/che die Suiame der Indices gleioh Nall ist. Das Diprisiua 
ist also eine offene Form, deren 12 Flüchen parallel der morphologi- 
schen Axe sind; es entsteht aas der Dipyramide durch Verechwinden 
der Basiskanten, was eben ein Zusammenfallao jeder Fläehe derselben 
mit der anstossenden auf der entgegengesetzten Seite der Basis bedingt, 
Die Flächen dieser Form sind monoklinische, sie sehneiden sieh in 12 
Kanten, die parallel der morphologischen Axe sind, und von denen je 
f^echs gleichwerthig sind, je nachdem sie in den primäreA (G) oder in 
den sekundären Hauptschnitten QF) liegen. 

Durch Punkte dieser Kanten gehen die Mitsprechenden Seiten- 
axen, die A^^enrichtungen aber bloss durch Punkte der in den primären 
Uaaptschnitten liegenden ELanten (ti^). 

Da das Diprisma als eine Dipyramide mit unendlicher Axe aufge- 
fasst werden kann, so hat man zur Bestimmung der Indices p^ q^ r 
eines zur Dipyramide {hkl\ gehörigen Diprisma offenbar dieCxleiciiungeo 

p-\-q + r = 

p ik — l)-\- q(l — h^ + r(^h^k)=^0 

d. h die Fläche Qpqr') muss in den beidenZonen T und fC^^ O (hkl)] 
liegen. Hieraus findet man 

p=^k^ l — 2h, q = l-\-h — 2k, rz=zzh-\-k — 2l 
welche uns also das Diprisma bestimmen, das den basischen Haupt- 
schnitt in denselben Linien wie die Dipyramide {hkl\ schneidet. Dieses 
Diprisma ist auch dasjenige, in welches die Dipyramide \hkl\ übergeht, 
wenn ihre morphologische Axe unendlich wird. Treten beide Formen in 
Kombination, so werden offenbar die Basiskanten der Dipyramide von 
den Flächen des zugehörigen Diprisma gerade abgestumpft. 

3. Die Protopyramide [hkk], Fig. 133. Werdenin dem Schema 
der Flächen (XV) zwei der Indices^ etwa k und Z, gleich gross , so 
reduziren sich dieselben auf die folgenden zwölf: 



hkk khk kkh 

eff M ffe 

Jikk Jihk kkh f- 

W Wf TP 



e = 



— h-\- ik 
2A+ ifc 



deren Pole sämmtlich in den primären Hauptschnitten liegen und die 
in Fig. 130 angegebene Lage haben, wenn, wie wir diess immer voraus- 
setzen, h >'Ä:, also die Fläche {likk') dem Dreiecke (111)0211)0112) 
angehört. Ist A > fc, so muss den angegebenen Werthen zufolg e e <^f 
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seio, wor^^ns man auch eraieht, <}a8s, je nachdem in dem Symbole 
irgend einer Fläche die jswei kleineren oder die zwei gröss^^ren Indiees 
einander gleich werden, der Pol dieser Fläche in ^lem betreffenden prir 
maren Haaptzonenkreise entweder auf derselben oder auf der entgegen- 
gesetzten Seite vom Pole (IJ 1) liegt, wie der Pol der in dieser Zone 
liegenden Axenebene. 

Die Form, welche von den obigen 12 Flächen gebildet wird, ent- 
steht aus der Dipyramide durch Verschwinden der Kanten (?, d. h. 
dadurch, dass je zwei anstossende Flächen, die auf derselben Seite der 
Basis rechts und links von einem primären Hauptschnitte Hegen, in eine 
einzige übergehen, deren Pol natürlich in dem betreffenden primären 
Hauptzonenkreise liegen muss. Die Flächen dieser Form sind also mo- 
Doklinische und ihre Umrisse gleichschenklige Dreiecke. Dieselben 
bilden 8 Ecken, worunter 2 sechsflächige hexagonale und 6 vierflächige 
rhombische; durch die letzteren gehen die sekundären Seitenaxen. 
Unter den 18 Kanten sind 12 gleichwerthige Polkanten (J?0, welche in 
den sekundären Hauptschnitten liegen und 6 gleichwerthige Basiskanten 
[D\ durch deren Mittelpunkte die zu ihnen senkrechten primären 
Seitenaxen gehen. Die Axenrichtungen schneiden die Form in Punkten 
der direkten Flächen. 

Es ist klar, dass die verschiedenen Varietäten von Protopyramiden 
welche dadurch entstehen, dass man dem Verhältnisse h : k verschie- 
dene Werthe ertheilt, alle von gleicher Basis sind, da ja die Pole ihrer 
Flächen immer in den primären Hauptschoitten liegen. Die Basis dieser 
Pyramiden ist aber ein krystallographisches reguläres Sechseck, dessen 
Seiten (jD) parallel den sekundären Seitenaxen sind. 

4. Das Protop risma {2ir|, Fig. 134, welches aus der vorher- 
gebenden Form durch Verschwinden der Basiskanten (Z>) entsteht. 
Es ist offenbar das zu den Protopyramiden gehörige Prisma und natür- 
lich eine offene Form. Die 6 Flächen desselben 

211 I2I 112 
211 121 112 
sind säDMntlich parallel der morphologischen Axe und sind senkrecht zu 
den primären Nebenaxen, sie sind daher rhombische Flächen. Die sechs 
gleichwerthigen Kanten QF) liegen in den sekundären Hauptschnitten, 
durch Punkte derselben gehen die sekundären Seitenaxen. Die kry- 
stallographischen Axenrichtungen gehen jedoch durch solche Punkte der 
Flächen, welche zwischen je zwei Kanten in der Mitte liegen. Der Quer- 
schnitt ist natürlich ein reguläres Sechseck, dessen Seiten parallel den 
sekundären Nebenaxen sind. 
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5. Die Deuteropyramide {hil\^ Fig. 135, wenn einer der 
Tndices das arithmetische Mittel der beiden anderen, also bei der An- 
nahme Ä > i > Z der Index i=V2 C* + 'st. Hiedurch wird e = h^ 
f = i^g = h und die Flächen (XV) gehen in die folgenden zwölf über: 

hil Ihi ilh 

hli ihl lih . Ä-f-^ 

hil Ihi ilh 

hli ihl lih 



t = 



deren Pole sämmtlich in den sekundären Hanptzoncnkreisen liegen, 
Fig. 130. Die von diesen Flächen gebildete Form entsteht also aus der 
Dipyramide durch Verschwinden der Polkanten -F, wodurch jede direkte 
Fläche derselben mit der anstossenden inversen auf derselben Seite des 
basischen Hauptschnittes zusammenfallt. 

Die 12 Flächen dieser Form sind senkrecht zu den sekundären 
Ilauptschnitten und daher monoklinische Flächen, deren Umrisse gleich- 
schenklige Dreiecke sind. Die 8 Ecken zerfallen in 2 sechsflächige 
hexagonale und in 6 vierflächige rhombische; die 18 Kanten aber in 12 
gleichwerthige Polkanten ((?) und in 6 glßichwerthige Basiskanten 
(1?). Durch die Mittelpunkte der letzteren gehen die sekundären 
Seitenaxen, während die primären durch die rhombischen Ecken gehen. 
Die krystallographischen Axenrichtungen schneiden diese Form in 
Punkten abwechselnder Polkanten. Wie bei Jen Protopyramiden sind 
auch alle Varietäten der Deuteropyramiden von gleicher Basis, welche 
ein krystallographisches reguläres Sechseck mit zu den primären Seiten- 
axen parallelen Seiten ist, und die sich daher von der Basis der Proto- 
pyramiden nur durch ihre um 30*^ gedrehte Stellung unterscheidet. 
IJeberhaupt können diese zwei Arten von Pyramiden, sobald es sich 
um eine einzeln auftretende Form handelt, nicht von einander unter- 
schieden werden. Etwas anderes ist es jedoch, wenn man weiss, dass 
die fragliche Pyramide einer bestimmten Krystallreihe angehört , wo 
sich dann die zwei Arten theils durch ihre Winkel, theils ihre physika- 
lischen Eigenschaften unterscheiden. 

6. Das Deuter oprisma jiorj, Fig. 136. Es ist diess eine 
Beuteropyramide mit unendlicher morphologischer Axe und somit eine 
öö'eue Form. Fügt man nämlich zur Bedingung k = Vj C^ + T^och 
die hinzu, dass h -\- k -{- l = 0^ so erhält man k = 0, l = — h und 
die Flächen (XV) reduziren sich auf die folgenden sechs: 

loi Oll HO 

iOl 011 110 
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welche senkrecht stehen auf den sekundären Nebenaxen und somit der 
morphologischen Axe parallel sind. Die 6 Flächen dieser Form sind 
also rhombische, ihre Kanten ((?) liegen in den primären Haupt- 
sckitten, und durch Punkte dieser Kanten gehen die primären Seiten- 
axen, sowie die Axenrichtungen. Der Querschnitt dieses Prisma ist 
offenbar ein regelmässiges Sechseck von gleicher Lage wie die Basis 
der Deuteropyramide, aber gegen den Querschnitt des Protoprisma um 
30« gedreht. 

7. Das Pinakoid jlll) besteht bloss aus den zwei dem basi- 
schen Hauptschnitte parallelen Flächen 

111, ITT 

wie man sich leicht überzeugt, wenn man in den Flächen (XV} die 
Substitution h = k = l vornimmt. Diese zwei Flächen stehen senk- 
recht auf der morphologischen Axe und sind daher hexagonal; sie bilden 
natürlich nur eine offene Form, welche in den Fig. 132, 134, 136 dazu 
verwendet wurde, die ebenfalls offenen Prismen zu schliessen. 



§.44. Holohexagonale Formen. B. Hemieder. 

Von den 24 Flächen der Dipyraraide lassen sich auf dreierlei Art 
iwölf auswählen, unter welchen keine parallelen sind, und deren An- 
ordnung für gleichwerthige Hauptschnitte eine ähnliche ist. Demzufolge 
sind also dreierlei Arten von Hemiedern möglich, die mit ihren spe- 
ziellen Fällen, so weit sich letztere von den holoedrischen Formen 
unterscheiden, in der nachfolgenden Aufzählung enthalten sind. 



Erste Art der Hemiedrfe. 

8. Das Ditrapezoeder xjAH} oder %{hlk]. 
Flächen der Dipyramide 

hkl Ihk klh 

^fg 9^f fg^ 

Jitk kTil iJcJi 

^7 7^ gf^ 



Die folgenden 12 



(XVI) 



geben die Form xjAH), Fig. 137. Die Flächen der korrelaten rechten 
Form x\hlk\ erhält man, indem man in diesem Schema k mit l und 
fmitg vertauscht. Je zwei korrelate Ditrapezoeder sind aber enantio- 
morph, wie man sich mit Hilfe der Fig. 130 überzeugt. Dreht man 
nämlich eine der zwei Formen um die morphologische Axe, und zwar 
immer in demselben Sinne, so hat man um ungleiche Winkel zu drehen, 
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je nachdem man die oberen oder unteren Flächen der zwei korrelaten 
Formen zur Deckung bringen will. 

Das Ditrapezoeder ist also von 12 triklmischen Flächen begrenzt, 
deren Umrisse Trapezoide mit zwei anliegenden gleichen Seiten sind. 
Von den 14 Ecken sind 2 sechsflächig und hexagonal, 12 aber drei- 
flächig und triklinisch; die 36 Kanten zerfallen in 12 gleichwerthige 
Polkanten (i) und in zwei Gruppen von je 6 gleichwerthigen Seiten- 
kanten (Jlf, N). Diese Seitenkanten sind verschieden , je nachdem 
durch ihre Mittelpunkte eine primäre o<Ier sekundäre Seitenaxe geht, 
die Axenrichtungen gehen durch unsymmetrisch gelegene Punkte der 
direkten Flächen. 

Bei dieser Art der Hemiedrie, in Betrefi" welcher wir noch auf 
das im §. 29 über die Enaiitiömörphie Gesagte verweisen, erhalteti wir 
durch die bekannte Spe^iälisirung der Indiöes keine n6uen, von den 
schon abgehandelten Holoedern verschiedenen Formen. 

Zweite Art der Heinledrie. 

9. Die protosphenoidische Pyramide jfjAfcZ) oderx|^/</|; 
dem ersteren Symbole, Fig. 138, entsprechen die 12 Flächen 



(XVII) 



der allgem>einsten holoedrischen Form. Die übrigeir zwölf Flächen der 
letzteren Form erhält man, indem man in diesem Schema die Indices 
A, ky l und «, /, ^ mit einander vertauscht. Die Flächen (XVII) ent- 
sprechen al»sdanft dem Symbole %\efg)y welche also das mit % [hkl\ 
korrekte Hemieder vorstellt. Ersichtlich sind für rwei solche korrelate 
Formen die Flächen der einen die inversen derFlächen der anderen Form, 
woraus auch sogleich folgt, das« solch« zwei Formen in geometrischer 
Hinsieht identisch werden müssen, wenn man die eine derselben um 
die morphologische Axe um 180® herumdreht. Diess muss folglich auch 
für je zwei korrelate spezielle Formen gelten, die nach dieser Hemiedrie 
abgeleitet sind, und die man nach Art ihres Symboles als direkte und 
inverse wird unterscheiden können. 

Die gegenwärtige Form nun ist begrenzt von 12 ungleichseitigen 
Dreiecken, welche triklinische Flächen sind und 8 Ecken bilden, von 
deneti 2 sechsflächig und hexagonal, fl aber vic^rflächig und rhombisch 
sind. Letztere sind zweierlei Art, indem nur die abwechselnden gleiöh 



hkl 


ihk 


klh 


hlk 


hhl 


Ikh 
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egf 


gef 
feg 


7ge 
gfe 
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fett vom Mittelpunkte der Form entfernt sind; dnrch je zwei ungleich- 
artige dieser Flächen gehen aber die primären Seitenaxen, Von den 18 
Kanten sind die 6 Basiskanten (I>> und je 6 Polkanten Cö,-E) gleich- 
j^TÜngy beide Alten der letzteren liegen in den primären Haupt- 
schnitten^ und durch Funkte ungleichartiger diesor Kanten gehen die 
Aieorichtungen hindurch; durch Funkte der Basiskanten aber die 
sekundären Seitenaxen. 

Die Bksis dieser Form ist ein krystallograpfaisches symmetrisches 
Seehseck, j« zwei korrelate Formen haben zur Basis« ähnliebe Sechsecke, 
welche aber gerade entgegengesetzte Lage haben. Handeltes^sJich darum, 
dass verschiedene Varietäten dieser Form vofi gleicher Basis seien, so 
Verden wir «Iffenbar dieselbe Bediagung für di« Indices dieser Formen 
babe% welche wir für diesen Fall bei der Dipyramide estwickehen. 
Wird dde morphologische Ale dieser Form unendlich, so erhalten wir 

10. das^ protosphenoidische Prisma tlj"^?**} oder ;fj^f ), 
wenn;» -^ q ^ r :=t=i 0, ils Hemiedci des; Diporisma und natürlich eine 
offene Form. Das Prisma xli'igrri, Fig. 139 ist begrenzt von den 6 Flächen 



p -\- q -^ r = 



pqr rpf qrp 
prq qpr rqp 

auf welche sich (fie Flächen (XVir) reduziren, da zufolge der letzten 
Bedingungsgleichung e = — p,f= — q^g z=z — r wird. 

Die 6 Flächen dieser Form nun sind monoklinische und sämmt- 
Kcli parallel der morphologischen Äxe. Sie bilden 6 Kanten zweierlei 
Art (ö, -ET), welche aber sämmtlich in den primären Hauptschnitten 
liegen; durch je zwei ungleichartige dieser Kanten gehen die primären 
Seitenaxen und die krystallographischen Axenrichtungen. Der Quer- 
schnitt ist ersichtlich ein krystallographisches symmetrisches Sechseck 
Dnd ist mit Ausnahme der gerade entgegengesetzten Lage für jie zwei 
korrelate Formen gleich. Für dasjenige protosphenoidische Prisma, 
welches zu einer eben so&htfn Pjft^miäb gehört, haben wir natürlich 
dieselbe Bedingung wie für die entsprechenden Holoeder. 

11. Die Protohemipyramide x\hkk\ oder x[eff\Y d. i. die 
fe Protopyramide entsprechende hemiedrische Form. Durch dia Sub- 
stitution k=zl erhalten wir aus dem Schema (XVII) als Flächen der 
Formar|AÄ;Ä;|, Fig. 140, die folgenden 6: 

hkh hhk kkk 

W M JTe 
ieiei Pder nl d«m primärai HaoiptziMieflkreLBe auf d^rsölben Seite rem 
Pole (111) wie die Pole der Axenebenen liegen. Die Pole d^ kdrre- 
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laten Form x\e//\ entfallen offenbar auf die entgegengesetzten Seiten 
dieser Zonenkreise. 

Da der innere Neigungswinkel je zweier unter einander stehender 
dieser 6 Flächen von dem basischen Hauptschnitte halbirt wird, so ist 
die gegenwärtige Form offenbar eine dreiseitige Pyramide, die zur Basis 
ein krystallographisches gleichseitiges Dreieck hat. Die Seiten des 
letzteren sind zwar immer senkrecht zu den primären Seitenaxen, das- 
selbe kann jedoch zwei gerade entgegengesetzte Lagen haben, und für 
zwei korrelate Formen wird diess immer der Fall sein. Alle Varietäten 
der eben betrachteten Form zerfallen daher in zwei Gruppen, deren 
jede nur Pyramiden gleicher Basis enthält. 

Die 6 Flächen einer Protohemipyramide sind monoklinische und 
ihre Umrisse gleichschenklige Dreiecke; dieselben bilden 5 Ecken und 
9 Kanten. Von den ersteren sind 2 dreiflächig und hexagonal, 3 aber 
vierflächig und rhombisch. Von den Tanten sind die 3 Basiskanten (D) 
und die 6 Polkanten (JS) gleichwerthig. Die Basiskanten sind parallel 
den sekundären Seitenaxen, durch ihre Mittelpunkte und die gegenüber 
liegenden rhombischen Ecken gehen die primären Seitenaxen; die Pol- 
kanten liegen in den primären Hauptsohnitten, durch drei derselben 
und durch die entgegengesetzten Flächen gehen die Axenrichtungen. 
Für die Form z{ää:ä:| sind diess die drei oberen, für x{^f/} die drei 
unteren Flächen. Wird die morphologische Axe zweier solcher korre- 
laten Formen unendlich, so erhalten wir die zu ihnen gehörigen nach- 
folgenden zwei Hemiprismen. 

12. Das Protohemiprisma, von dem es nur zwei korrelate 
Varietäten, nämlich ;kJ2II|, Fig. 141, mit den Flächen 

2TT, 121, TI2 

und z|2ll} mit den zu den früheren parallelen Flächen 

211 121 112 

gibt. Jede dieser offenen Formen ist also gebildet von drei zu den pri- 
mären Seitenaxen senkrechten und somit rhombischen Flächen, welche 
alle der morphologischen Axe parallel sind. Die drei Kanten (£) 
liegen in den primären Hauptschnitten, und durch je einen Punkt einer 
Kante und der gegenüberliegenden Fläche gehen die primären Seiten- 
axen und die Axenrichtungen. Die Querschnitte dieser zwei korrelaten 
Formen sind krystallographische gleichseitige Dreiecke von entgegen- 
gesetzter Lage ; die Seiten derselben sind senkrecht zu den primären 
Nebenaxen. 
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Die übrigen Spezialisirangen der Indices bringen keine von den 
entsprechenden Holoedern verschiedenen hemiedrischen Formen hervor, 
wie man sich leicht mit Hilfe des Schema (XYII) überzeugt. 

Dritte Art der lemiedrle. 

13. Die deuterosphenoidische Pyramide y \likl\ oder 
y(AÄl; die dem ersteren Symbole entsprechende Form, Fig. 142, wird 
darchdie folgenden 12 Flächen der Dipyramide gebildet: 

hkl Ihk klh 
äA f^ff ^fff 

m m m 

f9^ Sief efff 

Man überzeugt sich leicht durch Betrachtung der Fig. 130, dass 
die Flächen dieser Form sich gerade so zu den sekundären Haupt- 
schnitten verhalten, wie die Flächen der protosphenoidischen Pyramide 
sieb zu den primären Hauptschnitten verhalten. Diese beiden Formen 
werden sich daher, abgesehen von ihren verschiedenen Winkeln, 
kuptsächlich nur durch ihre um 30® verschiedene Stellung unterschei- 
den. Dasselbe wird aber auch für die aus beiden Formen abgeleiteten 
speziellen Hemieder gelten müssen. Wir werden überhaupt nur dann 
berechtigt sein, einen Unterschied zwischen beiderlei Formen zu machen^ 
sobald sie an Krystallen ein und derselben Substanz auftreten. Treffen 
vir an denselben Krystallen aber immer nur eine Art dieser Formen, 
so können wir dieselbe, da die Wahl der primären Hauptschnitte be- 
liebig ist, stets als Formen der vorhergehenden Reihe auffassen. Da 
nun letzteres wohl der Fall der Natur sein dürfte, so wollen wir 
ans mit einer kurzen Aufzählung der hieher gehörigen Formen be- 
gnügen, welche sich ja in geometrischer Hinsicht von den vorhergehen- 
den nur durch ihre Drehung um 30® unterscheiden. 

14. Das deuterosphenoidische Prisma y [pQ^] oder 
y\Fi\y wennp -{- j -j-r = 0. Das erstere, Fig. 143, besteht aus 
den 6 zur morphologischen Axe parallelen Flächen 

^r ^? ?!? p + .4-r = 
prq qpr rqp -^ • ^ ' 

15. Die Deuterohemipyramide y[hil\ oder y[hli\ 
2t = Ä -j- Z. Die Flächen der ersteren Form Fig. 144 sind 

hkl Ihk klh . _ h-^-l 
hlk m IhTc *~ 2~ 

▼• Itac, KrystftUographie. ^3 



wenn 
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16. Das Deute rohemiprisma, von welchem nur die zwei 
korrelaten Varietäten: yjlOT), Fig. 145, mit den Flächen 

101 110 011 
und 7(110} mit den parallelen Flächen 

110 011 TOI 
möglich sind. 

S. 45. Protohemihexagonale oder rhomboedrisohe Formen. A.Holoeder. 

Bei dieser Art derHemisymmetrie, für welche die gleichwerthigen 
Ebenen durch das Schema (XIII) repräsentirt werden, sind nur die pri- 
mären Hanptschnitte Ebenen der Symmetrie; die morphologische Axe 
ist also in diesem Falle eine trigonale, während die primären Neben- 
axen des holohexagonalen Systems, indem sie zn monoklinischen Axen 
werden, aufhören, Hauptaxen zu sein. Die sekundären Seitenaien 
bleiben jedoch als hemirhombische auch jetzt noch Hauptaxen, welche 
wir auch immer meinen, wenn bei den rhomboedrischen Formen von 
Seitenaxen gesprochen wird. Sind nun A, i;, l rationale Grössen, 
so gibt uns das Schema (XIII) als allgemeinsten rhoniboedriscben 
Holoeder: 

1. Das Skalenoeder n\hkl] oder n{efg\. Die dem ersteren 
Symbole entsprechende Form Fig. 146 ist gebildet von den 12 Flächen 
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hkl Ihk klh 

hlk khl Ikh 

lU IhTc Telh 

Uk ku m 



Setzt man in diesem Schema für Ä,ife,Z die durch die Gleichungen 
(X) gegebenen Grössen ^, /, ^, so erhält man die Flächen des korre- 
laten Skalenoeders «l^/ijr), dessen Flächen mit denen des ursprüng- 
lichen zusammen offenbar den Flächenkomplex der Dipyramide geben. 
Je zwei korrelate Skalenoeder unterscheiden sich ersichtlich als ein 
direktes und ein inverses , indem das eine bloss aus direkten , das 
andere bloss aus inversen Flächen bestehen wird. Hieraus folgt auch, 
dass je zwei solche korrelate Formen durch Drehung der einen um die 
morphologische Axe um 180® in geometrischer Hinsicht identisch wer- 
den. Diese Bemerkungen gelten natürlich auch noch für je zwei korre- 
late Formen, die durch Spezialisirung der Indices aus dieser allgemeinen 
Form abgeleitet sind. Für einige dieser speziellen Formen finden wir 
jedoeh, dass die korrelaten direkten und inversen Formen identisch 
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sind. Solche Formen müssen daher dieselbe Flächenanzahl wie die ent- 
sprechenden holohexagonalen Holoeder haben, von denen sie sich zwar 
nicht in geometrischer Hinsicht, aber mit Bezog auf ihre Symtnetrie- 
verhältnisse wesentlich unterscheiden werden. 

Die 12 Flächen des Skalenoeders sind triklinisch und haben die 
Gestalt ongleichseitiger Dreiecke; dieselben bilden 6 Ecken, nämlich 
2 sechsflächige trigonale und 6 vierflächige monoklinische, welche letz- 
tere in den primären Hauptschnitten liegen. Von den 18 Kanten sind 
die in den primären Hauptschnitten liegenden 12 Polkanten (-B, (?) 
zweierlei Art, indem immer die abwechselnden gleichwerthig sind; die 
übrigen 6 Seitenkanten (iV), durch deren Mittelpunkte die Seitenaxen 
gehen, sind ebenfalls gleichwerthig. Die Axenrichtungen gehen durch 
Ponkte einer Art der Polkanten. Wird in zwei korrekten Skalenoedern 
die morphologische Axe unendlich lang, d. h. werden die Polkanten 
einander parallel, so gehen beide, wie man sich leicht überzeugt , in 
die nachfolgende spezielle Form über. 

2. Das rhx)mboedrische Diprisma «\pqr] , Fig. 14, wenn 
p -|- y -j- r = 0, mit den 12 Flächen 

pqr rpq qrp 

n ir. :^ «+«+r=o 

pqr rpq qrp ^ ' ^ • 
prq qpr rqp 

Qod also in geometrischer Hinsicht identisch mit dem holohexagonalen 
Diprisma; die Flächen der gegenwärtigen Form sind aber triklinische» 
Ihre 12 Kanten sind parallel der morphologischen Axe und zu je 6 
gleichwerthig, je nachdem sie in den primären oder sekundären Haupt- 
schnitten liegen. Durch Punkte der ersteren (O) gehen die Axenrich-r 
tongen durch Punkte der letzteren (iV) aber die Seitenaxen. 

Der Querschnitt, welcher natürlich eine trigonale Ebene sein 
moss, ist ein symmetrisches Zwölfeck von scheinbar hexagonalem 
Charakter, indem die parallelen Seiten auch gleichwerthig sind. Letz- 
teres ist aber nur der Fall, Weil sie von parallelen Flächen gebildet 
werden, die senkrecht auf dem Querschnitte stehen. 

3. Das Rhombo^der n{hkk\ oder n\eff]. Die Flächen des 
Schema (XIX) reduziren sich für die Substitution ä: = Z auf die fol- 
genden 6: 

hkk khk kkh 
hJck JcJiJc Jclch 

^«Iche das direkte Rhomboeder n\hkk]^ Fig. 148 geben. Die Pole 
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dieser sechs Flächen fallen in die primären Hauptzonenkreise, und zwar 
auf dieselbe Seite von (111), wie die Pole der Axenebenen ; für die 
Flächen eines inversen Rhomboeders fallen die Pole jedoch auf die ent- 
gegengesetzte Seite. 

Die 6 Flächen jedes Rhomboeders sind also monoklinisch und ihre 
Umrisse Rhomben, deren eine Diagonale parallel dem basischenHaupt- 
schnitte ist, während die andere Diagonale in einem der primären Eaupt- 
schnitte liegt. Die Flächen bilden 8 Ecken, nämlich 2 dreiflächige trigonale 
und 6 dreiflächige monoklinische, welche in den primären Hauptschnitten 
liegen. Die letzteren Ecken werden durch 6 gleich werthige Seitenkanten 
(iV) verbunden , durch deren Mittelpunkte die Seitenaxen gehen. Die 
übrigen 6 Polkanten ( JP) , die sämmtlich in den primären Haupt- 
schnitten liegen, sind ebenfalls gleichwerthig. Ueberhaupt haben die 
12 Kanten nur dreierlei verschiedene Richtungen, da sie ja die Darch- 
schnitte nur dreier ihrer Richtung nach verschiedener Flächen sind. Je 
vier der Kanten sind also parallel. Die krystallographischen AxeD- 
richtungen gehen bei den direkten Rhomboedern c^urch Punkte ihrer in 
den primären Hauptschnitten liegenden Flächendiagonalen, bei den 
inversen Rhomboedern aber durch Punkte ihrer Polkanten. 

Wird in dem allgemeinen Symbole n{hkk\ der Index jfe = 0, so 
erhält man das direkte Rhomboeder 9c{100} , dessen Flächen den 
Axenebenen und dessen Kanten den Axenrichtungen parallel sind. Ist 
der Neigungswinkel der Flächen eines Rhomboeders gleich 90^ so ist 
dasselbe offenbar ein reguläres Hexaeder. Man nennt nun bisweilen 
auch ein Rhomboeder stumpf oder spitz, je nachdem dessen morBholo- 
gische Axe kürzer oder länger als die eines Hexaeders ist. 

Wird die morphologische Axe zweier korrelater Rhomboeder 
unendlich lang, so gehen beide in die folgende Form über: 

4. Das rhomboedrische Protoprisma «|2TI}, Fig. 149, 
welches dem Schema (XEX) zufolge aus den folgenden sechs vollkom- 
men bestimmten Flächen 

211 T2T 112 

211 121 112 

besteht. Diese offene Form ist also in geometrischer Hinsicht identiscb 
mit der entsprechenden holohexagonalen, von welcher sie sich jedocq 
durch den monoklinischen Charakter ihrer Flächen unterscheidet. Die 
6 der morphologischen Axe parallelen Kanten (iV) sind gleichwerthig 
imd liegen in den sekundären Hauptschnitten, durch Punkte derselben 
g^hen die zu ihnen senkrechten Seitenaxen. Die Axenrichtungen gehen 
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durch Pankte der Flachen. Der Querschnitt ist ein regelmässiges 
Sechseck, dessen Seiten auf den primären Hauptschnitten senkrecht 
stehen und das scheinbar einen hexagonalen Charakter hat. 

5. Die rhomboedrische Deuteropyramide «|Ät7},Fig. 150, 
wenn 2« = A + ^j besteht aus den 12 Flächen 

hil Uli ilh 

hli ihl lih , h-\-l 

Ml Ihi Ilh ^~ 2 

hlt ihl Tih 
aod stimmt also in geometrischer Hinsicht mit der holohexagonalen 
Form über ein. Die Unterschiede in den Symmetrieverhältnissen sind 
die folgenden : 

Die Flächen 5 deren Pole in die sekundären Hauptzonenkreise 
Men, sind triklinisch, ihre Umrisse gleichsphenklige Dreiecke. Die- 
selben bilden 8 Ecken, unter welchen 2 sechsflächige trigonale und 6 
vierflächige monoklinische, welche in den primären Hauptschnitten 
liegen. \1)n den 18 Kanten sind die 6 Basiskanten (iV) und je 6 der 
übrigen Polkanten (-B, ö) gleichwerthig. Die Polkanten liegen sämmt- 
lich in den primären Hauptschnitten und sind, wie gesagt, abwechselnd 
gleichwerthig; durch Punkte einer Art derselben (ö) gehen die Axen- 
nchtungen, während die Seitenaxen durch die Mittelpunkte der Basis- 
lanten gehen. Die verschiedenen Variäteten dieser Formen sind na- 
törlich alle von gleicher Basis, die ein krystallographisches reguläres 
Sechseck ist mit zu den Nebenaxen senkrechten Seiten. Für eine un- 
endlich lange morphologische Axe geht diese Form in das zugehörige 
nachfolgende Prisma über. 

6. Das rhomboedrische Deuteroprisma «{10l},Fig. 151, 
mit den 6 Flächen 

101 Oll HO 

lOl 011 HO 
welche senkrecht zu den Nebenaxen und daher hemirhombische Flächen 
sind. Hiedurch unterscheidet sich diese Form von der entsprechenden 
holohexagonalen. Die 6 der morphologischen Axe parallelen Kanten 
sind gleichwerthig (ö), und durch Punkte derselben gehen die Axen- 
richtangen. Der Querschnitt ist ein reguläres Sechseck, dessen Seiten 
parallel den primären Hauptschnitten sind, und das gegen den Quer- 
schnitt des Protoprisma eine um 30® gedrehte Lage hat. 

7. Das rhomboedrische Pinakoid ir|lil|, welches bloss 
aus den zwei Flächen 

111 ni 
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besteht. Da dieselben senkrecht auf der morphologischen Axe stehen, 
so sind sie trigonale Flächen. 

S. 46. Frotohemihexagonala oder rhomboedrisehe Formen. B.Hemieder. 

Wenn wir, um die hemiedrischen Formen des rhomboedriscben 
Systems kennen zu lernen, solche sechs der Flächen (XIX) anfsueben, 
unter denen keine parallelen sind, und welche mit Bezug auf gleich- 
werthige Hauptschnitte dieselbe Anordnung haben, so finden wir, dass 
diess nur auf eine einzige Art möglich ist, die derjenigen entspricht, 
welöhe wir bei den holohexagonalen Formen als erste Art derHemiedrie 
kennen gelernt haben. Indem wir nun auch die speziellen rhomboedri- 
scben Formen dieser Hemiedrie unterwerfen, finden wir, dass das 
Rhomboeder, das rhomboedrische Protoprisma "und Pinakoid hiedurch 
nicht geändert werden, und dass wir als wesentlich neue rhomboedii- 
sche Formen nur die folgenden erhalten. 

8. Das Trapezoeder un[hkl\^ %n\hlk], %9{efg]^ nn [epf\. 
Dem ersten Symbole ««|AW|, Fig. 152, entsprechen die 6 Ffechen 
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hkl Ihk klh 

m kM m 



welche abwechselnd linke Flächen eines direkten Skalenoeders sind.j 
Die übrigen Flächen des letzteren entsprechen den Flächen des korre- 
kten rechten Trapezoeders %n[hlk]. Solche zwei Trapezoeder können 
aber nicht durch Drehung in parallele Stellung gebracht werden und 
sind daher enantiomorph; denn drehen wir das Skalenoeder, Fig. 146, 
um die morphologische Axe^ bis die Fläche Qhlky mit (hkl} zasammen- 
fUllt, so kann alsdann nicht auch die Fläche (Ihk^ mit (VkK) koindi- 
ziren, da ja die Neigung der letzteren zwei Flächen eine andere als die 
der zwei ersteren ist. Setzt man statt A, fe, l die durch die Gleichungen 
(X) gegebenen Grössen «,/,^, so erhält man aus den früheren zwei Tra- 
pezoedem zwei korrelate inverse %n\e/ff\^ Hn{efff] ^ die unter sich 
enantiomorph sind, sich von den direkten aber durch die um 180® ge- 
drehte Stellung unterscheiden. 

Die 6 Flächen jedes Trapezoeders sind triklinisch, ihre Umrisse 
sind Trapezoide mit zwei gleichen anliegenden Seiten. Von den 8 Ecken 
sind 2 dreiflächig und trigonal, 6 aber dreiflächig und triklinisch. Unter 
den 12 Kanten sind 6 gleichwerthige Polkanten (Ä) und je 3 gleich- 
werthige Seitenkanten (if, N); durch die Mittelpunkte je zweier der 
letzteren, welche gegenüberliegen und daher auch ungleichwerthig siud, 
geht eine Seitenaxe. Die krystallographischen Axenrichtungen gehen 
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durch ansymmetrisch gelegene Punkte der Flächen. Wird für vier dnrcli 
die obigen Symbole gegebenen Trapezoeder die morphokgische Axe 
unendlich, so fallen die inversen Formen mit den direkten zusammen 
und geben zwei konrelate Varietäten der folgenden Form. 

9. Das rhomboedrische Prisma nn [pqr] oder xsr {prq\^ 
wennj^-f ? + *'== 0. Die in Fig. 153 dargestellte, dem ersteren 
Symbole entsprechende Form besteht aus den Flächen 

pqr rpq qrp , , ^^^ 

rqp prq qpr ^ * ^ ' 

nnd stimmt daher in ihren geometrischen Eigenschaften mit dem deu- 
terosphenoidischen Prisma überein; der Charakter der 6 Flächen ist 
aber hier triklinisch. Die der morphologischen Axe parallelen 6 Kanten 
li^en in den sekundären Hauptschnitten und sind zu je 3 abwechselnd 
gleichwerthig (;Jf, iV). Durch Paare ungleichwerthiger Kanten gehen 
die Axenrichtungen und die sekundären Seitenaxen, während die pri- 
mären durch unsymmetrisch gelegene Punkte der Flächen gehen. 

Der Querschnitt ist ein symmetrisches Sechseck und unterschei- 
det sich für je zwei korrekte Formen nur durch gerade entgegen-? 
gesetzte Lage. 

10. Die rhomboedrische Deuterohemipyramide x«{A27| 
ofex»[AK}, wenn 2i= h-]- tj als Hernieder der rhomboedrischen 
Deaterohemipyramide. Das erstere dieser Symbole gibt eine Form, 
% 154, mit den 6 Flächen 

hü Ihi ilh . h -\-l 

JhU IM Tih *~ 2 

welche also ia geometrischer Hinsicht mit dam entsprechenden holo- 
bexagooalen Hemieder übereinstimmt. Die Pole dieser Flächen liegen 
in den sekundären Zonenkreisen, und je eine obere und untere dieser 
Flächen schneiden sich in einer Linie des basischen Hauptschnittes. 
Ke gegenwärtige Form ist daher eine dreiseitige Pyramide, deren Basis 
ein gleichseitiges Dreieck ist; die Seitea des letzteren sind parallel 
den primären Hauptschnitten, dasselbe hat aber für je zwei korrelate 
Fonnen gerade entgegengesetzte Lage. Von solchen zwei korrelaten 
Formen sind die Flächen der eiaen die inversen der Flächen der anderen 
Form. Die beiden Formen können daher auch durch Drehung der einen 
um die morphologische Axe um 180^ in dieselbe Stellung gebracht 
werden und sind somit nicht enantiomorph. 

Die 6 Flächen dieser Form sind triklinische, ihr ümriss ein gleich- 
schenkliges Dreieck^ dieselben bilden 5 Ecken, und zwar 2 trigonale 
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dreiflächige nnd 3 dreiflächige triklinische, welche letztere in die se- 
kundären Hanptschnitte fallen. Von den 9 Kanten sind sowohl die 6 
Polkanten (fi), welche in den sekundären Hauptschnitten liegen, als 
auch die 3 Basiskauten (iV) gleichwertig. Durch die Mittelpunkte 
letzteren und durch die gegenüberliegenden Ecken gehen die Seiten- 
axen, die Axenrichtungen aber gehen durch unsymmetrisch gelegene 
Punkte der Flächen. Die verschiedenen Varietäten dieser Form zer- 
fallen nach ihrer Stellung in zwei Gruppen» deren jede nur Pyramiden 
gleicher Basis enthält. Die zu diesen zwei Gruppen zugehörigen zwei 
Prismen erhält man dadurch, dass die morphologische Axe zweier kor- 
relaten Formen unendlich wird; diess gibt uns die zwei Varietäten der 
folgenden Form. 

11. Das rhomboedrische Deuterohemiprisma, von wel- 
chem es eben nur die erwähnten zwei Varietäten gibt, nämlich die 
Form iw|10l|, Fig. 155, mit den 3 Flächen 

101 110 Oll 

und die Form iw{ll0{, gebildet von den parallelen Flächen 

110 Oll lOl 

In geometiischer Hinsicht stimmen diese zwei Formen mit den 
entsprechenden holohexagonalen Hemiedern aberein. Die trigonalen 
Querschnitte dieser zwei Prismen sind also zwei gleichseitige Dreiecke 
in entgegengesetzter Lage: die Seiten dieser Dreiecke aber sind parallel 
den primären Hauptschnitten. 

Die 3 Flächen jeder dieser zwei Formen sind hemirbombisch, da 
sie auf den Seitenaxen senkrecht stehen; ihre drei der morphologischen 
Axe parallelen Kanten (ET) liegen in den sekundären Haoptschnitten. 
Jede der Nebenaxen geht durch eine Kante nnd die gegenüberliegende 
Fläche, jede der Axenrichtungen aber durch unsymmetrisch gelegene 
Punkte zweier Flächen. 

§• 47. Benterohtmihezagonale oder gyroidale Formen. A. Holoeder. 

Die gleichwerthigen Ebenen der hieher gehörigen Krystalle sind 
durch das Schema C^^ID gegeben. Aus demselben ersehen wir, dass 
in diesem Fklle nur der basische Hanptschnitt eine Ebene der Sym- 
metrie ist; die morphologische Axe ist eine hemihexagonale, die Linien 
aber, welche den primären und sekundären Sötenaxen im holohexago- 
nalen Systeme entsprechen, werden zn monoklinischen Axen und sind 
somit keine Hauptaxen mehr. Nichtsdestoweniger sind die einen wie 
die anderen dieser Linien noch immer gl^chwerthige Richtungen, wie 
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man sich denn aach mit Hilfe des Schema (XIV) leicht überzeugt, 
dass wirklich diese Art der Hemisymmetrie sowohl die primäreo als 
die sekandären Haaptschnitte unter sich gleichwertig bleiben. Die 
Flächen des Schema (XIV) geben uns nun in Verbindung mit ihren 
parallelen Flächen und durch die nachherige Spezialisirung der Indices 
for diese Art der Hemisynmietrie die folgende Reihe holoedrischer 
Fonnen : 

1. Die Tritopyramide ^{AW} oder 9>| AZfc). Dem ersteren Sym- 
bole entspricht eine Form, Fig« 156 mit den 12 Flächen 
hkl Ihk klh 

^fff ff^f fff^ 

m m m 

^fg 9^ f^g 

welche die eine Hälfte der Flächen der Dipyramide sind. Die andere 
Hälfte entspricht der korrekten Form ^{Wc)^ deren Flächen sich aus 
dem letzten Schema durch Vertauschung der Indices h mit l und / mit 
y ergeben. Man überzeugt sich leicht, dass je zwei. solche korrelate 
Formen sich durch Drehung um die morphologische Axe in parallele 
Stellimg bringen lassen. Zum Unterschiede kann man ersichtlich von 
zwei solchen Formen die eine als linke, die andere als rechte bezeich- 
nen, je nachdem die Pole der oberen Flächen links oder rechts von dem 
Däcbten primären Hauptzonenkreise liegen. 

Da die Pole der oberen und der unteren Flächen (XXI) alle 
gleich weit von einander abstehen, und sich je zwei Flächen wie {hkl) 
^^ (^) in einer Linie des basischen Hauptschnittes schneiden, so ist 
diese Form eine sechsseitige Pyramide, die als Basis ein reguläres 
Sechseck hat, die Seiten dieses Sechseckes sind aber nicht parallel zu 
i^end welchem der Hauptschnitte^ sondern haben eine intermediäre 
Lage, die ftur je zwei korrelate Formen um gleich viel nach entgegen- 
gesetzten Seiten von der Richtung der Hauptschnitte abweicht. Da die 
Basis senkrecht zur morphologischen Axe, so ist sie natürlich eine hemi- 
hexagonale Ebene, und ihr Umriss daher ein krystallographisches 
reguläres Sechseck. 

Die 12 Flächen dieser Form sind triklinische und haben die Ge- 
stalt gleichschenkliger Dreiecke. Von den 8 Ecken sind 2 sechsflächig 
und hemihexagonal, 6 aber vierflächig und monoklinisch; die 18 Kanten 
zerfallen in 12 gleichwerthige Polkanten (i) und in 6 eben solche 
ßasiskanten (JD). Die Axenrichtungen gehen durch unsymmetrisch 
gelegene Punkte der direkten Flächen. Zur Bestimmung der Trito- 
pyramiden von gleicher Basis haben wir dieselbe Bedingung wie bei der 
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Dipyramide; ebenta auch fttr die Bestimmang der mg^örigen VarUtät 
der folgenden Form. 

2. Das Tritoprisma ^\pqr] oder g>\prq] , wenn p + ö' + ♦" 
IST 0. Dem ersteren Symbole entspricht die Fig. 157. Diese Form 
stimmt in geometrischer Hinsicht mit dem rhomboediischen Tritoprisma 
überein, unterscheidet sich aber vom letzteren durch den monoklioi- 
schen Charakter seiner 6 Flächen , deren Pole ja in den basischen 
Hauptschnitt fallen. 

Der Querschnitt ist ein regelmässiges Sechseck, für dessen Lage 
dasselbe wie fttr die Basis der Tritopyramide gilt. Die der morpholo- 
gischen Axe parallelen 6 Kanten C-^) i|ind sämmtlich gleich werthig. 

3. Die gyroidale Protopyramide g>{hkk] , Fig. 158; die 
Flächen (XXI) werden für die Substitution k = l identisch mit den 
Flächen einer holosymmetrischen Protopyramide, mit der also die gegen- 
wärtige Form in geometrischer Hinsicht übereinstimmt. Die Fläcboi 
der letzteren sind aber monoklinisch und die Ecken theils hemihexar 
gonal, theils monoklinisch. 

4. Das gyroidale Protoprismay|2lI|, Fig. 15», bestehend 

aus denselben Flächen, wie die entsprechende holobexagonale Form; 
die Flächen sind a(ber in diesem Falle monokiinische. 

5. Die gyroidale Deuteropyramide ip{hil\f Fig. 160, wenn 
2i = A -|- /, gebildet von 12 triklinischen Flächen, welche dieselbe 
Lage wie bei der entsprechenden holohexagonalen Form haben. Indem 
für die Ecken dieser Form dasselbe wie bei der Protopyramide gilt, 
si^ht man, dass sich diese Formen sowie die vorhergehende Tritopm- 
mide nur durch ihre Stellung, nicht aber durch ihre allgemeinen Sym- 
metrieverhältnisse unterscheiden. 

6. Das gyroidale Deuteroprisma g>{ lOl), Fig. 161, welches 
ebenfalls in geometrischer Hinsicht mit der entsprechenden holohexa- 
gonalen Form übereinstimmt, aber von monokliniscken Flächen gebildet 
wird. Auch diese Form und das vorhergehende Proto- und Titoprisma 
unterscheiden sich nicht durch die Art ihrer Symmetrieverhältnisse, 
sondern nur durch ihre Stellung zu den Hauptschnitten. 

Die bisher abgehandelten 6 Formen können somit eigentlich als 
Varietäten zweier derselben, der Tritopyramide und des Tritoprisma, 
betrachtet werden. 

7. Das gyroidale Pinakoid g)|lll}, welches n:ur zwei zur 
morphologischen Axe senkrechte Flächen mit hemisymmetrischem Cha- 
rakter sind. Dui'ch letzteren Umstand unterscheidet sich dasselbe von 
der entsprechenden holohexagonalen und rhomboedrischen Form« 
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$. 4S. OeaterelL^niihezagoiiale oder g^roidale Feimett. B. Hernieder. 

Wenn wir die durch das Schema (XXI) gegebenen Flächen der 
Tritopyramide in zwei korrekte Hernieder zu zerlegen suchen, so finden 
wir, dass diess nur auf eine Art ausgeführt werden kann , welche mit 
Hilfe der Spezialisirung der Indices die folgende Reihe hemiedrischer 
Formen gibt. 

8. Die Tritohemipyramide xgp {ÄifcZ), xqp \efy\y xg) |A/fc|, 
x(p\hkl\. Nehmen wir von der Tritopyramide g>\hkl\ die folgenden 
6Flächen : 
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hkl Ihk klh 
'^9 9^1 7^ 

so erhalten wir ^ie dem Symbole x^ \hhl\y Fig. 162, entsprechende 
form. Die verschiedenen Arten dieser Form unterscheiden sich den 
angegebenen Symbolen zufolge als rechte und linke, direkte und inverse; 
je zwei korrelate Formen können aber immer durch Drehung um die 
morphologische Axe in parallele Stellung gebracht werden. 

Jede dieser Formen ist nämlich eine dreiseitige Pyramide mit 
einem krystallographischen gleichseitigen Dreiecke zur Basis, dessen 
Seiten aber weder den primären, noch den sekundären Hauptschnitten 
pandlel sind, sondern eine intermediäre Lage haben. Je eine direkte 
und inverse Form, die korrelat sind, haben dieselbe Basis, aber in 
gerade entgegengesetzter Lage; für rechte und linke korrelate Formen 
ist jedoch die Basis am gleich viel nach rechts und links von den primären 
Baaptschnitten gedreht. 

Die 6 Flächen dieser Form sind triklinische, die 5 Ecken alle 
dreiflächig, und zwar sind 2 d^ letzteren hemihexagonal, 3 aber mo-^ 
noklinisch. Die 9 Kanten zerfallen in 6 gleichwerthige Polkanten (ßC) 
und iUf 3 eben solche Basiskanten (2>>. Die Axenrichtungen gehen 
durch unsymmetrisch gelegene Punkte der Flächen. Varietäten dieser 
Form sind die nachfolgende Proto- und Deuterohemipyramide, die 
HemiedOT der gyroidalen Proto- und Deuteropyramide. Wird die mor- 
phologische Axe der gegenwärtigen Form unendlich, so geht sie in die 
zogehörige Varietät der folgenden über. 

9.Das Tritohemiprism'a xg)|^jr|,Fig.l63,x9>|^r2), xg)|j»g'r|, 
«piprg'l, wenn jp -[" ? + '^ = Ö9 *^s Hemieder des Tritoprisma. Die 
3 Flächen dieser Form sind also monoklinisch , die 3 Kanten (JET) 
gleichwerthig- und der Querschnitt ein krystallographisches gleichsei- 
tiges DrMeck, über dessen Lage für die verschiedenen Varietäten dieser 
Form dasselbe gilt; was wir über die Basis der vorhergehenden Form 
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gesagt haben. Die AxenrichtuDgen gehen auch hier durch unsymme 
trisch gelegene Punkte der Flächen. 

10. Die gyroidale Protohemipyramide x9>|Aiki;|, Fig.l6^ 
oder %(p\eff\ unterscheidet sich von der entsprechenden holohexagonale 
Form durch den triklinischen Charakter * der 6 Flächen und durch di 
Ecken, die zu 2 hemihexagonal, zu 3 aber monoklinisch sind. 

11. Das gyroidale Protohemiprisma x9> 12111, Fig. 165, nu 
x9>|2ll I stimmt bis auf den monoklinischen Charakter seiner 3 Flächei 
mit der entsprechenden holohexagonalen Form überein. 

l2.Die gyroidale Deuterohemipyramidex9>|A27|,Fig.l66 
oder x9>|AZi|, wenn 2f = A -|~ Z wird von denselben Flächen gebi 
wie die gleichnamige holohexagonale Form; die 6 Flächen sind abe 
hier triklinische und die 5 dreiflächigen Ecken zu 2 hemihexagonal, z 
3 aber monoklinisch. 

14. Das gyroidale Deuterohemiprisma x^UOll, Fig. 167] 
undx9>|llO|, welches sich durch seine 3 monoklinischen Flächen voi 
der entsprechenden holohexagonalen Gestalt unterscheidet. 

§. 49. Hemimorphe hexagonale Formen. 

Da im hexagonalen Systeme der zur morphologischen Axe senk 
rechte Hauptschnitt T(lll) mit keiner anderen Fläche gleich werthi 
ist, so sind in diesem Systeme auch hemimorphe Formen möglich. Jed 
der im Vorhergehenden aufgezählten geschlossenen Formen dieses System 
gibt demzufolge zwei korrelate hemimorphe Formen, je nachdem mai 
von ihren Flächen entweder bloss die oberhalb oder unterhalb des ba- 
sischen Hauptschnittes liegenden als vorhanden betrachtet. So en^ 
sprechen der holomorphen Dipyramide \hkl\ zwei hemimorphe Dipyrtr 
miden, deren jede nur ein zwölfflächiges hexagonales Eck ist. Di^ 
Bezeichnung der zwei letzteren Formen ist Q\hM\ und ^|äH|, iuden 
wir jede untere hemimorphe Form durch diejenige ihrer Flächen be- 
zeichnen, welche auch als obere Fläche zur Bezeichnung dienen wüide 
falls wir die positiven und negativen krystallographischen Axenricb 
tungen gegenseitig vertauschen. 

Für jede geschlossene holomorphe Form, die eine Basis hat ood 
also eine Pyramide ist, fallen die entsprechenden korrelaten , hemi 
morphen Formen offenbar in eins zusammen, falls die morphologiscb< 
Axe der Pyramide unendlich wird; es geht nämlich die letztere, sowie 
ihre hemimorphen Formen in das zugehörige Prisma über. Hieraus gebt 
hervor, dass von den offenen hexagonalen Formen denjenigen Prismen, 
welche zu Pyramiden gehören, keine hemimorphen Formen entsprechen. 
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iders stellt sich jedoch die Sache für Prismen, welche zu geschlos- 

inen Formen gehören, die keine Pyramiden sind; jedes solche Prisma, 

in Flächen, wie diese Art der Betrachtung lehrt, theil weise als 

ire and untere aufzufassen sind, giht zwei hemimorphe Prismen von 
leicher Flächenanzahl. Die bezüglichen Fälle sind: 

1. Das Diprisma \pqr\, Fig. 132, insofeme es an hemiedrischen 
[rystallen das zu einem Ditrapezoeder xIAHl, Fig. 137, gehörige 
risma vorstellt; die abwechselnden Flächen geben die korrelaten 
lemimorphen Diprismen ^||7gr| und Q\prq\, welche in geome- 
rischer Hinsicht mit den Tritoprismen g>\pqr\^ Fig. 157, und g>\prq 
lereinstimmen. 

2. Das rhomboedrische Diprisma n\pqr], Fig. 147, gibt durch 
echselnde Flächenpaare die hemimorphen rhomboedrischen 

iprismen Qn\pqr\ und Qn\pqr\, welche geometrisch mit den kor- 
bten protosphenoidischen Prismen x\pqr\ , Fig. 139, und xl^ff^l 
»ereinstimmen. 

3. Dem rhomboedrischen Protoprisma n 12111, Fig. 149, ent- 
irechen die hemimorphen rhomboedrischen Protoprismen 
12111 und ^»ISUi, welche in geometrischer Hinsicht wieder mit den 
ei Protohemiprismen ;rl2ll|, Fig. 141, und ;f |211| identisch sind. 

4. Das rhomboedrische Prisma x«lpgrr|, Fig. 153, gibt durch seine 
•wechselnden Flächen die hemimorphen rhomboedrischen 
^JimenifHn\pqr\ und^x«|^r^|, welche in ihren geometrischen Ei- 

haften mit den korrelaten Tritohemiprismen ytg>\pqr\^ Fig. 163, 
^\prq\ übereinstimmen. ^ 

Zorn Schlüsse bemerken wir noch, dass natürlich auch die ver- 

itiedenen Arten von Pinakoiden hemimorph auftreten können, wo sie 

n entweder bloss die Fläche CHI) oder die Fläche (III) vorstellen. 

S- 50. Hexagonale Kombinationen. 

Die Kombinationen, welche Krystalle des hexagonalen Systems 
«igen können, zerfallen mit Bezug auf die Symmetrie ihrer krystallo- 
paphischen und physikalischen Eigenschaften in holohexagonale, rhom- 
boedrische und gyroidale , wie sich aus den Entwicklungen der vor- 
hergehenden Paragraphe dieses Kapitels ergibt. Je nach dem Auftreten 
heiniedrischer und hemimorpher Formen kann man die angegebenen 
Arten von Kombinationen erstens in holoedrische und hemiedrische, 
zweitens in holo- und hemimorphe Kombinationen abtheilen. Bis jetzt 
sind jedoch nur in der rhomboedrischen Abtheilung hemiedrische und 
hemimorphe Kombinationen bekannt, und zwar von den letzteren nur 
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solche, die holoedrisch sind. Im Nachfolgenden sind einige Beispiele 
hexagonaler Kombinationen beschrieben. 

Fig. 168 stellt eine am Beryll auftretende Kombination vor, 
welche holohexagonal nnd holoedrisch ist. Werden die 12 Flächen x 
als Protopyramide |100| gewählt, so entspricht dem Beryll ein Axen- 
winkel | = 112^ 40' und die Symbole der übrigen Formen werden, wie 
sich zmn Theile schon durch die Zonenregel ergibt. 

Ulli, |100|, löTTl, 12111, 1412), |2T0| 
t X r p 8 u 

Fig. 169 ist eine hemiedrische, rhomboedrische Kombination, wie 
sie am Quarze beobachtet wird. Die zwölf Flächen o? und 2? bilden 
scheinbar eine Proto- oder Deuteropyramide, da aber die physikali- 
schen Eigenschaften dieser Flächen verschieden sind, so müssen sie, 
als zwei korreiaten Rhomboedern angehörig betrachtet werden ; eine 
Ansicht, welche auch durch die übrigen krystallographischen Ver- 
hältnisse bestätigt wird. Bestimmt man die Axenebenen durch die 
Flächen x oder z, so gibt die Beobachtung für Quarz den Axenwinkel 
^ =^ 930 58' und für die betrachtete Kombination die Bezeichnung 

«IIOOI, «11221, «12111, x«|4l2|, x«|S21| 
X z p 8 n 

Den Flächen ^' und n* entsprechen daher die Symbole C22T) und 
f2l2). An anderen Krystallen des Quarzes kommen statt der Formen 
fi nnd 71 die korreiaten Formen x«t421| undx«|2l2| vor, weichein 
Fig. 169 die anderen Kanten des Prisma p so abstumpfen würde, dass 
t. B, in die Zone [a?'j?'] je eine Fläche dieser zwei Formen entfällt. Es 
steht diess im Zusammenhange mit den optischen Eigenschaften der 
Quarzkrystalle; dieselben drehen nämlich längs ihrer morphologischen 
Axe die Polarisationsrichtung des Lichtes, und zwar entweder nach 
links oder rechts, je nachdem die parallelen Kanten von den Flächen 
wie x^ 8^ n\ p* von links oben nach rechts unten , Wie in Fig. 1 69, 
oder aber von rechts oben nach links unten verlaufen, wie in dem 
zweiten erwähnten Falle. 

Fig. 170 gibt eine Kombination des Apatites. Dieselbe ist 
gyroidal und holoedrisch. Betrachtet man die Formen x und r als 
Piotopyramiden, so ist 8 eine Deutero-, u aber eine Tritopyramide. 
Man hat für dieses Mineral einen Axenwinkel l = 105® 48' und die 
Symbole 

9IIIII, 9)11001, <p|5Tfl, 9)12111, tp\m\, g>mo\ 
' t X r p 8 u 
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Fig. 171 stellt eine hemimorphe Kombination vor, wie sie am 
Turmali n beobachtet wird, der im übrigen rhomboedriscb, und zwar 
holoedrisch krystallisirt* Die hemimorphen Formen sind die mit ^, 
^, e, p bezeichneten; wählt man die Flächen des Rhomboeders orza 
Aienebenen, so hat man den Messungen zufolge für Turmalin den 
Axenwinkel | = 100® 34'. Die Symbole der einzelnen Formen der be- 
trachteten Kombination ergeben sich sämmtlich durch blosse Anwen- 
doDg der Zonenregel, es ist 

f|iOO|, «IIOII, ^«12111, p«|011|, ^«lllll, ^«ITUI 
X q ' p ff t e 

lohei der Fläche ^' die Bezeichnung (HO) entspricht. Turmalin zeigt 
im Einklänge mit der Hemimorphie seiner Krystallgestalt die Erschei- 
DODgen der Pyroelektrizität. 

Der in Fig. 172 dargestellte Penetrationszwilling des Kalk- 
«pathesÖ= 10l<* 55') könnte als ein blosser Ergänzungszwilling 
der zwei korrelaten Rhomboeder » 1 100 1 und n \ 122 1 aufgefasst werden, 
in welchem Falle die Flächen der beiden Formen ungleichwerthig sein 
mössteu. Allein in der Natur sind beiderlei Flächen Theilungsflächen, 
welche im Kalkspathe parallel den Flächen «1100 1 sind. Wir haben 
es daher mit einem wirklichen Zwillinge zu thun, der nach dem Zwil- 
Vingsgesetze «mit gebildet ist. An demselben Minerale werden auch 
die Zwillingsgesetze « 1 100 1 , it | II 1 1 , « | Ol 1 1 beobachtet* 

Anmerkung. Es ist hier noch zu bemerken, dass an einigen rhom- 
^<^8chen Mineralien, wie Dioptas, Phenakit, Titaneisenerz Rhomboeder 
»gegeben werden, deren Flachenpoie zwischen die Hanptschnitte fallen, 
Qüd die daher gegen die eigentlichen Rhomboeder eine mehr oder weniger 
gedrehte Stellung haben. Solche Formen würden eigentlich ein System 
liedingen, in 'welchem der allgemeinste Fall gleichwerthiger Ebenen nur 
durch 3 unter einander und zur morphologischen Axe gleich geneigte 
Ebenen gegeben ist, also ein tetartohexagonales System. Obwohl freilich 
die physikalischen Eigenschaften der genannten Mineralien sehr unvoU- 
»tändig untersucht sind, so scheinen doch für dieselben die gewöhnlichen 
SjnimetrieTerhältnisse rhomboedrischer Kry stalle zu gelten, so dass jene 
Kbomboeder, welche meist unterg^eordnet auftreten, wohl nur als eine Art 
Meroedrie (). 29) des Skalenoeders aufzufassen sind. Die Flächen eines 
Skalenoeders, die sich in abwechselnden Seitenkanten schneiden, bilden 
»Ätarlich für sich ein Rhomhoeder f on der angegebenen Stellung. 
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7. Kapitel. 



Die Symmetrieverhältnisse des tetragonalen 

Systems. 

S. 51. Die gleichwerthigen Ebenen des holo- nndhemitetragonalen Systems. 

Tetragonale Krystalle haben fünf Hauptschnitte, von denen vier 
(tr, F, 12, -B') tautozonal sind und sich unter gleichen Winkeln schnei- 
den, der fünfte (TT) aber auf den anderen senkrecht steht. Den letz- 
teren Hauptschnitt wählen wir immer zur Axenebene XY^ als Axen- 
ebenen YZ und XZ aber nehmen wir zwei der vier tautozonal en 
Hauptschnitte, die auf einander senkrecht stehen; in letzterer Hinsicht 
haben wir also die Wahl zwischen zwei Paaren von Hauptschnitten. 
Sind die Hauptschnitte CT, W die zu Axenebenen gewählten, so können 
wir durch einen der übrig bleibenden, R etwa das Verhältnis zweier der 
Axenlängen bestimmen. Da somit die Axenebenen auf einander senk- 
recht stehen und zwei Axenlängen gleich werden, so haben die Elemente 
tetragonaler Krystalle die Form 

und können sich für verschiedene also krystallisirende Substanzen nui 
durch den Werth des Verhältnisses a : c oder die Grösse c unterschei- 
den, da wir a immer gleich eins setzen. Die Hauptschnitte erhalten 
ersichtlich die Bezeichnung 

Z7(100), F(010), TTCOOl) 

22(110), JB'ClIO); 
ihre Pole und die ihnen entsprechenden Hauptzonenkreise werden aber 
auf der Sphäre der Projektion die in Fig. 173 gegebene Lage haben. 
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Es folgt diess auch schon aus dem im fünften Kapitel Gesagten, indem 
die Haaptschnitte des tesseralen Systems durch blosse Weglassung der 
Haaptschnitte jP, P\ Q, Q' in die des tetragonalen Systems übergehen. 
In üebereinstimmung hiermit finden wir, dass auch für dieses System 
jeder Hauptzonenkreis dasselbe Symbol erhält, wie der Hauptschnitt, 
der auf dieser Zone senkrecht steht. 

Den Hauptschnitt TT, welcher senkrecht zur ZÄxe ist, nennen 
wir den basischen Hauptschnitt, von den vier tautozonalen Haupt- 
schnitten aber diq zwei zu Axenebenen gewähltön die primären, die 
anderen zwei die sekundären Hauptschnitte. Es ist klar, dass das 
eingeführte Axensystem mit Bezug auf den basischen und die primären 
Haaptschnitte ein isoschematisches Axensystem der ersten Art mit 
Bezog auf die sekundären aber eines der zweiten Art ist. Da unter den 
Uütozonalen Hauptschnitten solche vorkommen, die nicht auf einander 
senkrecht stehen, so werden tetragonale Krystalle bei jeder Tempe- 
ratur isoschematisch sein müssen mit Bezug auf jede ihrer Flächen, 
welche in der Zone der primären Hauptschnitte liegt, deren Pol also in 
den Hauptzonenkreis TT entfällt. 

Wie man nun für dieses System zur Kenntnis der Ebenen gelangt, 
fcmit der Ebene (Afcf) einen einfachen, nach allen Hauptschnitten iso- 
schematischen Komplex bilden, ist nach dem, was wirüber diese Aufgabe 
^^Gelegenheit des tesseralen Systems gesagt haben, unmittelbar klar, 
wid man überzeugt sich leicht, dass das dort mit (H) bezeichnete 
^iema einen einfachen Komplex von Ebenen gibt, der nach einer 
^hl Flächen isoschematisch ist, welche den Hauptschnitten des 
gegenwärtigen Systems entsprechen^ 

Für das holotetragonale System, in welchem alle Haupt- 
ßchnitte Ebenen der Symmetrie sind, ist also die Anordnung der gleich- 
werthigen Ebenen gegeben durch das Schema 



hkl Ihl ITcl hJcl 
khl Jchl Tchl TcTd 



(XXIII) 



fe Anordnung gleichwerthiger Richtungen aber durch die Normalen 
<ipr in diesem Schema enthaltenen Ebenen. Welches die Vertheilung 
(ier Pole dieser Ebenen auf der Sphäre der Projektion sein wird, geht 
anch unmittelbar aus dem für das tesserale System Gesagte hervor. Man 
überzeugt sich aber auch leicht direkt von der Richtigkeit der in 
f ig- 173 gegebenen Anordnung der Pole dieser Ebenen. Nachdem näm- 
lich die Vorzeichen ihrer Indices so gewählt sind, dass sie lauter obere 
Ebenen smd, d. h. solche, deren Pole auf derselben Seite des Haupt- 

▼• Laag, KrystaUographie. |4 
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zonenkreises W liegen wie der Pol (111), und ihre Anzahl 8 ist, so 
muss natürlich in jedes der 8 Dreiecke, in welche die obere Hälfte der 
Sphäre durch die Hauptschnitte getheilt wird, der Pol je einer dieser 
8 Ebenen entfallen. 

Der Pol einer oberen Ebene E^i^i^i^ wird ab^r in das Dreieck 
(100) (HO) (001) fallen, je nachdem er 

erstens auf derselben Seite des Hauptzonenkreises F[01Oj liegt 
wie die Pole (110), (010). . .und 

zweitens auch auf derselben Seite des Hauptzonenkreises 

i2'[I10] wie die Pole (100), (IIO) liegt. Diess gibt uns aber für 

die Indices der Ebene E die Bedingungen 

H ^ 

d. h. es muss 

ii > «2 ^ 

sein. Natürlich muss auch i^ positiv sein, indem sonst die Ebene £ ja 
keine obere wäre; sonst kann aber i^ beliebig gross sein. 

Setzen wir nun voraus, dass A, ib, l positive Grössen sind und 

Ä>Jfc 

so wird in das Dreieck (100) (HO) (001) der Pol der Ebene (hkV] 
entfallen müssen. Hieraus ergibt sich aber auch sogleich die Lage dei 
Pole der übrigen Ebenen (XXIH). Je zwei benachbarte der 8 Dreiecke, 
die zu beiden Seiten eines primären Hauptschnittes liegen, unterscheidet 
sich nur durch die Richtung einer Axe, solche benachbarte Dreieck* 
jedoch, die zu beiden Seiten eines sekundären Hauptschnittes liegen 
haben mit Bezug auf die ZAx^ die gleiche mit Bezug auf die -ST- unc 
YAxe aber entgegengesetzte Lage. 

Die Pole der Ebenen (XXIII) werden alle gleich weit abstehei 
vom Pole (111) und die Winkel zwischen je zwei benachbarten Polen 
können nur zweierlei Werthe haben, je nachdem der betreffende Win- 
kel durch einen primären oder sekundären Hauptschnitt halbirt wird, 

Mit Hilfe des Schema (XXIII) überzeugt man sich leicht, dass 
die primären Hauptschnitte nur unter sich und mit keiner anderen 
Ebene gleichwerthig sind, was übrigens auch durch unmittelbare geo^ 
metrische Anschauung sich ergibt. Dasselbe gilt aber auch für die se- 
kundären Hauptschnitte und für den basischen Hauptschnitt, welcher 
letztere mit keiner anderen Ebene gleichwerthig ist. Demzufolge ent- 
sprechen von den 3 Axenrichtungen nur die X- und YAxe gleichwer- 
thigen Richtungen. In dem Schema (XXIII) finden wir auch, dass der 
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Meli, welcher sich auf die ZAxe bezieht, immer seine dritte Stelle 
beibehält und nur die anderen zwei Indices ihren Platz vertauschen. 

Gehen wir jetzt zur Betrachtung der Hemisymmetrie über, 
so finden wir, dass nur ein einziges hemitetragonales System möglich 
ist, dessen gleichwerthige Ebenen durch die folgenden vier der Ebenen 
(XXIII) repräsentirt werden 

hkl Tchl m khl fXXIV) 

Alsdann ist nur mehr der basische Hauptschnitt eine Ebene der 
Symmetrie, mit Bezug auf welche die Ebenen (XXIV) offenbar einen 
zweizähligen isoschematischen Komplex bilden. Es sind aber auch dann 
nocii die primären Hauptschnitte, sowie die sekundären unter sich 
gleichwerthig. 

Es hat freilich den Anschein, als ob noch eine zweite Art der 
üemisymmetrie möglich wäre, repräsentirt durch die Ebenen 
hkl Tikl TJcl hJct 

in welchem Falle nicht nur der basische, sondern auch die primären 
Haaptschnitte Ebenen der Symmetrie wären. Allein diese vier Ebenen 
bilden einen einfachen, nach den Hauptschnitten Z7, F, TF isoschema- 
tischen Komplex, welches der Fall des folgenden rhombischen Systems 
i^t, wesshalb also dem §. 26 zufolge eine solche Hemisymmetrie des 
tttragonalen Systems nicht möglich ist. Das Gleiche gilt von einer 
dorcli die Ebenen 

hkl hlk hU TM 
gegebene Symmetrie, welche wieder einen einfachen Komplex vor- 
stellen, der isoschematisch ist nach den drei zu einander senkrechten 
Hanptschnitten Ä, R\ W. 

Zur vollständigen Kenntnis der Symmetrieverhältnisse dieses 
Systems haben wir noch die speziellen Lagen der Ebene (hkT) zu be- 
trachten, aus welcher wir die übrigen Ebenen der Schema (XXIII) und 
<^IV) abgeleitet haben. Ohne die Allgemeinheit zu beschränken, 
können wir hiebei aniiehmen , dass der Pol (hkl) in dem Dreiecke 
OOO) (110) (ÖOl) liegt, und erhalten so die folgenden sieben Fälle, 
öer Pol der Ebene {hkt) kann nämlich liegen: 

1. in keinem der Hauptzonenkreise, was eben der schon betrach- 
tete allgemeine Fall ist; 

2. in dem basischen Hauptzonenkreise TF[001], in Folge dessen 

Z = 
^rd und das Schema (XXIII) nur vier wesentlich verschiedene Ebenen 
vorstellt; 

14* 
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3. in den sekundären Hauptzonenkreis /{'[IlO], in welchem Falle 

h = k 

wird und das allgemeine Schema vier Ebenen gibt; 

4. in den beiden Zonenkreisen Ä'[I10] und FF[001], demzufolge 

Ä = Jk, Z = 

sein muss und das Schema CXXIII) uns die sekundären Hauptschnitt^ 
rep rasen tirt; 

5. in dem primären Hauptzonenkreise F[OlO], wodurch 

fc = 

wird und die Ebenen (XXUT) sich auf vier reduziren; 

6. in den beiden Zonenkreisen F[010] und Tr[001j, wobei 

k = l = Q 

sein muss und die Ebenen (XXIH) in die zwei primären Hauptschnitte 
übergehen ; 

7. endlich in den beiden Zonenkreisen F[010] und -B[I10j 
wodurch 

A==fc = 

wird und die Ebenen (XXIH) sich aut den basischen Hauptschnit 
reduziren. 

Eine weitere Einsicht in die Anordnung der gleichwerthigei 
Ebenen erhalten wir wieder durch die folgende Untersuchung über di 
holo- und hemisymmetrischen Formen dieses Systems; die Lage, welch 
für diese Formen die Pole ihrer Flächen haben, ergibt sich aus Fig. 173 

S- 52. Holotetragonale Formen. A. Holoeder. 

Untersuchen wir die Hauptaxen holotetragonaler Krystalle, s 
überzeugen wir uns mit Hilfe der Fig. 173 leicht, dass solcher Haupt 
axen 5 sind. Wir haben nämlich eine tetragonale Axe, welche di 
Richtung der 2!Axe ist, und die uns daher eine morphologische A.i 
gibt; senkrecht zu derselben haben wir aber vier rhombische Seitenaxer 
die zwei gleichwerthigen Richtungen entsprechen, je nachdem sie di 
Durchschnitte des basischen Hauptschnittes mit den primären ode 
sekundären Hauptschnitten sind. Die ersteren zwei, welche oflfenba 
die -ST- und YAxe sind, nennen wir die primären, die anderen zwe 
die sekundären Seitenäxen, 
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Indem* wir nun A, ik, f als rational voraassetzen, erhalten wir an^ 
Schema (XXHI) als allgemeinsten Fall eines holotetragonalen Holoe- 
ders die folgende Form : 

l.DieDipyramide {AW|, Fig. 174, mit den 16 Flächen 

hhl TiM Tilcl lilcl \ 
hhl Jchl JcTil kJd f 

m hJci hki m l ^^^^ 

Ul kU khl Jchl ] 

deren Symbole sich aus dem einer derselben dadurch ableiten, dass 
man in dem Symbole dieser Fläche bloss die Zahlenwerthe der zwei 
ersten Indices vertauscht, und in den so erhaltenen zwei Symbolen die 
Zeichen entsprechender Indices auf alle möglichen Weisen ändert. Die 
I^e der Pole der oberen Flächen auf der Sphäre der Projektion ist 
Dflter der Voraussetzung h^ k die in Fig. 173 gegebene, wie wir ja 
schon gesehen haben. 

Die 16 Flächen dieser Form sind triklinische und haben die Ge- 
stalt von ungleichseitigen Dreiecken; diese Form ist nämlich eine 
Pyramide, deren Basis in den Hauptschnitt W fällt, da ja je zwei 
Flächen wie (AfcZ) und (hkl} sich in einer Linie des basischen Haupt- 
schnittes schneiden. Der Umriss der zur morphologischen Axe senk- 
twten Basis ist aber ein krystallographisches symmetrisches Achteck. 
VoD den 10 Ecken sind 2 achtflächig und tetragonal, 8 aber vierflächig 
M rhombisch. Letztere sind zweierlei Art, je nachdem sie die End- 
punkte der primären oder der sekundären Seitenaxen sind; die mor- 
piölogische Axe geht natürlich durch die beiden tetragonalen Ecken. 
I^ie 24 Kanten zerfallen in 8 gleichwerthige Basiskanten L und in zwei 
trappen von je 8 gleich wer thigen Polkanten Kund F, von denen die 
^rsteren in den primären , die letzteren in den sekundären Haupt- 
scinitten liegen. Die Bedingung, dass zwei Dipyramiden, \hkl\ und 
l^'W'l die gleiche Basis haben, ist ofi'enbar die, dass ihre entspre- 
chenden Flächen (hkl) und (A'ifc'i') mit dem basischen Hauptschnitte 
(001) in einer Zone liegen; es muss also 

k~ k* 
sein. Da wir immer ä = ä' machen können, so wird dann auch k=^k* 
ttnd die Basis der zwei Dipyramiden wird nicht nur den gleichen Umriss, 
sondern auch dieselbe absolute Grösse haben. Wird die morphologische 
^e der zweiten Dipyramide \hkV\ unendlich, also V = 0, so erhalten 
^ir die nachfolgende Form IAäjOI, welche der erste spezielle Fall der 
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Dipyramide \hkl\ ist, und dem Gesagten zafolge das zar letzteren Form 
gehörige Prisma vorstellt. 

2. Das Diprisma UfcOl, Fig. 175, gebildet von den 8 trikli- 
nischen Flächen 

hkO JikO hJcO ht^ 
khO JchO JchO khO 

welche sämmtlich der morphologischen Axe parallel sind und somit nar 
eine offene Form geben. Die 8 Kanten zerfallen in zwei Gruppen von 
je 4 gleichwerthigen Kanten -K", JP, je nachdem dieselben in den pri- 
mären oder sekundären Hauptschnitten liegen, oder was dasselbe ist, 
je nachdem dieselben senkrecht auf den primären oder sekandären 
Seitenaxen stehen. Der Querschnitt dieses Prisma ist ein symmetri- 
sches Achteck. 

3. Die Protopyramide [hhl\ j Fig. 176, welche von den 8 
Flächen 

hhl m Ul hU 

m hU hhl hhl 

gebildet wird, entsteht aus der Dipyramide durch Verschwinden de 
Kanten JP, und ist also eine vierseitige Pyramide mit quadratische] 
r3asis. Die Seiten dieses Quadrates sind parallel den sekundären Sei- 
tenaxen, daher die verschiedenen Varietäten dieser Form auch all( 
von gleicher Basis sind. 

Die 8 Flächen sind monoklinische, da ihre Pole in die sekundäreij 
Hauptschnitte fallen; ihre Umrisse sind gleichschenklige Dreiecke 
Von den 6 vierflächigen Ecken sind 2 tetragonal, 4 als Bndpunkte dei 
primären Seitenaxen rhombisch. Unter den 12 Kanten sind 8 gleich- 
werthige Polkanten K und 4 gleichwerthige Basiskanten i, durcli 
deren Mittelpunkte die sekundären Seitenaxen gehen. Wird die mor^ 
phologische Axe dieser Form unnedlich, so erhalten wir als zugehörige^ 
Prisma die nachfolgende Form: 

4. Das Protoprisma IllOl, Fig. 177, begrenzt von den ^ 
vollkommen bestimmten Flächen 

HO 110 
HO HO 

welche den sekundären Hauptschnitten parallel sind, daher es vot 
dieser Form nur eine einzige Varietät gibt. Die 4 Flächen sind rhora-J 
bische, indem sie auf den sekundären Seitenaxen senkrecht stehenl 
Die 4 der morphologischen Axe parallelen Kanten K liegen in dei! 
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primären Hauptschüitten und sind gleichwerthig; durch Punkte der- 
selben gehen die zti ihnen senkrechten primären Seitenaxen. Der 
Qaerschnitt ist ein Quadrat, dessen Seiten parallel den sekundären 
Seitenaien sind. 

5. Die Deuteropyramide |AOi|, Fig. 178 mit den 8 Flächen 

hol 0hl hol 0hl 
hol 0hl hol 0hl 

welche, da ihre Pole in die primären Hauptzonenkreise fallen , mono- 
klinische Flächen sind. Die Umrisse der letzteren sind gleichschenklige 
Dreiecke, und die Pyramide wird stumpf oder spitz genannt, je 
nachdein der von den gleichen Seiten dieser Dreiecke eingeschlossene 
Winkel grösser oder kleiner als 60^ ist. Die 6 Ecken sind alle vier- 
fehig, zwei derselben sind tetragonal, die übrigen als Endpunkte der 
sekundären Seitenaxen rhombisch. Die 12 Kanten zerfallen in 8 gleich- 
werthige Polkanten F und in 4 solche Basiskanten L; die ersteren 
liegen in den sekundären Hauptschnitten, durch die Mittelpunkte der 
letzteren aber gehen die primären Seitenaxen. 

Diese Form entsteht aus der Dipyramide durch Verschwinden 
der Kanten K, wodurch die Basis in ein krystallographisches Quadrat 
übergeht, dessen Seiten parallel den primären Seitenaxen sind. Die 
verschiedenen Varietäten dieser Form sind daher alle von gleicher 
Bajis und unterscheiden sich von den Protopyramiden nicht durch die 
Art ihrer Symmetrie Verhältnisse, sondern abgesehen von den Winkel- 
Berthen, nur durch ihre um 45<* gedrehte Stellung. 

6. Das Deuteroprisma llOO|,Fig. 179, als das zur vorher- 
gehendeu Form gehörige Prisma, bestehend aus den 4 Flächen 

100 010 

TOO OlO 
welche parallel den primären Hauptschnitten und daher rhombische 
Flächen sind. Die 4 der morphologischen Axe parallelen Kanten F 
sind gleichwerthig und liegen in den sekundären Hauptschnitten. Die 
primären Seitenaxen sind senkrecht zu den Flächen, die sekundären 
aber gehen durch Punkte der Kanten. Der Querschnitt ist ein Quadrat, 
tlessen Seiten parallel den primären Seitenaxen sind, daher sich also 
diese Form von dem Protoprisma auch nicht durch die Symmetrie- 
verhältnisse, sondern nur durch seine um 45® gedrehte Stellung unter- 
scheidet. 

7. Das Pinakoid lOOll, welches nur aus den 2 Flächen 

001 OOI 
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besteht and in den Fig. 175, 177, 179 benützt wurde, um die ebenfalls 
offenen Prismen damit zu schliessen. Letztere Figuren sind also ei- 
gentlich schon Kombinationen. Die Flächen des Pinakoids sind parallel 
dem basischen Hauptschnitte und senkrecht zu der morphologischen 
Axe, dieselben sind daher tetragonal. 

§. 53. Holotetragonale Formen. B. He mied er. 

In diesem Systeme sind drei Arten von Hemiedrien möglich, 
welche genau denjenigen entsprechen, die wir für das holohexagonale 
System kennen gelernt haben. Wir erhalten daher noch die folgenden 
holotetragonalen Formen : 

Erste .4rt der Hemledrle. 

8. Das Trapezoeder K\hkl\ oder ulkhl]. Die dem ersten 
Symbole entsprechende Form, Fig. 180, ist gebildet durch die folgenden 
8 abwechselnden Flächen der Dipyramide : 

hkl Tchl Tikl kTd 

Tchl hkl khl likl 
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Vertauscht man in diesem Schema h und fc, so erhält man die 
übrigen 8 Flächen der Dipyramide, da aber dieselben die Form x | khl 
geben, so folgt, dassjezwei Trapezoeder %\hkl\ undx|ÄjAZ| korrekt 
sind. Dieselben sind aber auch enantiomorph, indem sie durch keine 
Drehung in parallele Stellung gebracht werden können. 

Die 8 Flächen dieser Form sind triklinische, ihre XFmrisse aber 
Trapezoide mit zwei gleichen- anliegenden Seiten. Von den 10 Ecken 
sind 2 vierflächig und tetragonal, 8 aber dreiflächig und triklinisch. 
Die 16 Kanten zerfallen in 8 gleichwerthige Polkanten M und in zwei 
Gruppen von je 4 gleichwerthigen Seitenkanten T und 5» ; durch die 
Mittelpunkte der ersteren Seitenkanten gehen die primären, durch die 
der letzteren aber die sekundären Seitenaxen. Diese Form wurde übri- 
gens noch nicht in der Natur beobachtet. 

Auf die übrigen Holoeder angewendet, bringt diese Art der 
Hemiedrie keine neuen Formen zum Vorschein, wie man sich mit Hilfe 
des Schema (XXVI) überzeugt, welches für alle speziellen Fälle die- 
selben Flächen wie das Schema (XXV) gibt. 



(XXVIl) 



Zweite Art der Hemiedrie. 
9. Das Protodisphenoid ;ftAH| oder;^!^*^!« Die 8 Flächen 

(hkl khl hkl khl 
hkl khl hkl khl 



i 
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der Dipyramide geben die dem Symbole % \hkl\ entsprechende Form, 
Fig. 181, welche offenbar mit der Form x\^ki\ korrelat ist. Je zwei 
solche korrekte Formen können aber durch Drehung um die morpho- 
logische Axe um 9(fi in parallele Stellung gebracht werden, ebenso 
aber auch durch Drehung um eine sekundäre Seitenaxe um 180®. 

Die 8 Flächen jeder hieher gehörigen Form sind triklinische und 
die Umrisse dieser Flächen im allgemeinen ungleichseitige Dreiecke. Die 
6 Ecken sind alle vierflächig, und zwar sind 2 tetragonal, die übrigen 
4 aber, welche in den sekundären Hauptschnitten liegen, monoklinisch. 
Von den 12 Kanten sind die 4 Seitenkanten T, durch deren Mittel- 
punkte die primären Seitenaxen gehen, gleichwerthig; die übrigen 8 
Polkanten, welche in den sekundären Hauptschnitten liegen, zerfallen 
in zwei Gruppen von je vier gleichwerthigen Kanten jP, (?, wobei die 
sekundären Seitenaxen durch Punkte der ersteren Kanten gehen. 
Indem wir auch die übrigen Holoeder dieser zweiten Art der 

Hemiedrie unterziehen, finden wir, dass nur die Protopyramide uns 

eine neue Form liefert. 

10. Das Protosphenoid x\hhl\ oder x\Jihl\y weichesaus der 

vorhergehenden Form durch das Verschwinden der Kanten F entsteht. 

Ke 4 Flächen der dem ersteren Symbole entsprechenden Form, Fig. 182, 

sind zufolge Schema (XXVH) 

hhl hhl 
hhl hhl 

deren Pole in die sekundären Hauptzonenkreise entfallen. Das Proto- 
^pienoid ist also eine von 4 monoklinischen Flächen begrenzte Form ; 
die Umrisse der Flächen sind gleichschenklige Dreiecke. Die 4 Ecken, 
welche in den sekundären Hauptschnitten liegen, sind alle dreiflächig 
ond monoklinisch. Unter den 6 Kanten sind die 4 Seitenkanten T 
gleichwerthig, durch deren Mittelpunkte die primären Seitenaxen gehen; 
die übrigen 2 ebenfalls gleichwerthigen Kanten Z> sind abwechselnd 
parallel den zwei sekundären Seitenaxen, durch die Mittelpunkte dieser 
zwei Kanten geht die zu ihnen senkrechte morphologische Axe. 

Wie diess schon aus der vorhergehenden allgemeinen Form folgt, 
80 können auch je zwei korrelate Protosphenoide sowohl durch Drehung 
^ni dieZAxe um 90^, als auch durch Drehung um eine sekundäre 
Seitenaxe um 180® in parallele Stellung gebracht werden. 
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Dritte Art der Hemledrle. 

11. Das Deuterodisphenoid y\hkl\ oder y\khl\. Dem er- 
steren Symbole entspricht eine Form, Fig. 183, mit den folgenden 8 
Flächen der Dipyramide 

hkl Kkl hkl hJel 
m kU khl khl 
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Aus diesem Schema erhellt aber sofort, dass die Flächen des 
Deuterosphenoids sich gerade so zu den sekundären Hauptschnitten 
verhalten, wie die Flächen des Protodisphenoids sich zu den primären 
Ilauptschnitten verhalten. Ein Unterschied zwischen den Formen dieser 
beiden Arten von Hemiädrien wird daher nur dann zu machen sein, 
wenn wirklich beiderlei Formen an Krystallen einer und derselben 
Substanz, wenn auch nicht gleichzeitig, auftreten können. Das letztere 
ist nun allerdings noch fraglich, daher wir auch auf die Formen dieser 
Hemiedrie nicht näher eingehen, deren Symmetrieverhältnisse sich 
übrigens schon aus denen der vorhergehenden Formen ergeben , sobald 
man berücksichtigt, dass hier die primären mit den sekundären Haupt- 
schnitten und umgekehrt vertauscht sind. 

12. Das Deuterosphenoid y\hOl\ oder y\Ohl\. Die Flächen 
der ersteren Form, Fig. 184, sind : 

hol hol 
0hl 0hl 

S. 54. Hemitetragonale Formen. A. Holoeder. 

Da im Falle der Hemisymmetrie des tetragonalen Systems die 
gleichwerthigen Ebenen durch das Schema (XXIV) repräsentirt sind, 
80 sehen wir, dass alsdann nur der basische Hauptschnitt eine Ebene 
der Symmetrie ist und ausser der hemitetragonalen morphologischen 
Äxe keine andere Hauptaxe vorhanden ist. Die Richtungen nämlich, 
%velche im holotetragonalen Systeme den primären und sekundären 
Seitenaxen entsprechen, sind im hemitetragonalen Systeme nur mono- 
klinische Axen, obwohl je zwei dieser Richtungen auch im letzteren 
Falle noch gleichwerthig sind. Das Schema (XXIV) gibt nun den all- 
gemeinsten hemitetragonalen Holoeder, die Spezialisirung der Indices 
aber die speziellen Formen. Noch bemerken wir, dass ersichtlich das 
hemitetragonale'System der gyroidalen Hemisymmetrie des hexagonalen 
Systems entspricht. 
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1. Die Tritopyramide n\hkl\ oder 7e\khl\ ; die erstere der 
diesen zwei Symbolen entsprechenden korrekten Formen ist gebildet 
m den 8 Flächen, Fig. 185, 

hkl Ichl hJcl kJd j rwrv-k 

m ku hkl m \ ' ' ' ' ' ^ cxxix) 

der Dipyramide. Da die Pole der vier oberen und vier unteren dieser 

Flächen gleich weit von einander abstehen, je zwei dieser Flächen aber 

taotozonal mit dem basischen Hauptschnitte sind, so ist diese Form 

eine vierseitige Pyramide mit quadratischer Basis. Die Seiten dieser 

Basis sind aber weder den primären, noch den sekundäreu Seiteoaxen ; ji 

parallel, sondern haben eine intermediäre Lage. Je zwei korrekte 

Fonnen x\hkl\ und n\khl\ lassen sich offenbar durch Drehung um die 

morphologische Axe um einen von dem Verhältnisse A : k abhängigeu 

Winkel in parallele Stellung bringen; auch ist klar, dass mit Bezug 

aof jeden der Haupfcschnitte die Basis solcher zwei I ormen um gleich- . 

viel nach rechts und links gedreht sein wird. Ebenso käuneu zwei solche 

Korrelate Formen in parallele Stellung gebracht werden, wenn man 

eine derselben um irgend eine der Seitenaxen um 180^ dreht. 

Die Flächen der Tritopyramide sind trikUni&sche, ihre Umrisse 
gleichschenklige Dreiecke. Von den 6 vierflächigen Ecken sind 2 hemi- 
tctragonal, 4 aber, welche in dem basischen Hauptschnitte liegen, 
monoklinisch. Unter den 12 Kanten sind 8 gleichwert hige Polkanten 
^imd4 ebensolche Basiskanten L; durch unsymmetrisch gelegene 
Punkte der letzteren gehen die Axenrichtungen. Für die Symbole der 
Tritopyramiden mit gleicher Basis^ d. i. solcher, deren quadratische 
Basen dieselbe Lage gegen die Hauptschnitte haben, hat man offenbar 
dieselbe Bedingung, wie bei der Dipyramide. Als blosse Vairetäteo der 
gegenwärtigen Form können die nachfolgende Proto- und Deuteropyra- 
DJyde betrachtet werden; als eine Tritopyramide mit uueudlicher mor- 
phologischer Axe aber die nächste Form, welche das zugehörige Prisma 
vorstellt. 

2. Das Tritoprisma n\hkO\ oder 7t{khO\ ; die dem ersteren 
Symbole entsprechende Form, Fig. 186, ist gebildet vou den 4 Flächin 

hkO JchO 
hkO kJiO 

welche die eine Hälfte des Diprisma sind. Man sieht hieraus, dass die 

^ Flächen jedes Tritoprisma monoklinischen Charakter haben, dass ^^^ 

^^6 4 der morphologischen Axe parallelen Kanten M gleichwerthig 

ßiöd, und dass der Querschnitt ein Quadrat ist von ähnlicher Lage wie 
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die Basis der Tritopyramide. Als Varietäten dieser Form sind wieder 
das nachfolgende Proto- und Deuteroprisma zu betrachten^ welche sich 
von dem gegenwärtigen nicht durch die Art ihrer Symmetrieverhält- 
niase unterscheiden. 

3. Die hemitetr agonale Protopyramide n\hhl\^ Fig. 187, 
stimmt in geometrischer Hinsicht mit der entsprechenden holotetra- 
gonalen Form überein, unterscheidet sich aber durch die triklinischen 
Flächen und durch die theils hemitetragonalen, theils monoklinischen 
Ecken. 

4. Das hemitetragonale Protoprisma ir|110|, Fig. 188, 
unterscheidet sich von der holotetragonalen Form durch seine mono- 
klinischen Flächen. 

S.Die hemitetragonale D euteropyrami de« lAOZI, Fig. 189, 
welche ebenfalls mit Ausnahme der triklinischen Flächen und der 
theils hemitetragonalen, theils monoklinischen Ecken mit der entspre- 
chenden holotetragonalen Form übereinstimmt. 

6. Das hemitetragonale Deuteroprisma «|100|, Fig. 190, 
durch seine monoklinischen Flächen von dem holotietragonalen unter- 
schieden. 

7. Das hemitetragonale Pinakoid 9r|001l, bestehend aus 
zwei zur morphologischen Axe senkrechten Flächen, welche in diesem 
Falle hemitetragonal sind. 



§. 55« Hemitetragonale Formen. B. Hemieder. 

Für die Tritopyramide ist eine einzige Art der Hemiedrie 
möglich, welche mit Berücksichtigung der speziellen Fälle uns folgende 
drei neue, hemitetragonale Formen gibt, von denen aber die zwei 
letzten als blosse Varietäten der ersten betrachtet werden können. 

8. Das Tritosphenoid KK\hkl\, x«\t:hl\, x«|fcAZ|, Kn\Jikl\. 
Die 4 Flächen 

hkl hJcl 
Jchl khl 
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der Tritopyramide n\hkl\ geben uns die dem ersten Symbole xn\hhl\ 
entsprechende Form, Fig. 191, deren korrelate Form 7in\khl\ von den 
anderen vier Flächen der Pyramide «lAÄ?Zt gebildet wird; je zwei solcher 
Formen können aber durch Drehung um die morphologische Axe um 
90** in parallele Stellung gebracht werden. Zerlegen wir ebenso die mit 
n\hkl\ korrelate Tritopyramide n\khl\ ^ so erhalten wir wiederum 
zwei korrelate Formen, xwlfcAZt und x«IÄfcZ|, die sich von den früheren 
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in geometrischer Hinsicht nur durch ihre Stellung unterscheiden, welche 
am die morphologische Axe um einen von dem Verhältnisse h : k ab- 
hängigen Winkel gedreht ist. 

Die 4 Flächen des Tritosphenoids sind triklinische, ihre Umrisse 
gleichschenklige Dreiecke; die 4 dreiflächigen Ecken sind triklinisch 
aod die 6 Kanten zerfallen in 4 gleichwerthige Seitenkanten N und in 
2 eben solche Kanten H^ die dem basischen Hauptschnitte parallel 
sind und auf einander senkrecht stehen, indem sie abwechselnd den 
ßasiskanten L der Tritopyramide parallel laufen. Durch die Mittel- 
punkte dieser zwei Kanten H geht die zu ihnen senkrechte morpholo- 
gische Axe; die Axenrichtungen JCund Y aber gehen durch unsym- 
metrisch gelegene Punkte der Flächen. Die Stellung des Tritosphenoids 
iit mit Bezug auf die morphologische Axe eine intermediäre zwischen 
lien nachfolgenden zwei ähnlichen Formen. 

9. Das hemitetragonale Protosphenoid %n\hhl\^ Fig. 192, 
oderx«|ÄAZ|, welches sich von dem holotetragonalen durch seine tri- 
Uinischen Flächen und Ecken unterscheidet. Für diese Form sind die 
zwei zur morphologischen Axe senkrechten Kanten JT abwechselnd in 
den sekundären Hauptschnitten gelegen. 

10. Das hemitetragonale Deuterosphenoid x«|/iOZ|, 
Fig. 193, oderxwlOAZI unterscheidet sich nur durch den triklinischen 
CWakter seiner Flächen und Ecken von der entsprechenden holotetra- 
gonalen Form. Die 2 Kanten -BT, durch deren Mittelpunkte die mor- 
phologische Axe geht, liegen abwechselnd in den primären Haupt- 
äciflitten. 

S. 56. Tetragonale hemimorphe Formen. 

Was dieHemimorphie der tetragonalen Formen betriflTt, so gelten 
ganz ähnliche Verhältnisse, wie wir sie bei dem hexagonalen Systeme 
«nnen gelernt haben. Es ist nämlich auch in dem tetragonalen Systeme 
der zur morphologischen Axe senkrechte Hauptschnitt W mit keiner 
anderen Ebene gleichwerthig, und da diess der einzige solche Haupt- 
schnitt ist, kann sich daher auch nur mit Bezug auf diesen eine Hemi- 
morphie geltend machen. Das Resultat der letzteren ist oflTenbar, dass 
jeder geschlossenen holo- oder hemitetragonalen Form zwei korrekte 
hemimorphe Formen entsprechen, von denen die eine bloss von den 
oberen, die andere bloss von den unteren Flächen der holomorphen 
Form gebildet ist. Die Flächen der ersteren hemimorphen Form schnei- 
den also die Z'Axe auf der positiven, die Flächen der zweiten Form 
aber auf der negativen Seite. Beide Formen sind natürlich offene; die 
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obere derselben bezeichnen wir durch das um den Buchstaben ^ ver- 
mehrte Symbol der entsprechenden holomorphen Form, und im Ein- 
klänge hiermit die untere heraimorphe Form dadurch, dass wir den 
Buchstaben q vor dasjenige Symbol setzen, welches der holomorphen 
Form entspricht, falls die drei positiven Axenrichtungen mit den nega- 
tiven vertauscht werden. So gibt das Protosphenoid ;f |AifcZ| die beiden 
hemimorphen Protosphenoide Qx\f^^l\ und QZ\hlcl\. 

Gehen wir von den geschlossenen Formen der vorhergehenden 
Paragraphe auf die Prismen über, so finden wir, dass den letzteren, 
insoferne sie die Grenzformen von Pyramiden sind, keine hemimorphen 
Formen entsprechen; fiir diesen Fall gehen nämlich, wie man sich 
leicht überzeugt, die korrelaten hemimorphen Hälften jeder Pyramide 
in eine einzige Form über , welche eben das zugehörige Prisma ist. 
Dagegen gibt uns jedes Prisma, insoferne es auch als Grenzform eines 
Sphenoids betrachtet werden kann, zwei hemimorphe Prismen, die 
freilich nur aus einem Flächenpaare bestehen. Das Diprisma gibt sogar 
dreierlei Arten hemimorpher Formen , insoferne dasselbe sowohl die 
Grenzform des Trapezoids, als auch die der beiden Disphenoide ist. 
Wir gehen auf diese hemimorphen Formen jedoch nicht näher ein, da 
sie erstens keine weiteren Schwierigkeiten darbieten und zweitens über- 
haupt an tetragonalen Krystallen noch kein ausgezeichneter Fall von 
Hemimorphie in der Natur beobachtet wurde. 



§. 57. Tetragonale Kombinationen. 

Wir wollen in diesem Paragraphe beispielshalber einige Kombi- 
nationen und Zwillinge des tetragonalen Systems betrachten. Dieselben 
zerfallen natürlich nach ihren Symmetrieverhältnissen in zwei wesent- 
lich verschiedene Klassen, von denen die einen bloss von holotetra- 
gonalen, die anderen bloss von hemitetragonalen Formen gebildet 
werden. 

Fig. 194 ist eine holoedrische, holotetragonale Kombination des 
Zinnsteins, für welchen, wenn man die 8 Flächen q als Deutero- 
pyramide 1 101 1 wählt, die Messung das Axenverhältnis a: c = 
1 : 0*6724 ergibt. Für diese Axenrichtungen geben die 8 Flächen s 
das Diprisma |320| ; hieraus findet man aber die Symbole der übrigen 
Formen aus denZonen [r«r'], [^rm], \o 'ö' 'ö] . . ., so dass die Bezeich- 
nung dieser fünfzähligen Kombinationen wind: 

lUOl, 13201, IIOII, Ulli, 13211 
m 8 q o r 



223 



Fig. 195 gibt eine vierzäLlige hemiedrische Kombination, welche 
am Kupferkiese beobachtet wird. Betrachten wir die zwei korrekten 
Sphenoide w und o als die Hernieder der Protopyramide 1 111 1, so Jiat 
man fär dieses Mineral a : c = 1 : 0*9856 und findet die Symbole der 
übrigen Flächen bloss mit Hilfe der Zonenregel, zumal die Flächen m 
parallel der morphologischen Axe sind. Die an dieser Kombination auf- 
tretenden Formen geben jedoch keinen Aufschluss, ob dieselbe holo- 
oder hemitetragonal ist ; da aber an anderen Krystallen dieses Mine- 
rals auch Disphenoide auftreten, so ist auch diese Kombination holo- 
tetragonal und ihr Zeichen: 



Ulli 



tlTUI 



w 



IllOl, 12011 
m p 

Fig. 196 ist eine holoedrische hemitetragonale Kombination des 
Schwersteins. Wählt man die 8 Flächen o als Protopyramide HUI, 
so hat man den Messungen zufolge das Axenverhältnis a:(; = 1:1*4835 
und die Bezeichuug 

»|101|, «11221, «um, «13111 
q g n 

macht man dagegen die Form q zur Protopyramide, so ist a : (? = 
1 : 10495 und 

«Ulli, «13121, «12011, «|241t 
*q g *n 

Diese Symbole könnten auch aus den früheren mit Hilfe der For- 
meln für die Transformation der Axen abgeleitet werden. Die Flächen 
der Form q sind in der Natur parallel den Kanten gestreift, die sie mit 
den Flächen n bilden. Aus dieser unsymmetrischen Streifung ergibt 
sich schon, dass die Flächen q triklinisch und die ganze Kombination 
daher hemitetragonal ist. 

In Fig. 197 ist ein Juxtapositionszwilling des Zinnsteins abge- 
bildet. Die Zwillingsaxe ist senkrecht zur Fläche (101) und jedes der 
beiden Individuen gebildet von Flächen der Formen Ull|,UlO|,UOO|. 

Der in Fig. 198 dargestellte Krystall des Kupferkieses kann 
auf zweierlei Art gedeutet werden: erstens bloss als Ergänzungszwilling 
d. h. als eine Durchdringung zweier Kombinationen in paralleler Axen- 
stellang, wovon die Formen [le/, xUUI — o,x|Tll|] der einen mit den 
Formen [o', x|Tll| — w*, xUll I] der anderen korrekt sind; zweitens 
kann dieser Krystall aber auch als wirklicher Zwilling betrachtet werden, 
dessen Zwillingsfläche parallel einer der Flächen UlOl ist. Ein 
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unterschied zwischen diesen beiden Fällen würde nur dann stattfinden, 
wenn die Fig. 198 einen hemitetragonalen Krystall darstellte, indem 
alsdann im ersten Falle Flächen, wie w und w\ im zweiten Falle aber 
Flächen wie w und o* gleich werthig sein müssen. 

Fig. 199 gibt einen Krystall des Schwersteins, welcher 
scheinbar einfach ist; allein die Flächen n und j würden, wenn wir 
diesen Krystall wirklich als einfach betrachten, Pyramiden bilden, 
welche nur im rhombischen Systeme möglich sind. Diess, sowie die 
Xähte, welche die Flächen der Deuteropyramide q der Länge nach 
halbiren, lehren, dass dieser Krystall in Wirklichkeit ein Zwilling ist. 
Man könnte ihn nun fürs Erste als Ergänzungszwilling auffassen, d. h. 
als parallele Durchdringung zweier Kombinationen, wovon die eine von 
Flächen der Formen «|101|, «|i22|, «| Uli, «1311 1, die andere aber 
von Flächen der korrelaten Formen «1 1011, «|212|, «Ulli, «11311 
gebildet ist. Dann müssen aber zufolge der Symmetrieverhältnisse des 
hemitetragonalen Systems Flächen wie 'g, q' oder 'o, o' gleichwerthig, 
Flächen wie '^, g^ oder 'w, w' ungleich werthig sein. Dem widerspricht 
aber schon die in der Natur zu beobachtende, entgegengesetzte Strei- 
fung der Flächen 'y, q\ welche auch in Fig. 199 ersichtlich gemacht ist. 
Letztere stellt daher einen wahren Penetrationszwilling vor, als dessen 
Zwillingsfläche irgend eine Fläche der Form llOOl zu betrachten ist, 
und dessen einzelne Individuen von Flächen der Formen «llOlt, 
»(1 22 |,«|lllt, «13111 gebildet werden. Die Streifung lässt in Fig. 199 
leicht erkennen, welche Theile derselben dem einen, und welche Theile 
dem anderen Individuum angehören. 



i 



8. Kapitel 



Die Ssrmmetrieverliältnisse des rhombischen 
Systems. 

$. 58. Die gleichwerthigen Ebenen des rhombischen Systems. 

In dieses System gehören die Krystalle mit nur drei zu einander 
senkrechten Hauptschnitten (ü, F, W). Wählen wir letztere zu Axen- 
ebenen, so erhalten wir drei zu einander senkrechte Axenrichtungen, 
deren Längen durch irgend eine weitere Fläche des betreffenden Kry- 
stalles bestimmt werden müssen. Die Elemente rhombischer Krystalle 
liaben daher die Form 

1 = 12 = ? = 900 

Indem wir im Allgemeinen immer diejenige Axenrichtung zur 
^Aie wählen, der die grösste Axenlänge entspricht, zur ZAxe aber 
fejenige, welcher die kleinste Axenlänge zukömmt, so haben wir 
«> 6 > (?. Da wir alsdann femer die grösste Axenlänge a gleich eins 
setzen, so werden sich die Elemente verschiedener, rhombisch kry- 
stallisirender Körper nur durch die Langen ft und <? unterscheiden kön- 
nen. Man erreicht durch diese Wahl der Axenlängen den Vortheil, dass 
<iie bei der gewöhnlichen Art der Krystallzeichnung am meisten ver- 
kürzte Axenlänge h auch in der Projektion immer kleiner bleibt als die 
Axenlänge a. Man weicht jedoch von dieser Wahl, hauptsächlich dann 
*t), wenn der betrachtete rhombische Körper in seinen krystallogra- 
phischen Verhältnissen Aehnlichkeit mit einem bekannten hexagonalen, 
tetragonalen oder monoklinischen Körper von analoger chemischer 

▼• Lftag. KrystaUographio. j5 
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Zosammensetzong zeigt, in welchem Falle man die Stellang der letz* 
teren Körper anch auf die rhombischen Krystalle überträgt. 

Die Hauptschnitte dieses Systems haben ersichtlich die Symbol^ 

Z7C100), F(010), TTCOOl) 

nnd können in dieser Ordnung als primärer, sekundärer und basischer 
Hauptschnitt unterschieden werden. Die den Hauptschnitten auf der 
Sphäre der Projektion , Fig. 200, entsprechenden Hauptzonenkreise 
erhalten auch hier wieder dieselben Symbole wie sie selbst, indem die 
Durchschnittspunkte dieser Zonenkreise die Pole der Hauptschnitte 
sind. Das angegebene Axensystem ist offenbar mit Bezug auf alle drei 
Hauptschnitte ein isoschematisches der ersten Art. 

In dem Falle, dass alle Hauptschnitte Ebenen der Symmetrie 
sind, muss die Anordnung der gleichwerthigen Ebenen die folgende sein 

Ihl lU hU 



(XXXI) 



hhl 



indem schon aus §. 36 hervorgeht, dass diese 4 Ebenen einen einfachen 
nach allen 3 Hauptschnitten isoschematischen Komplex bilden. Ersicht- 
lich wird in jedes der vier Dreiecke, in welche die obere Hälfte der 
Sphäre durch die Hauptschnitte getheilt wird, den Pol je einer dieser 
4 Flächen entfallen, da ja diese Dreiecke verschiedenen Oktanten ent- 
sprechen. In jedem dieser Dreiecke wird aber die zugehörige Ebene 
dieselbe relative Lage gegen die entsprechenden Halbaxen haben, und 
wir erhalten so die in Fig. 200 gegebene Anordnung der Pole der Ebenen 
(XXXI), vorausgesetzt, dass ä, fc, l wirklich positive Grössen sind. 
Mit Hilfe des vorhergehenden Schema tiberzeugt man sich , dass keiner 
der drei Hauptschnitte noch mit einer anderen Ebene gleichwerthig ist. 
Diess folgt auch schon aus der blossen geometrischen Anschauung. Es 
kann also auch von den Axenrichtungen keine mit einer andern gleich- 
werthig sein, womit im Einklänge steht, dass in den Symbolen der 
Ebenen (XXXI) jeder Index immer dieselbe Stelle beibehält. 

Auf den Fall der Hemiedrie übergehend , finden wir , dass ein 
hemirhombisches System nicht möglich ist. Denn wählt man irgend 
zwei der Ebenen (XXXI), so erfüllt man hiedurch zwar die Bedingung, 
dass die Symmetrie für gleichwerthige Hauptschnitte dieselbe ist, es 
gibt ja gar keine solche Hauptschnitte in diesem Falle: aber jene zwei 
Ebenen bilden immer einen einfachen Komplex, der mit Bezug auf einen 
der Hauptschnitte isoschematisch ist, welcher Fall uns die Symmetrie- 
verhältnisse des nachfolgenden Systems repräsentirt und daher als 
Hemisymmetrie nicht möglich ist. 
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Es bleibt uns also nur noch übrig, die speziellen Fälle für die 
Anordnang der gleichwerthigen Ebenen za untersuchen. Da finden wir 
uQD, dass der dem Dreiecke (100) (010) (001) angehörige Pol der 
Ebene (hkt) liegen kann : 

1. als allgemeinster Fall in keinem der Hanptzonenkreise; 

2. in dem Hauptzonenkreise Tf [OOlJ, in welchem Falle 

1=0 

ist und die Ebenen (XXXI) nur zwei wesentlich verschiedene Ebenen 
vorstellen; 

3. in dem Hauptzonenkreise {/[lOO], wodurch 



f wirdnnd die Ebenen des ersten Falles sich auf zwei rpduziren; 

4. in dem Hauptzonenkreise F[010j, was 

k = 

Qi]d wieder zwei gleichwerthige Ebenen bedingt; 

5. in den beiden Zonenkreisen Cr[100]und F[OlO], in Folge dessen 

k = 1= 

m muss und die gleichwerthigen Ebenen (XXXI) sich auf den basi- 
fidien Hauptschnitt reduziren; 

6. in den beiden Zoüen F[010j und Tr[00i], demzufolge 

k = l=o 

ist ond die Ebenen (XXXI) in den primären Hauptschnitt übergehen ; 

7. endlich in den beiden Zonenkreisen Tr[001] und ZJflOO], 
wodurch 

h = l = o 

wird und das allgemeine Schema den sekundären Hauptschnitt gibt. 

S. 59. Bhombische Formen. A. Holoeder. 

Wie aus dem Vorhergehenden hervorgeht, haben rhombische 
Krystalle nur drei, und zwar rhombische Hauptaxen ; es sind diess die 
Axenrichtungen, von denen keine mit einer anderen Richtung gleich- 
werthig ist. Von den Hauptaxen kann man die als ZAxe gewählte die 
vertikale Axe nennen, von den übrigen zwei aber die JTAxe als 
Protodiagonale, die andere als Deuterodiagonale bezeichnen. 

15* 
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Aas, dem Schema (XXXI) erhalten wir nun die folgenden rhom- 
bischen Holoeder, für velche die Pole ihrer oberen Flächen in Fig. 200 
angegeben sind. 

1. Die Pyramide [hkl\, Fig. 201, mit den 8 Flächen 

rvYVin 1 ^^^ ^^^ *^' **^ 

(XXJOIJ Im hJct hhl Ihl 

deren Symbole sich aus dem einer Fläche ergeben, wenn man, ohne die 
Stellung der Indices zu vertauschen, die Vorzeichen derselben auf jede 
mögliche Weise ändert. 

Die Flächen dieser Form sind triklinische, ihre Umrisse ungleich- 
seitige Dreiecke; die 6 Ecken sind alle yierflächig und rhombisch, aber 
dreierlei Art, da durch je zwei gegenüberliegende eine der Axenrich- 
tungen hindurchgeht. Die 12 Kanten sind zu vier gleichwerthig, je 
nachdem sie in einem der drei Hauptschnitte liegen. Der Schnitt 
dieser Form mit jedem der Hauptschnitte ist ein krystallographisclief 
Rhombus; sollen aber zwei verschiedene Varietäten dieser Form den- 
selben Rhombus bilden, so muss offenbar für beide das Verhältnis der 
zwei Indices, welche sich auf die in jenem Hauptschnitte liegenden Ax§n 
beziehen, das nämliche sein. 

Die Varietät (111) ist offenbar diejenige Pyramide, deren IJcken 
beziehungsweise um a^ 6, c von dem Mittelpunkte abstehen. Wird in 
der allgemeinen Form abwechselnd eine der drei Hauptaxen unendlich, 
so erhält man die nächstfolgenden drei Formen, zwei Domei^ und ein 
Prisma, welche die zu der Form \hkl\ gehörigen sind. 

2. Das Prisma jÄfcO), Fig. 202, dessen 4 Flächen 

hkO TikO JikO A£0 

der vertikalen Axe parallel sind; die Pole dieser 4 monoklinischen 
Flächen fallen also in den basischen Hauptschnitt. Von den 4 Kanten 
liegen 2 gleichwerthige (K) in dem primären Hauptschnitte, ebensolche 
2 aber (S) auch in dem sekundären; durch erstere geht die Proto- 
diagonale, durch letztere die Deuterodiagonale. Der Querschnitt dieser 
Form ist ein Rhombus. 

3. Das Protodoma |OHj, 
Protodiagonale parallelen Flächen 

0kl 
OU 



Fig. 203, gebildet von den 4 der 
Oifc? 



welche monoklinischen Charakter besitzen, da ihre Pole in den primären 
.Hauptschnitt fallen, Fig. 200. Die 4 der Protodiagonale parallelen 
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Kanten sind za zweien gleicbwerthig, je nachdem sie in dem basischen 
oder in dem primären Hauptschnitte liegen (i, K). Durch Punkte 
derselben gehen die vertikale Äxe und die Deuterodiagonale, welche 
aaf den betreflTenden Kanten senkrecht stehen. Der Querschnitt ist ein 
Rhombas. 

4. Das Deuterodoma |A02|, Fig. 204, mit den 4 Flächen 

hol hol 
M hOt 

welche der Deuterodiagonale parallel und monoklinisch sind, da ihre 
Pole in den sekundären Hauptschnitt fallen. Von den 4 Kanten sind 
die 2, welche in dem basischen Hauptschnitte liegen, und durch welche 
die Protodiagonale geht, gleichwerthig (i), ebenso die 2 in dem sekun- 
dären Hauptschnitte liegenden Kanten ff, durch Punkte welcher die 
vertikale Axe geht. Der Querschnitt ist auch hier ein Rhombus. 

5. Das basische Pinakoid lOOll, gebildet von den 2 Flächen 

001 001 
welche dem basischen Hauptschnitte parallel und daher rhombisch sind» 

6. Das Protopinakoid |100|, bestehend aus den 2 dem pri- 
mäien Hauptschnitte parallelen und daher rhombischen Flächen 

100 loo 

7. Das Deuteropinakoid fOlOj, mit nur 2 zu dem sekundären 
Haaptschnitte parallelen rhombischen Flächen 

010 OIO 
Jedes dieser Pinakoide steht senkrecht auf den Flächen eines 
Doma oder Prisma, welche oflTene Formen in den Figuren durch die zu 
ihnen senkrechten Pinakoide geschlossen sind. 



g. 60. Bhombische Formen. B. He mied er, 

Indem bloss abwechselnde Flächen der Pyramide \hkl\ auftreten, 
erhält man zwei korrelate Varietäten des folgenden allgemeinsten He- 
mieders des rhombischen Systems. 

8. Das Sphenoid x|AfcZ|, oder x\hkl\; dem ersteren Symbole 
entspricht eine Form, Fig. 205, mit den 4 Flächen 

uim] c^™^ 

Die 4 Flächen des Sphenoids, sowie die 4 dreiflächigen Ecken 
haben triklinischen Charakter; der ümriss der Flächen ist ein ua- 
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gleichseitiges Dreieck. Von den 6 Kanten C^, J", (?) sind jedem Haupt- 
schnitte 2 parallel, welche nur unter sich gleichwerthig sind und durch 
welche eine der Äxenlängen geht. 

Die Spezialisirung der Indices bringt keine neue Formen zum 
Vorschein; das Spbenoid ist also das einzige rhombische Hemieder, da! 
eine andere Art der Hernie drie nicht möglich ist* / i 

§. SL Ehombisehe hemimorphe Farmen, 

Da wir im rhombiscben Systeme drei Hauptschnitte haben, von 
denen keiner mit einer anderen Ebene gleichwertig ist, so sind in diesem 
Systeme dreierlei Arten heminiorpher Formen möglich, die wir nach 
der Ordnung (,f7, F, W) der Hauptschnitte durch Vorsetzung der Buch- 
staben ^j ff, T bezeichnen- Freih'ch unterscheiden sich diese drei Arten 
hemimürpher Formen nicht durch ihre Symraetrieverhättnisse, und eine 
verschiedene Bezeichnung derselben wäre nur insoferne nöthig, als sie 
wirklich an Krystallen derselben Substanz beobachtet werden, was 
freilich bis jetzt nicht konstatirt ist, 

Die Pyramide \hkl\ gibt also mit Bezug auf den Hauptschnitt 
D'tlOO) die heraimorphen Pyramiden 

Q\hkl\ und ^|M7j 

mit Bezug auf den Hauptschnitt FCOlO) die Formen 

ü\hkli und (tIAHI 

mit Bezug auf den basischen Eauptschnitt ^(001) endlich die korre- 
kten Formen ^ ' 

tIM?) und tIäHI 

welche Formen sämmtlich offen sind und nur aus einem vierflächigen, 
rhombischen Ecke bestehen. So werden die letzten zwei Formen die 
eine von den obereUj die andere nur von den unteren Flächen der Py- 
ramide gebildet. 

In Uebereinstimmung hiermit gibt auch das S p h e n o i d drei Arten 
hemimorpherSphenoide, welche alle nur aus zwei zu einander geneigten 
Flächen bestehen. 

Ebenso entsprechen dem Proto- iindDeuterodoma und dem 
Prisma, insoferne dieselben auch als spezielle Fälle eines Sphenoids 
betrachtet werden können, gleichfalls jedem drei Arten hemimorpher 
Formen, Zwei Arten dieser Formen sind aus zwei zueinander geneigten, 
die dritte Art bloss aus zwei parallelen Flächen gebildet; Formen wie die 
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letzteren sind (f\Okl\y <rjÄOZ|, r|ÄiO|, welche mit Bezug auf denjenigen 
Hanptschnitt hemimorph sind, der auf ihren Flächen senkrecht steht. 
Betrachten wir schliesslich die Pinakoide, so finden wir leicht, 
ä3iss dieselben rmr mit Bezug auf den Hauptschnitt hemimorph sein 
können, dem sie parallel sind. Wir erhalten so Formen wie 9 1 100 1, 
clOlOl.,, welche sämmtlich nur aus einer einzigen Fläche bestehen. 

§. 62. Bhombische Kombinationen. 

Dem Vorhergehenden gemäss können sich die Kombinationen 
rhombischer Krystalle nicht durch die Art ihrer Symmetrieverhältnisse, 
sondern nur durch das Auftreten hemiedrischer und hemimorpher Formen 
unterscheiden. Die Figuren 206 — 207 geben einige Beispiele rhombi- 
scier Kombinationen. 

Fig. 206 ist eine holoedrische Kombination des Topas; wählt 
man die Flächen als Pyramide 1 1 11 1 , so hat man der Beobachtung 
zufolge das Axenverhältnis 

a:b:c = i: 05285 : 04770 

und die Symbole 

IllOl, 12101, Ulli, 12011, lOOll 
m n q € 

Fig. 207 stellt eine hemiedrische Kombination des Bittersalzes 
^or, für welches 

a : 6 : (? = 1 : 09901 : 0*5709 

ist im Einklänge mit der Bezeichnung 

xlUn, lUOl, jlOOl 
m a 

Fig. 208 gibt ebenfalls eine hemiedrische Kombination, welche 
iber zugleich hemimorph ist. Für Stravit, an welchem diese Kombi- 
lation beobachtet wurde, verhält sich 

a:b:c=i: 08878 : 08102 
^ennman der Fläche 0' das Symbol t22li ertheilt; die Bezeichnung 
er ganzen Kombination aber wird 

IllOl, r|201|, rIOllI, r|021|, «I22TI, lOlOj, lOOlj 
m q p r b c 

Fig. 209 gibt schliesslich ein Beispiel eines rhombischen Pene- 
rations-Zwillings, in welcher Gestalt die Krystalle des Staaroliths 
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f^aib : c=i : 0-4734 : 0-6850) häufig in der Natur auftreten. Jedes 
der beiden Individuen ist gebildet vondenFormen IllOl, IIOOI, tOOll, 
die Zwillingsfläche aber ist parallel der Fläche |322|. Die Fig. 208 ist 
für den Fall gezeichnet, dass die beiden Individuen für sich und der 
ganze Zwilling im Gleichgewichte, und dass die Flächen llOOl gleich 
breit mit den Flächen |110| sind, so dass diese Flächen nur zwölf 
(einspringende) Kanten bilden, von denen je sechs in einer Ebene lie- 
gen. Die zwei Ebenen dieser zwölf Kanten stehen auf einander senkrecht 
unddie vertikale derselben isteben die Zwillingsfläche (322). DieStellung 
des ganzen Zwillings ist in der Zeichnung so gewählt, dass die erwähnte 
Zwillingsfläche parallel der ZEbene, die ZAxen der beiden Individuen 
, aber parallel der -XZEbene der vorhergehenden Figuren sind. 



L 



9. Kapitel. 



Die Symmetrieverliältiiisse des monoklinisclieii 

Systems. 

$. 63. Die gleichwerthigen Ebenen des monoklinisclien Systems. 

Monoklinische Krystalle haben einen einzigen Hanptschnitt F, 
welchen wir zur Axenebene JTY wählen, so dass sein Symbol (010) 
wird. Dieser Hauptschnitt wird senkrecht sein zu einer möglichen Zone 
des betreffenden Krystalles, indem ja letzterer isoschematisch sein 
mss mit Bezug auf seinen Hauptschnitt. Irgend zwei Flächen CT, W 
dieser Zone wählen wir aber zu den beiden anderen Axenebenen, und da 
^ese zwei Flächen auf dem Hauptschnitte V senkrecht stehen, so wird 
aach von den so bestimmten Äxenrichtungen die YAxe senkrecht sein 
müssen zur -X^ und ZAxe. Die letzteren zwei Axen bilden natürlich 
zwei Winkel, wovon der eine grösser, der andere aber kleiner als 90^ 
ist; zu den positiven Richtungen dieser Axen wählen wir nun gewöhn- 
lich diejenigen Hälften derselben, welche einen stumpfen Winkel ein- 
ßchliessen. Indem wir noch die Axenlängen durch eine beliebige weitere 
Fläche des Krystalls bestimmen, erhalten wir im monoklinischen Sy- 
steme für die Elemente die Form 

a : b : c 

§ = f = 90«, ri > 90« 

wobei wir immer die Axenlänge b = l setzen; die Elemente verschie- 
dener in diesem Systeme krystallisirender Substanzen werden sich 
daher durch die Werthe der Längen a und c und die Grösse des Win- 
kels iy unterscheiden. Das angegebene Axensystem ist aber mit Bezug 
auf den Hauptschnitt offenbar ein isoscheraatisches der ersten Art. 
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Fig. 210 gibt ans die Kreise, in welchen die Sphäre der Projek- 
tion durch die Axenebenen geschnitten wird, und hiebei ist der Haupt- 
schnitt F als Ebene der Zeichnung gewählt, das Auge des Zeichners 
aber in die FAxe versetzt gedacht; die Durchschnitte der Axenebenen 
U und W werden daher als gerade Linien erscheinen müssen. Von 
diesen drei Durchschnitten entspricht jedoch nur dem der Axenebene F 
ein möglicher Zonenkreis, indem ja die anderen beiden Axenebenen 
keine Hauptschnitte sind. Die letzteren zwei Durchschnitte sind daher 
in der Fig. 210 auch nur als gestrichelte Linien gezeichnet; die Kren- 
Zungspunkte derselben mit dem Hauptzonenkreise F werden aber offen- 
bar die Endpunkte der -y» und ZAxe sein. Zwei Punkte, die von diesen 
Endpunkten in dem Zonenkreise F um 90® abstehen, sind ersichtlich 
die Pole der Axenebenen CT und TT, während der Pol des Haopt- 
schnittes F mit dem Endpunkte der FAxe zusammenfällt und also ^^i 
Kreuzungspunkt der Kreise CT und F, Fig. 210, ist. Für das SyinW 
des Hauptzonenkreises F ergibt sich hieraus [010], also wieder das- 
selbe wie für den entsprechenden Hauptschnitt. 

In diesem Systeme ist die Anordnung der gleichwerthigen Ebenen 
für den Fall der Holosymmetrie, in welchem der Hauptschnitt Feine 
Ebene der Symmetrie ist, offenbar durch folgende zwei Symbole 
CXXXIV) KU Tikl 

repräsentirt. Die Pole dieser zwei Ebenen liegen mit dem Pole (010) in 
einem grössten Kreise und stehen von demselben gl eich weit ab, Fig. 210. 

Ein hemimonoklinisches System ist nicht möglich, denn betrachten 
wir die zwei Ebenen als ungleichwerthig , so erhalten wir dieselben 
Symmetrieverhältnisse wie für das nachfolgende System. 

Was noch die verschiedenen Lagen der Ebene (hkV) mit Bezag 
auf den Hauptschnitt F betrifft, so haben wir für den Pol derselben 
die folgenden Fälle: 

1. den allgemeinen Fall, in welchem der Pol (hkt) ein beliebiger 
Punkt der Sphäre ist; 

2. den Fall, wo dieser Pol ein Punkt des Hauptzonenkreises Y 
ist, demzufolge ^ 

fc = 
wird und die Ebenen (XXXIV) nur in eine einzige übergehen; 

3. endlich den Fall, in welchem der Pol (hkV) mit dem Pole des 
Hauptschnittes F koindizirt, also 

fc = Z= 
ist und das allgemeine Schema wieder nur eine verschiedene Ebene gibt. 
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$. 64. Konoklinische Formen. 

Da wir für die Krystalle des mono klinischen Systems nur einen 
Hauptschnitt haben, so gibt es natürlich für solche Krystalle keinerlei 
Art von Hauptaxen. Indem wir nan A, k^ l als rationale und wesentlich 
positive Grössen voraussetzen, erhalten wir aus dem Schema (XXXIV) 
mit Hinzanahme der zwei parallelen Flächen den allgemeinsten mono- 
klinischen Holoeder. Da aber letzterer eine oflFene Form ist, so folgt 
hieraus, dass in diesem Systeme ' geschlossene Formen überhaupt nicht 
möglich sind. 

1. Die Hemipyramide {AH), oder {AA;2}. Dem ersteren Sym- 
h\Q entspricht eine Form mit den 4 Flächen 

m^\ cxxxT, 

deren Symbole sich aus dem einer dieser Flächen ergeben, wenn man 
zuerst das Zeichen des zweiten Index ändert und zu den so bestimmten 
zwei Flächen die parallelen sucht. Aendert man in diesem Schema das 
Zeichen des Index h in das entggeengesetzte um , so erhält man vier 
Flächen, die der Form [hkl] entsprechen. Zwei solche Formen, {hkl\ 
und \hkl] kann man als komplementäre bezeichnen, da sie zusam- 
men ein Oktaid bilden. Fig. 211 gibt eine Kombination zweier solcher 
komplementärer Formen. 

Jede Hemipyramide ist eigentlich ein vierseitiges Prisma, da ja 
ihre 4 triklinischen Flächen in einer Zone liegen. Von den 4 Kanten 
sind die zwei (-K^) gleichwerthig, welche in dem Hauptschnitte liegen 
Dnd durch Punkte welcher die JT- und ^Axe gehen; ebenso sind die 
anderen zwei Kanten (JP) gleichwerthig , durch weiche die zu ihnen 
senkrechte YAxe geht. 

Je nach der Lage, welche die Pole der Flächen dieser Form mit 
Bezug auf die Zonenkreise [(100) (010)] und [(001) (010)] haben, 
Fig. 210, kann man zwischen den folgenden Varietäten dieser Form 
unterscheiden, für welche jedoch die Art ihrer Symmetrieverhältnisse 
dieselbe ist. 

A. Die positive Hemipyramide |AWt, fiir welche der Pol 
der Fläche (hkt) in das Dreieck (100) (010) (001) fällt, die Fläche 
selbst also in dem Oktanten XYZ mit dem stumpfen Axenwinkel 
^Z liegt. 

B. Die negative Hemipyramide |ÄH|, bei welcher die Fläche 
(Äfcfjin dem Oktanten JS^^YZ mit dem spitzen Axenwinkel JCZ" und 
der Pol derselben also in dem Dreiecke (lOO) (010) (001) liegt. 



— 236 — 



C. Das Prisma [hkO] entsteht dadarch, dass der Pol der Flächt 
(hkt) in den Zonenkreis [COOl) (010)] fällt, wodurch die 4 Flächei] 
dieser Form parallel der ZAxe werden. 

D. Das Klinodoma {0H|, Fig. 213 mit 4 der JTAxe paralleler 
Flächen, deren Pole daher in dem Zonenkreise [(100) (010)] liegen 
Alle diese vier Varietäten vertauschen sogleich ihre Rolle, wennwii 
als Axenebenen U und W zwei andere Flächen der Zone V wählen. 

2. Das Hemidoma \hOl\j oder \JiOl\. Die dem ersteren Symbole 
entsprechende Form ist gebildet von den 2 parellelen Flächen 

hol hol 

die zu dieser Form gehörige korrespondirende ist aber durch das zweite 
Symbol gegeben. Fig. 214 stellt eine Kombination zweier solcher For- 
men vor. Die zwei Flächen jedes Hemidoma sind monoklinische, da sie 
senkrecht zum Hauptschnitte und parallel der YAxe sind. Auch hier 
kann man wieder wie früher zwischen den folgenden Varietäten unter- 
scheiden, je nach der Lage der Pole ihrer Flächen in Fig. 210. 

E. Das positive Hemidoma lAOZt, dessen 2 Flächen über dem 
stumpfen Axenwinkel JTZ liegen. 

F. Das negative Hemidoma jÄOZt, mit 2 über dem spitzet 
Winkel JCZ liegenden Flächen. 

G. Das Basopinakoid lOOlt, welches 2 zur Axenebene XI 
parallele Flächen sind. 

H. Das Orthopinakoid llOOl besteht aus zwei Flächen, di^ 
parallel der Axenebene TZ sind und natürlich wie die vorhergehender 
monoklinisch sind. 

3. 1. DasKlinopinakoid llOOl. Es sind diess 2 dem Haupt- 
schnitte parallele triklinische Flächen 

010 OlO 

welche auf der YAxe und auf den Flächen jedes Hemidoma senkrecht 
stehen. 

Die Flächen der drei letzteren Pinakoide wurden benützt, uß 
die Figuren 212 bis 214 damit zu schliessen, von denen also die zwei 
ersteren eine zweizählige, die letzte aber eine dreizählige Kombina- 
tion vorstellt. 

Hiermit haben wir alle holomorphen monoklinischen Formen er- 
schöpft, da hemiedrische nicht möglich sind. Die Flächen hemiedrischeij 
Formen müssen ja einen Komplex bilden, der nur nach einem Theile 
der Hauptschnitte des betreffenden Systems isoscheraat isch ist; ein 
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Bedingung, welcher in dem gegenwärtigen Falle eines einzigen Haupt- 
schnittes offenbar nicht genügt werden kann. 

§. 65. Hemimorphe monoklinisohe Pormen. 

Da der einzige Hanptschnitt des monoklinischen Systems mit 
keiner anderen Ebene gleichwertig sein kann, so ist mit Bezug auf 
diesen Hauptschnitt auch eine hemimorphe Ausbildung der im vorher- 
geheoden Paragraphe aufgezählten Formen möglich^ mit Ausnahme 
solcher natürlich, deren Flächen senkrecht zu dem Hauptschnitte sind. 
Jeder Hemipyramide \hhl\ entsprechen also zwei hemimorphe Hemi- 
pyramiden, (f\hkl\ und (f\hJcl\ , wovon die eine von den vorderen, 
die andere von den hinteren zwei Flächen der holomorphen Form ge- 
bildet wird. 

Dasselbe gilt für das Prisma und das Klinodoma, welche ja 
nnr Varietäten der vorhergehenden Form sind. 

Schliesslich entsprechen auch dem Klinopinakoi,de |010| 
zwei hemimorphe Formen, deren jede nur aus einer einzigen dem Haupt- 
schnitte parallelen Fläche besteht. 



$. 66. Konoklinische KombinationeiL 

Was den verschiedenen Charakter monoklinischer Kombinationen 
betrifft, so hat man in üebereinstimmung mit dem Vorhergehenden nur 
zwischen holo- und hemimorphen Kombinationen zu unterscheiden. Von 
Wen Arten wollen wir ein Beispiel betrachten. 

Fig. 216 stellt einen Hornblende-Krystall vor; wählt man 
<üe Flächen m als Prisma jllOt, die Flächen o als negative Hemi- 
pyramide lim, so sind die Elemente dieses Minerals 

a:b'.c = 0-5310 : 1 : 0-2935, n = 104» 58'; 

die Bezeichnung der Kombination aber wird zufolge der Zonenregel 

IllOl, Hill, lOlOt, 10011 
m b c 

Fig. 215 ist eine hemimorphe Kombination, wie sie am Rohr- 
zucker beobachtet wird; bestimmt man die Elemente etwa durch die 
Flächen a(lOO), cfOOl), r(lOl), m(llO), so werden dieselben den 
Messungen zufolge 

a:b:c= 1-2595 : 1 : 0-8782, i? = 103» 30' 
während man mit Hilfe der Zonenregel die folgenden Symbole ableitet: 
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IIOOI, |001|, {lOll, IIOII, IllOI, ^jOllI, e|ill|. 
a c r p m q o 

Fig. 217 gibt ein Beispiel eines monoklinischen Zwillings, und 
zwar ist diess ein Penetrations-Zwilling, welcher häufig am Orthoklas 
(a : 6 : <? = 0-6739 : 1 : 0-5686, i? = 116® 2') angetroffen wird. Jedes 
der beiden Individuen ist eine Kombination der Formen |110|, IO10|, 
|00L|, 12011, die Zwillingsaze aber steht senkrecht auf der Fläche 
(100). Die Zeichnung ist für den Fall entworfen, dass der ganze Zwil- 
ling und die einzelnen Individuen im Gleichgewichte sind^ und dass die 
einander parallelen TAxen der beiden letzteren zusammenfallen. 



^Ofr- 



10. Kapitel. 



Die Symmetrieverüältnisse des triklinisclieii 
Systems. 

$. 67. Triklinisohe Formen, 

Da in diesem Systeme gar kein Hanptschnitt vorhanden ist, so 
ionnen je drei beliebige Flächen eines triklinischen Bjrystalles zu Axen- 
ebenen gewählt werden; man wählt jedoch wo möglich solche, deren 
gegenseitige Neigungswinkel sich nicht allzu weit von 90® entfernen. 
Ebenso können die Axenlängen durch eine beliebige Fläche bestimmt 
^«fcn, so dass man für die Elemente triklinischer Krystalle 

a: b : c 

iat, welche Elemente sich für verschiedene Substanzen durch verschie- 
dene Werthe aller fünf Grössen unterscheiden. Was die Wahl der 
P^Jativen Halbaxen betrifft, so haben wir folgende zwei Fälle zu unter- 
scheiden, welche für die von drei Linien an ihrem Durchschnittspunkte 
gebildeten Winkel alle möglichen Fälle vorstellen. 

Erstens: von den acht Oktanten haben sechs je einen, zwei aber 
teer stumpfe Axenwinkel. In diesem Falle wählen wir die Axenrich- 
^'"Jgen eines der letzteren zwei Oktanten zu positiven Halbaxen, so 
da^ alsdann |, ri und g grösser als 90® sind. 

Zweitens: von den acht Oktanten haben zwei gar keinen, sechs 
Optanten aber je zwei stumpfe Axenwinkel. Hier können wir durch die 
Wahl eines der letzteren Oktanten nur zwei Axenwinkel, etwa § und ly 
giösser als 90« machen. 

Was noch die Benennung der Axenrichtungen betrifft , so kann 
°^3iidie so wählen, dass a > 9 > ö wird, diess ist freilich für gegebene 
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Axenlängen a, J, c nur in dem ersten der beiden angeführt;en Fälle 
immer möglich, sollen nämlich die Axenwinkel § and vi immer stumpf 
sein. In jedem Falle aber machen wir die grösste Axenlänge gleich eins. 

Nähert sich jedoch die Lage der Flächen eines triklinischen Kry- 
stalles derjenigen eines zweiten Körpers, der eine ähnliche chemische 
Zusammensetzung hat, aber in einem anderen Systeme, etwa in dem 
mpnoklinischen , krystallisirt , so wählen wir auch für die Axen des 
triklinischen Krystalles eine Stellung, welche dem Systeme des zweiten 
Körpers entspricht. 

T^ie beim rhombischen Systeme kann man auch hier die ZAxe 
als vertikale Axe, die -X^ und YAxe aber beziehungsweise als 
Proto- und Deuterodiagonale bezeichnen. In Folge der Abwe- 
senheit von Hauptschnitten gibt es aber natürlich keine gleichwerthigen 
Ebenen und Richtungen, sondern je zwei Ebenen oder Richtungen eines 
triklinischen Krystalles, die nicht einander parallel sind, müssen ver- 
schiedene krystallographische und physikalische Eigenschaften besitzen. 
Die allgemeinste triklinische Fprm kann daher auch nur aus zwei zu 
einander parallelen Flächen bestehen. Es ist diess 

die Tetartopyramiäe \hkl\ mit den Flächen 

(XXXVI) hkl lU 

wobei die Indices A, A;, l theilweise positiv oder negativ sein können. 
Da kein Hauptschnitt vorhanden ist, so kann es aber keine speziellen 
Formen der Tetartopyramide geben, indem ja für solche Formen die 
Flächennormalen entweder parallel oder senkrecht zu einem Haupt 
schnitte sein müssen. Man kann jedoch nach der Lage der Flächen der 
Tetartopyramide gegen die Axenebenen zwischen verschiedenen Varie- 
täten derselben unterscheiden, welche Varietäten freilich ihre Bedeu- 
tung verlieren, sobald man drei andere Flächen zu Axenebenen wählt. 
Auf diese Weise erhalten wir folgende Formen, für welche Fig. 218 eine 
Uebersicht für die Lage der Pole ihrer Flächen auf der Sphäre der Pro 
jektion gibt; die Ebene der Zeichnung ist hierbei senkrecht zur ZAxe. 
A. Die Tetartopyramide, bestehend aus zwei parallelen 
Flächen, die alle drei Axenrichtungen in endlicher Entfernung schnei- 
den. Je nach dem Oktanten, in welchem diese Flächen liegen, erhalten 
wir eine 

obere rechte |AH|, 
obere linke lAHj, 
untere rechte \hkl\^ 
untere linke \Tikl\ 
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Tetartopyramide; A, k^ l sind hier als wesentlich positive Grössen 
vorausgesetzt. Werden die zwei Flächen dieser Form parallel der 
ZAxe, so erhalten wir 

B. das Hemiprisma. Die Pole der zwei parallelen Flächen 
dieser Form müssen in die Zone [100, 001] fallen; je nach der Lage 
die sie in dieser Zone haben, unterscheiden wir aber das 

rechte \hk(^\ und 

linke |%A;0| Hemiprisma. 

C. Das Protohemidomaist eine Tetartopyramide, deren zwei 
Flächen der JTAxe parallel sind. Die Pole der Flächen dieser Varietät 
fallen daher in die Zone [010, 001], und wir haben je nach der Lage 
derselben ein 

oberes {OH} und ein 

unteres [Okl\ Protohemidoma. 

D. Das Deut erohemidom a, gebildet von zwei einander und 
äer FAxe parallelen Flächen, deren Pole also in den Zonenkreis 
[100,001] entfallen. Wir haben demzufolge wie bei der vorhergehen- 

m Varietät ein 

oberes jÄOZI undein 

unteres \hOl\ Deuterohemidoma. 

E. Das Basopinakoid |00l| ist der spezielle Fall der Tetarto- 
Jtamide, wenn die Flächen derselben parallel der Axenebene XY 

in. 

F. Das Protopinakoid |010|, bestehend aus zwei der Axen- 
pene XZ parallelen Flächen. 

G. Das Deuteropinakoid llOOl, dessen zwei Flächen parallel 
FAienebene JTZsind. 

Abgesehen von diesen verschiedenen Varietäten der Tetarto- 
^Hinide ist dieselbe die einzige mögliche triklinische Form, indem 
W^ des Mangels eines Hauptschnittes offenbar weder hemiedrische, 
öch hemisymmetrische , noch auch hemimorphe Formen in diesem 
Jfsteme auftreten können. 



i. 68. Triklinisohe Kombinationen. 

Dem im vorhergehenden Paragraphe Gesagten zufolge gibt es 
"0" eine Klasse von Kombinationen des triklinischen Systems, welche 
* freilich durch die Zahlenwerthe ihrer Elemente und Flächenindices 
^w von einander unterscheiden können. 

▼. L»a g, KrystaUographie. . - 




V 
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Iq Fig. 219 ist als Beispiel einer triklinischen Kombination eil 
Krystall des Kiiptervitriols abgebildet. Bestimmt man die Elei 
mente desselben etwa durch die Flächen a(lOO), p(ilO^, 5(010] 
gC201)j ?*C2ll), so erhält man aus der Beobachtung die Werthe 

a:b:ü=i : 05656 : 05499 

^ = lOfiö 49S fi = 970 39', t = 77^ 37'; 

für die Formen der betrachteten Kombination findet man aber (^ 
Symbole 

llOOU 10101, (UOt, IIIOI, 12101, 12011, I2I1I, Hill, 1211 
abnmpqros 

Fig, 220 ist ein Beispiel eines triklinischen Juxtapositions-Zw 
lings, welcher amAlbit beobachtet wird. Die Elemente dieses Min 
rals sind 

a:biö = 0-6318 : 1 : 0-5553 

S = 85« 58', 1? = 115« 58', f = 91« 50' 

nnd kommen denen des monoklinischen Orthoklases ($. 66) zieml 
nahe; da der Albifc dem letzteren Minerale auch in chemischer Hins! 
verwandt ist, so wählen wir für denselben auch eine dem Orthok 
entsprechende Axenstellung. Jedes der beiden Individuen ist dann 
bildet von Flächen der Formen lOOll, IllOI, lOlOl, |I10|, 111 
IITI I, and die Zwillingsaxe ist senkrecht zur Fläche lOlOl . 



11. Kapitel 



Zeidmung der Krystallgestalten. 

I S. 69. Orthogonale Projektion. 

I Das Problem, eine Krystallgestalt richtig zu zeichnen^ zerfällt 
?Ii dem, was in vorhergehenden Kapiteln über die Eigenschaften der 
irstalle gesagt wurde, offenbar in die zwei Aufgaben: erstens das' 
ensystem des Krystalles richtig zu zeichnen, und zweitens auf 
se Axen die Parameter seiner einzelnen Flächen gehörig aufzutragen. 
on kennt man die Lage der Punkte, in denen zwei Flächen die drei 
ienrichtungen treffen , so kennt man nach §. 3 auch die Lage der 
rchschnittslinie derselben. Die Zeichnung eines Krystalles ist aber 
Üts anderes, als die Darstellung aller Kanten desselben, d. h» der 
lien, in denen sich je zwei benachbarte Flächen desselben schneiden, 
durch, dass man die Zeichnung einer Krystallgestalt bloss mit Hilfe 
Her Elemente und Indices ausführen kann, unterscheidet sie sich als 
femittel unserer Vorstellungskraft wesentlich von einem Modelle der 
italt, welches wir nur anfertigen können, wenn uns die Neigungen 
Flächen des Krystalles zu einander bekannt sind. Da nun gerade 
Elemente und Indices diejenigen Grössen sind, welche die Gesetze 
KrystaUographie unmittelbar erkennen lassen, so müssen wir, wenn 
lieh darum handelt, die Eigenschaften und Verhältnisse einer Kry- 
Igestalt zu Studiren, dem Zeichnen der letzteren den Yorzng geben, 
? abgesehen davon, dass man zur Anfertigung eines Model les erat 
kner Apparate bedürfte. 

Dass aber die Aufgabe, die wir uns in diesem Kapitel gestellt 
«n, nämlich Zeichnungen von Krystallgestalten zu entwerfen, die 
unser Auge denselben Eindruck machen, wie die Gestalten selbst, 
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eine mögliche ist, davon überzeugt man sich auf folgende Weise. Zie^ 
hen wir nämlich von allen bemerkenswerthen Punkten eines Körpen 
gerade Linien zu einem unserer Aagen, schneiden diese Geraden darch 
eine beliebige Ebene Jf and verbinden die so erhaltenen Dorchschnitts- 
pankte genau so, wie sie an dem betrachteten Körper verbunden sind: 
so erhält man eine Figur, die auf unser Auge genau denselben Ein- 
druck hervorbringt, wie der Körper selbst, so dass es gleichgiltig ist, 
ob bloss der Körper, oder die Zeichnung «uf der Ebene M vorhanden 
ist. Man nennt eine solche Zeichnung eine perspektivische Proi 
jektion des Körpers auf die Ebene Jf, welch letztere die Bildebene 
oder Projektionsebene heisst; die Geraden aber, welche die einzelnen 
Punkte des Köi^pers mit dem Auge verbinden, und durch deren Durch- 
schnitt mit der Ebene M die Projektion des Körpers gebildet wird, 
nennt man Gesichtsstrahlen oder projizirende Linien. 

Wir erhalten also, wenigstens in Betreff der geometrischen Ver- 
hältnisse eines Körpers genau dasselbe Bild, sei es, dass wir denselben 
selbst, oder sei es, dass wir nur dessen zugehörige Projektion betrach- 
ten, vorausgesetzt freilich, dass wir unser Auge bei der Betrachtung 
der Projektion in dieselbe Stellung zu deren Ebene bringen , die es bei 
der Projiziruug gegen dieselbe hatte. 

Während das Bild, unter welchem uns ein Körper erscheint, nui 
von der Stellung des letzteren gegen unser Auge abhängt, wird er- 
sichtlich die Projektion dieses Körpers auch von der Lage der Bildebene 
bedingt. Bei der Zeichnung von Krystallgestalten werden wir nun di« 
Stellung derselben und die Lage der Bildebene so zu wählen haben, 
dass die eigenthümlichen Verhältnisse der Krystalle dabei möglichsl 
deutlich hervortreten. Es wird diess, wie Nachfolgendes lehrt, am 
besten dadurch erreicht, dass man vor Allem das Auge in unendlich( 
Entfernung von dem zu projizirenden Krystalle und von der Bildebent 
versetzt. Hiedurch werden offenbar alle Gesichtsstrahlen einander pa- 
rallel, daher auch die von ihnen gebildete Projektion eine Parallel- 
projektioD (parallelperspektivische Projektion) genannt wird, zun 
Unterschiede von den eigentlich perspektivischen Projektionen, diefüi 
eine endliche Entfernung des Auges ausgeführt werden, wie diess be 
Landschaftszeichnungen n. s. f. der Fall ist. 

In der Parallelprojektion eines Körpers sind nun fürs erste pa- 
rallele Linien desselben noch immer parallel, wie aus der folgende) 
Betrachtung hervorgeht. Die Gesichtsstrahlen aller Punkte einer Ge- 
raden liegen ersichtlich sämmtlich in einer Ebene, welche durch da 
Auge geht und projizirende Ebene genannt wird. Legt man durcl 
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parallele Linien Ebenen, so sind letztere alle tautozonal und ihre Dorch- 
schnittslinien daher ebenfalls parallel den ursprünglichen Linien. Die 
Dorchschnittslinie der projizirenden Ebenen zweier parallelen Linien 
ist somit ebenfalls parallel diesen Linien und geht durch das Auge. Ist 
DDo das Ange unendlich weit entfernt von den parallelen Linien , so 
werden die projizirenden Ebenen derselben einander parallel sein 
müssen, da ja alsdann jeder Punkt ihrer Darchschnittslinie in unend- 
liche Entfernung rückt. Sind aber die projizirenden Ebenen parallel, 
80 sind es natürlich auch die Durchschnittslinien derselben mit der 
Bildebene, welche Durchschnittslinien eben die Projektionen der be- 
tTackteten parallelen Linien sind. 

Aus dem eben Bewiesenen folgt unmittelbar, dass die Parallel- 
projektioa eines Parallelogrammes wieder ein Parallelogramm ist, da 
ja die gegenüberliegenden parallelen Seiten in der Projektion parallel 
Weiben müssen. Hieraus ergibt sich aber sogleich . die folgende zweite 
^chtige Eigenschaft der Parallelprojektion, nämlich die, dass gleich 
lange parallele Linien in dieser Projektion nicht nur parallel, sondern 
ttch gleich lang sind. Denn verbinden wir die entsprechenden End- 
punkte der gegebenen Linien durch Gerade, so erhalten wir ein Paral- 
m, dessen Projektion eine ähnliche Figur sein muss, was eine 
Länge der gegebenen Linien auch in der Projektion voraussetzt. 

Verhalten sich die Längen zweier parallelen Linien etwa wie m 
öin, wobei m und n ganze Zahlen bedeuten sollen, un(l theilen wir die 
^^ Linie in m, die zweite in n gleiche Theile, so bekommen wir 
^-fn Stücke, alle von gleicher Länge, deren Parallelprojektionen 
^ker dem Gesagten zufolge ebenfalls unter einander gleich lang sein 
"ifeen. Diess gibt uns unmittelbar den Satz: 

Bei der Parallelprojektion ist das Längenverhältnis paralleler 
üiea gleich dem Verhältnisse ihrer Projektionen. 

Dieser Satz wird natürlich auch noch gelten, wenn die parallelen 
^^lien unendlich nahe einander liegen, d. h. wenn sie Stücke einer und 
"«fselben Geraden bilden. Es ergibt sich hieraus für Punkte derselben 
f-iflie eines Körpers, dass deren wechselseitige Entfernung in der Pro- 
Mtion gerade so gefunden werden kann, wie am Körper selbst; näm- 
^ durch Messen mit einer bestimmten Längeneinheit. Diese Einheit 
W aber in der Projektion für jede verschiedene Richtung der betrach- 

Geraden auch eine verschiedene Länge haben, und nur für Linien, 
''che der Bildebene parallel sind, wird diese Einheit dieselbe Länge 

^den Körper selbst haben. Es kann geschehen, dass verschiedene 
ktangen des Körpers in der Projektion parallel werden, trotzdem 
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entsprechen diesen verschiedenen Richtungen noch immer in der Pro- 
jektion verschiedene Längeneinheiten. 

Die zuletzt besprochene Eigenschaft der Parallelprojektion macht 
die so oft wiederkehrende Aufgabe des Krystallzeichnens, nämlich die 
Parameter einer Fläche (hkl^ auf den Axen aufzutragen, sehr leicht: 
Denn ist einmal das Axensystem projizirt, so hat man nur die Axen- 
längen auf ihren betreffenden Richtungen vom Mittelpunkt aus bezie- 

1 1 1 

hungsweise-T-, -r-, ~f aufzutragen, um die gesuchten Parameter 

zu erhalten. , 

Was nun die Lage der Bildebene betrifft, so ist die Folge des 
Parallelismus der Bildstrahlen die Entfernung dieser Ebene vom be- 
trachteten Körper ganz gleichgiltig , mit Bezug auf die Neigung der 
Bildebehe zu den Gesichtsstrahlen aber nehmen wir an, dass sie aß/ 
den letzteren senkreöht stehe. Wie schon gesagt, müssen wir nämlkli, 
damit eine Zeichnung denselben Eindruck auf unser Auge hervorbringe, 
wie der projizirte Körper selbst, das Auge in dieselbe Lage zur Zeich- 
nung bringen, die es bei Anfertigung der letzteren hatte. Nun betrach- 
ten wir gewöhnlich eine Zeichnung immer in der Weise, dass die Ver- 
bindungslinie des Auges mit dem Mittelpunkte der Zeichnung senkrecht 
zur Ebene der letzteren ist. Wir werden daher auch bei der Projizirung 
von Krystallgestalten die Bildebene senkrecht zu den Gesichtsstrablen 
annehmen. * 

Eine solche Projektion nun, in welcher sämmtliche Gesichts- 
strahlen normal zu der Bildebene sind, heisst eine orthogon ale Pro- 
jektion oder bloss eine Projektion, indem man dieses Wort vor- 
zugsweise auf die eben beschriebene Art von Projektionen anwendet, 
wie diess auch im Nachfolgenden geschieht. Durch ganz einfache geo- 
metrische Betrachtungen überzeugt man sich aber von der Richtigkeit 
des folgenden Satzes : 

„In der orthogonalen Projektion ist die Entfernung zweier Punkte, 
deren Verbindungslinie im Räume mit den Gesichtsstrahlen den Win- 
kel a bildet, gleich der Kathete eines rechtwinkeligen Dreieckes, dessen 
Hypothenuse die wirkliche Entfernung der zwei Punkte ist, und in 
welcher jener Kathete der Winkel a gegenüber liegt." 

Aus diesem Satze folgt, was jedoch schon unmittelbar einleuch- 
tet, dass eine zur Bildebene parallele Linie in der Projektion die 
gleiche Länge behält, und dass jede zur Bildebene senkrechte Linie 
sich in der Projektion auf einen Punkt redi]izirt. 
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Haben wir anf diese Art Entfernang nnd Lage der Bildebene be- 
stimmt, so bleibt uns nnr noch übrig, die Lage des zu projizirenden 
Krystalles gegen die Gesichtsstrahlen oder gegen die Bildebene zu 
fixiren. Die Stellung des Krystalles wird aber bestimmt sein durch die 
Stellnng seiner Axenrichtungen: da ja mit Hilfe derselben der ganze 
Krystall gezeichnet werden kann; um aber die Axenrichtungen zu 
fiiiren, brauchen wir nur das Verhältnis der drei Parameter anzu- 
geben, welche von der Bildebene auf diesen Axenrichtungen abge- 
scWtten werden. Indem wir nun das Problem der Projektion einer 
Krystallgestalt für beliebige Parameter der Bildebene lösen, werden 
vir natürlich auch zugleich gezeigt haben, wie man einen Krystall auf 
eine seiner Flächen projiziren könne; in welchem Falle die Parameter 
der Projektionsebene sich wie rationale Grossen verhalten« 

Ist die Bildebene senkrecht zu einer Zone des Krystalles , so 
wrden alle Flächen dieser Zone in der Projektion nur als gerade Linien 
erscheinen, die sich unter Winkeln gleich den Neigungswinkeln der be- 
treffenden Flächen schneiden. Der ümriss dieser Flächen wird daher 
aus der Projektion nicht ersichtlich sein. Diess ist nun der Fall bei den 
Horizontalprojektionen, bei welchen die Bildebene horizontal 
i^t. Da wir nämlich die Krystallgestaltien der verschiedenen Systeme 
immer so zeichnen, dass eine ihrer Zonen vertikal ist, so wird be^ 
Wem Krystalle eine horizontale Ebene immer senkrecht zu einer seiner 
Diöglichen Zonen sein, deren Axe mit Ausnahme des hexagonalen Sy- 
stems immer die ZAxe ist. Diese Axe wird somit in der Horizontal- 
pn)jektion immer nur als Punkt erscheinen, und es wird nicht zu er- 
I^eonen sein, wie sich verschiedene Krystailflächen mit Bezug auf diese 
^w verhalten ; die räumlichen Verhältnisse der Krystalle werden 
somit durch solche Projektionen nur unvollkommen dargestellt, haben 
jedoch wegen ihrer leichteren Anfertigung besonders dann Werth, wenn 
fs sich mehr um eine schematische üebersicht der Flächen eines Kry- 
stalles handelt. 

Aehnliche Bemerkungen gelten für die Vertikalprojektion, 
Wi der die Bildebene senkrecht zu einer horizontalen Zone des Kry- 
stalles angenommen wird. Solche Zonen gibt es an triklinischen Kry- 
^tallen allerdings keine, an monoklinischen aber gibt es eine solche, 
deren Axe die YAxe ist, wodurch der Hauptschnitt dieser Krystallebei der 
Vertikalprojektion zur Bildebene wird. Die Anwendung dieser Projektion 
beschränkt sich daher auch meist auf den Fall monoklinischer Krystalle, 
deren allgemeine Verhältnisse dadurch allerdings, besonders mit Rück- 
sicht auf die physikalischen Eigenschaften sehr gut dargestellt werden. 
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Obgleich nan diese Projektionen fBr gewisse Zwecke sehr brauch- 
bar sindy so findet doch, wenn die Ausbildang der Flächen eines Kry- 
stalles durch Zeichnung versinnlicht werden soll, die axono metri- 
sche oder schiefe Projektion die meiste Anwendung; bei der- 
selben soll die Bildebene zu gar keiner, wenigstens der vorherrschenden 
Zonen des Krystalles senkrecht sein, indem sonst die Verhältnisse einer 
solchen Zone aus der Zeichnung nicht ersichtlich werden. 

$. 70. Parallelprojektion eines rechtwinkligen Axensystems. 

Da wir sehen werden, dass man die Projektion jedes schiefwin- 
kligen Axensystems mit Hilfe der Zeichnung eines rechtwinkligen finden 
kann, so wollen wir hier auch nur die allgemeine Methode der schiefen 
Projektion eines rechtwinkligen Axensystems betrachten. Dieselbe er- 
fordert aber zuerst die Lösung des folgenden Problems : 

I.Aufgabe. Für ein rechtwinkliges Axensystem seien m^n^p 
<iie Parameter einer Ebene Q, es soll das Dreieck MNP und der Punkt 
E angegeben werden, in welchem dieselbe von den Axenebenen und 
von der aus dem Axenmittelpunkte auf sie gefällten Senkrechten ge- 
troffen wird. 

Den Weg, auf welchem diese Aufgabe zu lösen sein wird, finden 
wir durch folgende Betrachtung. Öind Oif, OJV, OP^ Fig. 221, der 
Grösse und Richtung nach die Parameter der Ebene Q, ist ferner E 
der Punkt, in welchem das Dreieck MNP von der aus O auf dasselbe 
gefällten Normale getroffen wird, so wird die Linie PJE senkrecht sein 
zur Linie MN. Die Ebene POE ist nämlich senkrecht zu den beiden 
Ebenen MNP und MON, da sie durch die Linien EO und PO hin- 
durchgeht, welche beziehungsweise senkrecht zu jenen zwei Ebenen 
sind. Die Durchschnittslinie MN der letzteren zwei Ebenen muss daher 
senkrecht zur Ebene POE und somit auch senkrecht zur Linie PE 
sein. Dasselbe gilt aber auch in Betreff der Linien ME und iVJS, wo- 
raus hervorgeht, dass E der Durchschnittspunkt der drei Höhen des 
Dreieckes MNP ist. Hiedurch ist aber der Punkt E sogleich gegeben, 
sobald man die wahre Gestalt des Dreieckes MNP kennt. Die Seiten 
des letzteren findet man aber leicht aus den rechtwinkligen Dreiecken 
NOPj POM^ MON^ deren Katheten die gegebenen Parameter der 
Ebene Q sind. Man hat somit zur Lösung der gestellten Aufgabe fol- 
gende Konstruktion auszuführen : 

Auflösung. Man ziehe die Linien, Fig. 222, 
MN ± PN^ 
und trage von dem Durchschnittspunkte O derselben mit der gegebenen 
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oder willkörlichen Längeneinheit die Linien 

OM = m, ON^ = ON=n, OP = p 

auf. Bestimmt man dann den Punkt N2 so, dass 

PN2 = PN, MN2 = MN^ 

so gibt das Dreieck MN^P den gesuchten Querschnitt der Ebene Q 
mit den Axenebenen, der Kreuzungspunkt E der drei Höhen dieses 
Dreieckes aber den gesuchten Fusspunkt der von O auf die Ebene Q, 
gefällten Normale. 

Werden zwei der drei Parameter m, n, p einander gleich, so wird 
natürlich die entsprechende Seite des Dreieckes MN2P von der zuge- 
hörigen Höhe halbirt. Ist einer der drei Parameter = 00, so konstruire 
m mittelst der beiden anderen als Katheten ein rechtwinkliges Drei- 
eck. Errichtet man in den Endpunkten der Hypothenuse zwei zu ihr 
senkrechte Linien, so geben diese Linien sammt der Hypothenuse die 
Durchschnitte der Ebene Q, mit den Axenebenen, der Punkt E aber, in 
welchem die Hypothenuse von der zugehörigen Höhe getroffen wird, den 
Püsspunkt der vom Axenmittelpunkte auf die Ebene Q gefällten Nor- 
male. Die Richtigkeit dieser Konstruktion ergibt sich leicht durch Be- 
trachtang der Fig. 221 für den Fall, dass einer der Punkte -äf, iV, P 
in die Unendlichkeit rückt. 

2. Aufgabe. Ein rechtwinkliges Axensystem in paralleler Pef- 
#tive auf eine Ebene Q, zu projiziren, deren Parameter mit Bezug 
*«tf dieses Axensystem m, w, p sind. 

Es seien, Fig. 221, OJL, OB, OC der Länge und Richtung nach 
^f'e gegebenen Axen OM, ON, OP aber die Parameter der Projek- 
tionsebene Q. Die Projektionen der Punkte A, B, G, O auf die Ebene 
Q Verden uns ersichtlich durch ihre Verbindungslinien die gesuchte 
Projektion des Axensystems geben; diese projizirten Punkte -^', Ä', 
^^ -E sind aber nichts weiter als die Fusspunkte der von den Punkten 
AßjC, O auf die Ebene Q gefällten Senkrechten, da wir ja immer 
<iie Gesichtslinien senkrecht zur Projektionsebene annehmen. Die 
Pankte A\ B', G* werden in die Verbindungslinien des Punktes E mit 
den Punkten M, N, P fallen müssen, indem die Linien AA\ BB', 
W', OE sänoimtlich einander parallel sind. Es wird daher auch 



EA' OA a 


EB' OB 


EM OM ~ m ' 

EC 

EN - 


EN ON 
OC c 
ON ~ n 



lern, mit Hilfe welcher Gleichungen wir die Lage der Punkte ^', B\ G, 
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leicht ermitteln können, sobald wir nur die wahre Gestalt des Drei- 
eckes MNP und den Punkt E desselben bestimmt haben. Die Lösung 
der gestellten Aufgabe erfordert somit die Ausführung der folgenden 
Konstruktion. 

Auflösung. Man bestimme, Fig. 223, zuerst mit Hilfe der vor- 
hergehenden Auflösung das Dreieck M'N*P* und den Punkt E des- 
selben, in welchem die Ebene Q von den Axenebenen und von der vom 
Axenmittelpunkte auf sie gefällten Normale getroffen wird. Alsdann 
trage man vom Punkte E aus auf drei beliebigen Linien beziehungs- 
weise die Längen 

EA = a, EB = h, EC=c 
und 

EM= m, EN= n, EP = p 

auf, und ziehe durch die so bestimmten Punkte ABC die Parallelen 

AÄ' II MM', BB' II NN\ CC \\ PP\ 

welche die Linien EM\ EN\ EP\ beziehungsweise in den Punkten 
A\ B\ C schneiden. Die EA\ EB*, EG' geben schliesslich der 
Länge und Richtung nach die gesuchte Projektion des gegebenen 
rechtwinkligen Axensystems. 

Anmerkung. Bedeutet/ deu Flächeninhalt des Dreieckes MN'F\ 
so findet man mittelst ebener Geometrie kf.EM = N*P' ( — N'P''^ -f 
M'P''^ + MN'"^). Nun ist aber offenbar N'P' = ^n^ + p% F'M = /m* + />S 
M'N' = /m* + n\ und daher 4/ = /nV* + j>*iw* 4- mhi^. Aus der vor- 
hergehenden Gleichung für 4/. EM erhält man somit EM' = (w*/n* + p^) : 
/w^^' + j>''m* + i»V, in Folge dessen aber für EA* die erste der nach- 
stehenden Gleichungen, deren zwei letzte sich schon durch die Symmetrie 
der Buchstaben ergeben: 



EA* = ma \f ^^+^ 



r 



, EB' = hn 



^, 



p^ + tw* 



p + p^mr' + «i^n* 



EO = pc \/ '^'^^^ 



§. 71. Andere Methode der Projektion eines tesseralen Axensystems. 

Der vorige Paragraph gibt uns eine Methode, mit welcher wir 
direkt die Projektion jedes schiefwinkeligen Axensystems finden können. 
Wir werden jedoch sehen, dass, wenn es sich nicht gerade um die Pro- 
jektion auf eine bestimmte Ebene handelt, man eine richtige Projektion 
eines schiefwinkligen Axensystems auch immer mit Hilfe der Projektion 
dreier zu einander senkrechten und gleich langen Linien, also eines 
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tesseralen Axensystems' ausfahren kann. Aber auch für die Projektion 
des letzteren Axensystems schlägt man gewöhnlich nicht die Methode 
des vorigen Paragraphes ein, da es sich im Allgemeinen beim Zeichnen 
der Krystalle nicht um eine bestimmte Projektionsebene handelt. Man 
bedient sich bei der Projektion eines tesseralen Axensystems vielmehr 
meist der nachfolgenden Methode , welche hauptsächlich auf dem im 
§. 69 gegebenen Satze beruht, der uns die projicirte Länge einer Linie 
aus deren wahrer Länge und aus dem Winkel dieser Linie mit den Ge- 
sichtsstrahlen finden lehrt. 

Schneiden wir auf den drei rechtwinkligen Axen OX^ O Y^ OZ 
vom Mittelpunkte aus die gleich langen Stücke OA^ OB^ 00 ab, die 
aoch gleich der Längeneinheit l etwa sein sollen, so werden die vier 
Punkte Q, A^ jB, G die Ecken einer dreiseitigen Pyramide sein, deren 
Projektion wir eben suchen wollen. Die Axe OZ denken wir uns wie 
gewöhnlich vertikal. Zeichnen wir uns nun mit den Linien OA ^= OG |||| j]^ 

das rechtwinklige Dreieck OAC^ Fig. 224, wobei OG vertikal sein 
soll, so wird uns dasselbe die Projektion der erwähnten Pyramide auf 
eine Ebene parallel der vertikalen Axenebene JlZ vorstellen. Die 
Punkte A^ O, G der Pyramide, die sich also in einer Ebene parallel 
der Projektionsebene befinden, werden daher ihre gegenseitige Distanz 
aich in der /Projektion behalten; die Punkte O und B dagegen werden 
zusammenfallen, weil ihre Verbindungslinie parallel den Gesichts- 
strahlen ist. In Folge dessen werden wir die Seiten AOB und OBG der 
Pyramide nur als Linien OA und OG sehen. 

Drehen wir nun bei unveränderter Lage der Projektionsebene um 
eine vertikale Ebene, also etwa um die Linie 00 um den Winkel ö 
(den Dre hu ngs Winkel), so wird die Lage der Punkte und Csich 
nicht ändern, dagegen wird A e^^wa nach A' und B von O nach B' 
mcken. Die Seite AOB der Pyramide wird aber immer nur als gerade 
Linie erscheinen. Wenn wir aber nun ferner die Pyramide um eine zur 
Projektionsebene parallele Horizontale also etwa um die ursprüngliche 
Linie O^ um den Elevations Winkel «drehen, so wird der Punkt C 
offenbar nur in der Linie OG verschoben und etwas nach G" rücken. 
Sind ferner A" und jB" die neuen Lagen der Punkte A^ und Ä', so 
werden auch die Linien A'A** und B'B" senkrecht zu -4'jB' sein müs- 
sen. Die Verbindungslinie der vier Punkte gibt uns schliesslich die den 
Winkeln 5 und £ entsprechende schiefe Projektion der Pyramide/1-B 00. 
Diese beschriebenen Operationen sind nun wirklich auszuführen, 
d. h. es sind die Längen der Linien 0.1', OB', 0G'\ A'A*', B'B'\ 
welche uns die Lage der Punkte ul", B*\ C" ersichtlich geben, zu 
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bestimmen. Um non mit Hilfe des im S. 69 gegebenen Satzes zaerst die 
Längen von A'O und B*0 zu finden, brauchen wir nur zu bedenken, 
dass nach der ersten Drehung um 00 die Axen OA und OB mit den 
Sehlinien offenbar die Winkel W^ — ä und ä bilden. Wir haben daher 
folgende Konstruktion auszuführen. Man mache Fig. 224 

COA = 90», AqOA = *, AqOBo = 90» 
0C= OAo^OBq = 1 

und suche auf der Linie OA die Punkte A' und B*, für welche 

OA'A^ = OB'Bo = 90« 

alsdann sind OA' und OB' die gesuchten Längen. Dreht man nun die 
Pyramide um die Linie OA, so wird 0" die Projektion des Punktes C 
immer näher gegen O rucken, je mehr man die Pyramide neigt. Fällt 
schliesslich C* mit Q zusammen, so müssen die Punkte A' und B* mit 
den Punkten Aq und Bq koinzidiren. Da man so die wahren Längen m 
Af^A\ B^\ OC kennt, so ist es leicht, ihre Projektion für eine belie- 
bige Neigung e der Pyramide zu bestimmen, da sie alsdann mit den 
Sehlinien in Wirklichkeit offenbar der Reihe nach die Winkel s, e, 
90^ — e bilden. Man mache also Fig. 225 

EQ = AqA\ FQ = BqB', Qa = oc=c 

und bestimme auf der Linie Ö'Q die Punkte JS?', JP, O', für welche 

EE'Q = FF'Q = GG'Q = 9(fi; 

die Stücke JS'Q, FQ, O'Q sind alsdann die gesuchten Längen von 
A'A'', B'B'\ CG". Macht man daher in Fig. 224 noch 

A'A" = E'Q, BB* = FQ, 0C'= G'Q 

so geben uns die Linien A'^O, B'^O, CO eine richtige schiefe Pro- 
jektion eines tesseralen Axensystems. 

OA* 

ÄoA' 

türlich von dem Winkel d abhängt , gleich r, so erhält man aus den 
kongruenten und rechtwinkligen Dreiecken AqOA* und BqOB* leicht 

OA' = BoB* = -—^L=r= 

m ; ^'f 

OB'=A„A' = 



Setzt man in Fig. 224 das Verhältnis -3—77 j dessen Werth na- 



|/1 + ^ 
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Aus der Fig. 225 folgt aber, da die Dreiecke QEE', QFF', 
QOG' alle einander ähnlich sind, dass die folgenden Verhältnisse 
feinen und denselben Werth, 8 etwa, haben müssen, der natürlich von 
iei Grösse des Winkels e abhängt. Wir können daher setzen 
AA» BB* _ l 

jnddadas Dreieck OG'Q ein rechtwinkliges ist 
QG' = OC" = VP - öö'« 
Aas diesen nnd den Gleichungen (1) findet man aber 

l 



A'A" = 



« 1/1 + r« 



l 



oc" = 4- /,2_i 



f 



eiche Gleichungen in Verbindung mit den Gleichungen (1) ersichtlich 
« zur Bestimmung der Punkte ^", jB", ö" nothwendigen Linien in 
leilen der Längeneinheit durch die Zahlen rund 8 ausgedrückt geben. 
^ Hilfe dieser Gleichungen kann man also auch auf dem Wege der 
cchnung zur Kenntnis der Bestimmungsstücke einer richtigen schiefen 
^öjektion eines tesseralen Axensystems gelangen. 

Der Bruch — y «* •— 1 wird sich bei den für q gewöhnlich an- 

löommenen Werthen sehr wenig von Eins unterschieden und daher 
ci den üblichen Grössenverhältnissen der Krystallzeichnungen der 
^nktC" fast genau mit G zusammenfallen. Wir können daher für 
'C" meist den Näherungswerth OG ^=1 setzen. 

Kommt es nicht darauf an, dass die Linien 0A*\ 0B'\ OC" 
gerade die projizirte Längeneinheit bedeuten, sondern nur die Projek- 
tionen dreier gleich langen Linien seien, so können wir OB* gleich Eins 
setzen und erhalten so, indem wir die Gleichungen (1) und (2) durch 
den Werth von OB* aus den Gleichungen (l) dividiren 
OA' = r, OB* = 1 

AA'' = —, B*B'= — 

8 8 / . (3) 

OC" = — ^s^' — i, y 1 -f r^ = yi+r^ approximativ. 



pi 



B'B>' = -^ \ ........ (2) * 



< 



II 
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Anmerkung. Wir kennen jetzt zwei Methoden, ein tesserales Axen- 
system zu projiziren. Es ist klar, dass, wenn wir nur einerseits die Grös- 
sen m, ti, />, andererseits r und 8 richtig wählen, die projizirten Längen 
der Axeu in beiden Fällen gleich gross ausfallen müssen, und dass als- 
dann dem S" 70 zufolge die nachstehenden Gleichungen gelten: 

Oß"= \/0B'^+B^B■■^ = l vf!^^ =1-']/ ^ ,f,\^2 ^ > 

worin m, n, /> die Parallelen der Projektionsebene bedeuten. Diese Glei- 
chungen sind eigentlich nur zwei von einander verschiedene, denn sie 
geben quadrirt und addirt beiderseits die Summe 2. Man kann aus den- 
selben daher auch nur das Verhältnis der drei Grössen m, n, p hestiui' 
meu; für diess erhält man aber 



m : n : p 



\fr^+\ :ly/r^+l : ^s 



1 



Mit Hilfe dieser Doppelgleichung können wir nun für ein beliebig 
angenommenes r und s die Parameter der Projektionsebene berechnen 
aus denselben findet man aber leicht die folgenden Gleichungen 

P 



m 
n 



welche uns zeigen , wie man aus den Parametern der Projektionsebeni 
den Drehungs- uud Eleyationswinkel finden könne. 

Will man von den Formeln der ebenen Trigonometrie Gebrauci 
machen, so hat man offenbar 

r = cot d, s = —. 

sin £ 

m : n : p = i :.cot S : cot b sin S 
Ebenso findet man leicht 

cot Ä'OÄ" = rs, cot B'OB" = J- 

r 

durch welche Gleichungen in Verbindung mit den früher gefundenen 



OÄ^' 



OB* 



8 y 1 



+S^ 



oc* 



u. 



8 f 1+r« 8 T 1+H 

ersichtlich ebenfalls die Lage der projizirten Axen vollkommen bestimmt wir< 

Man wählt bei der Ausführung von Krystallzeichnungen gewöhn 
lieh für r und 8 ganz einfache Zahlen. Zu empfehlen sind die auch vo 
Naumann gebrauchten Werthe r = 3 und s = 9, welche einei 



j 
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r:^ 






Drehungswinkel *= 18^ 26' and Elevationswinkel e =» 6^ 23' ent- 
sprechen und für welche sich aus den Formeln der vorstehenden An- 
merkung die folgenden Werthe ergeben: 

A'^OQ' = 92® 7'. 2 B^'OC" = 108» 25'. 9 

04" = 0-9382. i, OS" = 0-3333. Z 0C" = 09938. Z i' 

Setzt man aber, wenn es auf die absolute Länge der projizirten" 
Axen nicht ankommt, die der dritten gleich Eins, so hat man 

OA*' = 0-9553 OB^' = 0*3928 OC" = 1. 

Diese Zahlenwerthe können dazu dienen, eine Normalprojektion 
anzufertigen, falls man die direkte Konstruktion derselben nicht vor- 
ziehen sollte. Man zeichnet eine solche Normalprojektion auf etwas 
stärkeres Papier und theilt jede der drei Axen^ etwa in 50 gl ei :he 
Tbeile, so dass jeder der letzteren die Projektion eines Millimeters ist, 
falls l za einem halben Decimeter angenommen wurde. Indem man nun 
aaf passende Weise aus der Masse des Papieres drei Dreiecke so aus- 
schneidet, dass eine Seite jeder der positiven Halbaxen dadurch frei 
wird, erhält man die Projektion eines tesseralen Axensystems, der 
man sich nach Art eines Massstabes oder eines Transporteurs bedienen 
kann, um nicht für jede einzelne Krystallzeichnnng die Projektion 
dreier rechtwinkliger Axen wiederholen zu müssen. 

Mit diesen Werthen für r und s sind die Figuren der Tafel IV 
und V ausgeführt, mit Ausnahme d^r Figur 168, welche sowie die 
Yigoren der Tafel III für die Werthe r == 4, « = 9 gezeichnet sind. 
Fallen nämlich bei der Projektion eines Rrystalles wichtige Kanten 
desselben in eine einzige Linie zusammen, so ist es besser, wenn man 
den Abstand der einzelnen Flächen vom Mittelpunkte nicht ändern 
kann, oder diess auch nichts helfen würde, dass man dann zur Projek- 
tion des Axensystems einen etwas anderen Drehungswinkel wählt. 
Ebenso kann es geschehen, dass eine ganze Fläche in der Projektion 
nnr als Linie erscheint. In diesem Falle dreht man entweder ebenfalls 
das Axensystem oder man ändert die Indices der Flächen etwas wenig, 
Qatiirlich aber nur dann, wenn die Zonenverhältnisse der Zeichnung 
dadurch nicht gestört werden. 

§' 72. Horizoatal- und Vertikalprojektion eines beliebigen Axensystems. 

Aufgabe. Eingegebenes Axensystem auf eine Ebene zu proji- 
ziren, die senkrecht zu einer der Axenebenen ist. 

Es seien, Fig. 226, OA, OB, OC der Länge und Richtung nach 
die gegebenen Axen, welche auf eine zui* ZAxe senkrechte Ebene Q 
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projizirt werden sollen. Schneidet diese Ebene die ZAxe etwa in dem 
Punkte J5, so wird sie die XZ^ und YZEbenen in zwei Linien JSf 
und EG schneiden, so zwar, dass die Winkel C-BJPund GEOr rechte 
sein werden. Zieht man nun in denselben Axenebenen durch A und 5 
Parallele mit der ZAxe, so werden diese Linien die früheren Linien 
EF^ EG in zwei Punkten A* und B' treflFen, welche oflFenbar die Pro- 
jektionen der Punkte A und B auf die Ebene Q vorstellen. Da ebenso 
E die Projektion von O ist, so geben die Linien EA und EB die ge- 
suchte Axenprojektion. Die Längen dieser Linien können sehr leicht 
durch Konstruktion gefunden werden, und es handelt sich hauptsäch- 
lich um Bestimmung des Winkels B*EA\ welcher offenbar der Nei- 
gungswinkel der XZ~ und* Y^ZEbene ist. Man erhalt diesen Winkel 
aber mit Hilfe der Länge A'B\ welche sich aus dem Vierecke ABB'A' 
ergibt. Im letzteren sind uns nämlich die Seiten AA*, BB\ AB nnd 
die Winkel BB'A* = B*A'A = 90» bekannt. Da die Lage des Punk- 
tes E auf der ^Axe offenbar gleichgiltig ist, so haben wir schliessM 
wenn wir E und O zusammenfallen lassen, zur Lösung der gestellten 
Aufgabe die folgenden Konstruktionen auszuführen. 

Auflösung. Die Ebene Q sei senkrecht zur ZAxe. Man mache, 
Fig. 227 

BOZ= S, ZOA = ri, AOB^ = f, ZOF= 9(fi 
OA = a, 0B= OB^ = b . 

und bestimme auf der Linie 02^ die Punkte A' und -B', für welche 

BB*0 = OA'A = 90» 

Durch B ziehe man eine Parallele zu OJP, deren Durch schnitts- 
punkt mit einem um A mit dem Halbmesser AB^ beschriebenen Kreise 
B2 sein soll, so dass also 

BB2 II OF, B^A = B^A 

Sucht man alsdann auf OF den Punkt jB^', für welchen 

B^B^'O = 9(fi 

und konstruirt mit den Längen O^i', OB', -4'S,' ein Dreieck EB^Ax^ 
so geben die Seiten EA^' und EB^ der Länge und Richtung nach die 
gesuchte Projektion. 

Wäre die Ebene Q, senkrecht zu einer andern Axenrichtung, so 
ergibt sich das Schema der auszuführenden Operationen leicht aus dem 
Vorhergehenden durch geeignete Vertauschung der Buchstaben. 
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Da der Winkel -4i'-EÄ2', wie schon gesagt, offenbar nichts an- 
deres ist, als der Neigungswinkel zweier Ebenen, so vereinfacht sich 
die angegebene Konstruktion sehr , wenn die Grösse dieses Winkels 
anderswo her, etwa durch Rechnung bekannt ist. 

$. 73. Projektion der Kanten zweier Flächen. 

Hat man einmal eine richtige Projektion des Axensystems eines 
Krystalles angefertigt, so hat es keine Schwierigkeit, auch die Pro- 
jektion seiner Kanten zu zeichnen. Man braucht dazu eben nur den im 
§.3 angegebenen Weg einzuschlagen. Wir bemerken hier, dass es 
besonders für den Anfänger sehr nützlich ist, jede gezeichnete Kante 
auch mit den Buchstaben oder Symbolen derjenigen zwei Flächen zu 
Terseheo, deren Durchschnitt sie ist, indem man dann immer leicht 
erkennt, welche von den vielen Durchschnittspunkten der projizirten 
Xanten in der Zeichnung auch wirklich Durchschnittspunkte von Kanten 
im Räume sind. Im Räume können sich nämlich nur Linien schneiden, 
die in einer Ebene liegen ; kommt daher in der Bezeichnung zweier 
projizirter Kanten derselbe Buchstabe oder dasselbe Symbol vor, so 
Bt der Kreuzungspunkt dieser Linien wirklich die Projektion eines sol- 
len Punktes im Räume. 

Entsprechend bezeichnen wir einen solchen Punkt in der Zeich- 
^g durch die Buchstaben oder Symbole der drei Flächen, durch deren 
Äirchschnitt er entstand. Die Verbindungslinie zweier Punkte, die 
^^ zwei Buchstaben jET, K gemeinsam haben, erhält offenbar die Be- 
^eiclaang JBX", d. h. sie ist die Durchschnittslinie der zwei mit H und 
^bezeichneten Flächen, da ja die beiden Punkte in diesen zwei Flä- 
Aen liegen müssen. 

Die Endpunkte dfer Parameter 0J2'=-^, OK=j-, 0H=~ 

iner Fläche P(hkT) werden ersichtlich die Zeichen UWP, WÜP, 
7FP erhalten, wenn wir die Axenebenen mit £/", F, W bezeichnen. 
Verbinden wir diese Punkte zu zweien, so erhalten wir die Linien PZ7, 
^y, PW^ nämlich die Durchschnittslinie der Fläche P mit den Axen- 
benen. 

um nun für ein bestimmtes Axensystem in schiefer Projektion 
ie Lage der Du'rchschnittslinie der zwei Flächen P(hkl^ 
nd Q,{efg') in der Zeichnung zu finden, bestimmen wir uns zuerst die 
wjizirten Parameter derselben, indem wir auf den Axen, falls die 
rojizirten Längen derselben OA, OB, 00 sind, Fig. 228, die Grössen 

▼Laug, Krystallographie. ^»^ 
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OHr= J- OA, 0K = 

h 

0E= ~ OA, 0F = 



OL = -jOC 



OC 



k 

-V OB, 0G=- 
/ ff 

Die VerbinduDg der so bestimmten Punkte gibt uns dann 

Linien 

PU, PV, PW 

qjj, QV, QW 

von denen die unter einander stehenden in einer Ebene liegen, und be- 
ziehungsweise die Durchschnittspunkte 

PQU, PQV, PQW 
geben. Die Verbind ungslmie je zweier dieser Punkte gibt aber die Linie 
PQ^ es müssen also diese drei Punkte in einer und derselben Geradeo 
liegen^ welches eben die gesuchte Durchschnittslinie PQ der Flkhen 
P und Q, ist. 

Wir haben biebei angenommen, dass die beiden Flächen in dem- 
selben Oktanten liegen, das Schema der Konstruktion bleibt aber gaoi 
dasselbe, wenn diess auch nicht der Fall ist und die Parameter der 
zwei Flächen theils auf den positiven, theils auf den negativen Hälften 
der Axen oder bloss auf den letzteren liegen. 1 

Die Konstruktion bleibt auch ganz ähnlich, wenn von den zwei 
Fläclien jede einer anderen Axe pajallel ist; nur wenn die beiden Flä- 
chen derselben Axe parallel werden, so hat map, um die Durchscbnitts- 
Hnie derselben zu finden, zu bedenken, dass dieselbe alsdann ebenfalls 
parallel der betreffenden Axe sein muss. Ist etwii OH = OE = «?, 
so bleibt von den drei Durchschnittspunkten nur einer, nämlich PQP» 
Fig, 229, in endlicher Entfernung. Dieser genügt aber doch, um die 
Durchschnittslinie zu bestimmen, da ja dieselbe durch diesen Punkt 
gehen und der Axe O^ parallel sein muss. 

Für die Pri^is empfiehlt es sieb, bevor man die Durcbschoitts- 
linie zweier Flächen P und Q bestimmt, dieselben zuerst so zu ver- 
schieben, dass mit Bezug auf eine Axe die Parameter der ;pwejl Fläehen 
gleich werden. Hiebei ist es am zweckmässigsten , die Parameter für 
die YA3U5 gleich zu machen, indem meist in der XY- und FZEbene 
die I>urchschnitt8linien von P un^ ^ sich unter deij kleinsten Wiukeln 
schneiden. Der Durchschnittspunkt zweier wenig geneigter Linien ist 
nituiJich in der Zeichnung mit viel geringerer Genauigkeit anzugeben als 
der von mehr geneigten Linien. Sind aho die Parameter der zwei Flä- 
chen etwa 
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OH, OK, OL 
0E\ OK, OF' 

so werden die Punkte PQU und PQW mit JC zusammenfallen, und 
es bleibt nur der einzige Durchschnittspunkt PQV übrig, dessen Ver- 
bindung mit K die gesuchte Durchschnittslinie PQ ist. 

Das Gleichmachen zweier Parameter kann natürlich auf alge- 
braischem Wege geschehen dadurch, dass man die Indices der einen 
Fläche mit einer entsprechenden Zahl multiplizirt. Es kann aber auch 
auf dem Wege der Zeichnung ausgeführt werden , die Durchschnitts- 
linien einer Fläche mit den Axenebenen müssen nämlich immer sich 
selbst parallel bleiben, welchen Abstand jene Fläche auch vom Mittel- 
punkte hat. Dadurch ist es ersichtlich leicht, in Fig. 228 durch paral- 
lel«s Verschieben der Linien EF, FO^ OE die Punkte K und F zur 
Deckung zu bringen. 

Für den Anfänger ist es bisweilen schwierig, die Durchschnitts- 
linien zu bestimmen, wenn eine oder beide Flächen rückwärtige, d. h. 
solche Flächen sind, deren zweiter Parameter auf die negative Hälfte 
der YAxe zu liegen kommt. Man kann, wenn es sich bloss um die 
Richtung der Durchschnittslinie handelt, diess immer ersichtlich da- 
durch umgehen, dass man alle Parameter der betreffenden Fläche mit 
einer negativen Zahl multiplizirt. 

Da die Durchschnittslinie zweier zu verschiedenen Axen paral- 
lelen Flächen sich meist schneller ergibt, als in dem allgemeinen Falle, 
so kann man sich die Richtung der Durchschnittslinie zweier Flächen 
Pmd Q oft vortheilhaft dadurch versch^-ffen, dass man sich die In- 
dices zweier Flächen F und G berechnet, welche einerseits in der Zone 
[PQ], xandererseits beziehungsweise in zwei der Zonen [100], [OlOj, 
[001] liegen. Die Durchschnittslinie der Flächen JP, O muss natürlich 
parallel sein dem Durchschnitte der mit ihnen tautozonalen Flächen 
PmdQ. 

Geh^Q wir nun zur Betrachtung der Horizontalprojektionen 
über. Wir^ das in Fig. 228 in schiefer Projektion ausgeführte Axen- 
system auf eine Ebene senkrecht zur ZAxe nach der im §. 72 gegebenen 
Regel projizirt, so werden uns zwei unter einem gewissen Winkel ge- 
neigte Linien OA und OB^ Fig. 230, der Länge und Richtung nach die 
Projection der JT- und YAxe vorstellen. Handelt es sich nun bloss die 
Richtung der Durchschnittslinie der zwei Flächen PQikl) und QQefg') 
in der Projektion zu finden, so gelingt diess leicht, wenn man die Flä- 
chen so verschiebt, dass sie die ZAxe in demselben Punkte schneiden, 
dessen Projektion offenbar sowie die ganze ZAxe mit dem Punkte O 

17* 
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zusammenfällt. Mau mache also etwa entsprechend den Symbolen 
P (-T-Äj -7-*5^} ^°<i Qißfg^ ^^^ <l6n projizirten Axen 

OH, = l^OA, 0K, = ^ OB 
gh ^ ^ gk 

OE =— OÄ, 0F=: 4- OB 

so ist OJ die gesuchte Durchschnittslinie der Flächen P, Q, wenn J 
den Kreuzungspunkt der Linien H^K, und EF bedeutet. J'ist ja näm- 
lich ebenfalls ein Punkt der Durchschnittslinie PQ,^ da die Linien J?,il 
und EF beziehungsweise die Durchschnitte der Axenebene XY mit 
den Flächen P, Q, vorstellen. Man kann nun jetzt auch leicht die Pro- 
jektion der Durchschnittslinie PQ, in der durch die Symbole jP(W/) 
und Q,{ßfg) gegebenen Lage bestimmen. Man suche nämlich zuerst ^t 
Durchschnittslinie OJ der beiden Flächen P, Q für den Fall, dass k 
die ZAxen in demselben Punkte schneiden nach der eben besproclieiieii 
Methode. Alsdann mache man auf den projizirten Axenrichtungen 

0H= 4- OA 0K= 4- OB 

h ' k 

0E = — OB, 0F= 4r OB 

und ziehe durch den Durchschnittspunkt R der Linien HK und EI 
eine Parallele mit OJ, so ist diese Parallele PS nicht nur der Rieh 
tung, sondern auch der absoluten Lage nach die gesuchte Durch 
schnittslinie der Flächen P, Q. Diese Durchschnittslinie ist ja natür- 
lich durch ihre Richtung und einen ihrer Punkte (Ä) vollkommeD 
bestimmt. 

Bedeuten Sj T die Kreuzungspunkte der Linie SR mit der X- 
und YAxe, so sind die drei Punkte R, S, T mit Bezug auf das Vorher- 
gehende oflFenbar die Projektionen der Punkte PQW, PQV, PQÜ.hi 



der wahre Werth der Linie OS etwa s , so hat man - 



OS 



-rrÄ> indem 
a OA 

ja das Verhältnis paralleler Linien in der Projektion nicht geändert 

wird. Der Werth des Verhältnisses 5 : a ist aber von den Elementen 

des projizirten Krystalles unabhängig. Wir haben nämlich in den 

§. 3 und 8* gezeigt, dass, wenn die Durchschnittslinie zweier Flächen 

P, Q durch Linien bestimmt wird, welche parallel den Axenrichtungen 

sind, die Verhältnisse dieser Linien zu den betreffenden Axenlängen 

Grössen sind, die bloss von den Indices abhängen. Um also die Grösse 

8 : azM konstruiren, können wir die nöthigen Elemente beliebig gross 
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wählen; machen wir etwa a = OÄ^ so muss der früheren Gleichung 
zufolge 8 = 08 sein, und die Konstruktion für s gibt uns sogleich die 
Länge OS. Da die Länge OT auf gleiche Weise gefunden wird, so 
bon man die Lage der Durchschnittslinie der beiden Flächen P(hkt)^ 
^[efg) in der Horizontalprojektion auch auf folgende, meist bequemere 
Weise finden : 

Man mache auf den projizirten Äxenrichtungen und auf der be- 
liebigen Linie OZ^ Fig. 231, 

0H= 4- OA, 0K = -\- OB, 0L=^ 
h k l 

OE= — OA, OF=-^OB, 0G=: — 

Wieine beliebige Länge bedeutet. Sind dann jB, ä', T die Kreu- 
^?spunkte der Linien HK mit EF, HL mit JBff, KL mit FQ, so 
athe man durch Ä' und T Parallele mit OZ, welche die JT- und FAxe 
beziehungsweise in den Punkten 8 und 5P schneiden; die Linie ÄST ist 
^oa die gesuchte Durchschnittslinie PQ. Da die Punkte jB, S, T in 
^er Geraden liegen müssen, so genügen eigentlich schon zwei dersel- 
^ zur Bestimmung der Durchschnittslinie. 

Ganz ähnliche Sätze finden wir natürlich auch für die zur X- 
öder FAxe senkreckten Vertikalprojektionen , daher es auch nicht 
^ist, näher darauf einzugehen. 

§. 74. Tesserales System. 

Schiefe Projektion des Axensystems. Nach den Be- 
trachtangen des §.71 reduzirt sich diess Problem für ein bestimmtes r 
'^^Ä auf die folgende Konstruktion. 

Konstruktion, Fig. 232. Man wähle auf einer horizontalen 
^Die zü verschiedenen Seiten des Punktes O derselben zwei Punkte 
^^df,fiir welche 

OE = rOF 
"^(^l^estimme dann unterhalb der Linie ^Fdie Punkte G,B,A, ober- 
^'^ derselben aber den Punkt C so, dass 
^^ ^ GE = OF 



ÄE 

OC=OG' = — OG, y/52— 1 = 0(?(approx.) _ l 



ÖC 



BF = —OE 

8 

i. EF 1 

^^' AE = — GE 

8 
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Die Lage des Punktes ö' wird mit Hilfe des Halbirungspunktes 
Jf der Linie OG und mittelst zweier Kreisbögen so bestimmt, dass 



OM=Ma = ^oa 



a*M^ GM, GG = — OG 

8 

wird; gewöhnlich ist es jedoch genau genug, statt OG' bloss die 
Länge OG zu wählen. 

Trägt man noch, nachdem man die Punkte A, B, C mit O ver- 
bunden hat, auf den Verlängerungen dieser Linien die Längen 

OA' = OA, OB' = OB, OC = OC 

auf, so geben die Linien AA\ BB\ CG* die vollständige Projektfo/? 
eines tesseralen Axensystems. Die absolute Länge der drei projizirten 
Axenlängen ist hiebei oflfenbar gleich OG, 

Verbindet man die Endpunkte der Axen miteinander, so erhält 
man Wodurch die Umrisse der Flächen (111), (TU)..., welche zu- 
sammen das Oktaeder bilden. Die Kanten dieser Form geben die Rich- 
tungen der rhombischen Hauptaxen; dieselben stehen nämlich 
senkrecht auf den dodekaedrischen Hauptschnitten, da sie, wie man 
sich leicht überzeugt, die Axen der Zonen [llOj, [ITOj... sind. Uni 
die Richtungen der trigonalen Axen zu finden, welche auf den 
Flächen des Oktaeders senkrecht stehen, braucht man nur die Halbi- 
nmgspunkte der Kanten des Oktaeders mit den nächsten Ecken zu 
\ erbinden. Man erhält so in jeder Oktaederfläche drei Linien , welche 
j^ich in einem und demselben Punkte schneiden, der oflfenbar der Fuss- 
|tunkt der aus dem Mittelpunkte auf diese Fläche gefällten Senkrechten 
und also der Durchschnittspunkt einer trigonalen Axe ist. Die tetra- 
^onalen Hauptaxen sind schon durch die Axenrichtungen gegeben. 

Es ist klar, dass für den Fall des Gleichgewichtes die Verbin- 
dungslinie zweier Ecken E und JB' einer tesseralen Form oder Kombi- 
nation, welche isoschematisch mit Bezug auf einen der Hauptschnitte 
sind, parallel sein muss entweder einer tetragonalen oder einer rhom- 
bischen Hauptaxe, je nachdem jener Hauptschnitt ein hexaedriscLer 
oder ein dodekaedrischer ist. Es wäre auch nicht schwer, in Betreff 
solcher zwei Ecken das Problem zu lösen, wie man aus der Lage des 
einen Eckes in der Zeichnung die Lage des anderen finden könne. Ge- 
wähnlich wird man sich jedoch beide durch die Konstruktion ihrer 
Kanten verzeichnen, nachträglich aber sich behufs der Genauigkeit der 
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Zeichnung überzeugen , dass wirklich die Verbindungslinie der zwri 
Ecken parallel der entsprechenden Hauptaze ist. 

Ebenso wird im Falle des Gleichgewichtes die Verbindungslinie 
zweier gerade entgegengesetzter Ecken durch den Mittfeipunkt O gehen 
müssen ; dieselbe wird aber parallel einer trigonalen, tetragonalen oder 
rhoinbischeti Hauptaxe sein , wenn die betreffenden Ecken trigonale, 
tetragonale oder rhombische sind. 

Wir wollen hiöt noch den kürzesten Weg angeben, auf dem man 
sich eine Zeichnung der verschiedenen Formen dieses Systems für den 
Fall ihres Gleichgewichtes anfertigen kann; diese Methode lauft er- 
sichtlich darauf hinaus, von den verschiedenen Durchscihnittslinien der 
Flächen einer Form uur diejenigen wirklich zu zeichnen, die zur Be- 
stimmung der Kanten unumgänglich nothwendig sind. 

Das Hexakisoktaeder [hkl\^ Fig. 233. Man bestimme auf 
der positiven und negativen Hälfte jeder Halbaxe die Punkte jST, ä, L 
dadurch, dass man die projizirte Länge der entsprecheinden Axe vom 
Mittelpunkte O aus nacheinander 

1 1 1 1 

aufträgt. Da wir in diesem Systeme immer h^k^ l voraussetzen, 
so wird offenbar OH <^ 0K<^ OL sein. Man verbinde nun wechsel- 
weise die Punkte H und K der verschiedenen Axen; diese Verbin- 
dungslinien werden in jeder Axenebene ein Achteck bilden, welches der 
Durchschnitt des Hexakisoktaeders mit eben diesem Hauptschnitte 
ist. Die Seiten der Achtecke werden daher denEanten2>, die Ecken aber 
theils den tetragonalen, theils den rhombischen entsprechen. Verbinden 
vir die letzteren (Ä) noch mit den Punkten L jener Axe, die auf der 
betreffenden Axenebene senkrecht steht, so erhalten wir in jedem Ok- 
tanten drei Linien (jFJ, deren gemeinsamer Durchschnittspunkt dem 
betreffenden trigonalen Ecke entspricht. Wir brauchen jetzt nur noch 
die zaletzt bestimmten Ecken mit den tetragonalen durch Linien (G) 
zu verbinden, am sämmtliche Kanten des Hexakisoktaeders projizirt 
und somit eine Zeichnung dieser Form angefertigt zu {laben. 

Ffir die Zeichnung des Ikositetraeders \hkh] ist die Kon- 
straktion eine ganz ähnliche, nur dass die Punkte J^und jL zusammen- 
fallen und die trigonalen Ecken nicht mehr mit den tetragonalen zu 
verbinden sind. 

Bei dem Triakisoktaeder [hhl\ fallen die Punkte -ff und JKT 
jeder Halbaxe zusaniimen; man hat dann die Verbindungslinien der 
Punkte ff zu halbiren, um so die Punkte (R) zu erhalten, deren Ver* 
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bindnngslinien mit den Pankten L die trigonalen Ecken bestimmeH. 
Letztere Linien sind natürlich in diesem Falle keine Kanten. 

Um das Tetrakishexaeder [hkO\ zu zeichnen, hat man wie- 
der durch Verbindung der Punkte H und K sich die Achtecke zu 
zeichnen, in welchen diese Form die Axenebenen schneidet ; die Seiten 
dieser Achtecke sind jedoch keine Kanten. Legt man nun durch die 
Ecken (Ä) dieser Durchschnitte Parallele (JP) zu den entsprechenden 
Axen, 80 bestimmen die Kreuzungspunkte der Kanten die trigonalen 
Ecken, welche noch mit den tetragonalen Ecken (JST) zu verbinden sind 

Die Zeichnung des Dodekaeders (llOj unterscheidet sich von 
der vorhergehenden Form nur dadurch, dass die Punkte H und S 
zusammenfallen und also die Punkte i2 die Halbirungspunkte der Linien 
sind, welche die Punkte fi' gegenseitig verbinden. Legt man durch die 
Punkte R wieder Parallele zu den Axen, so erhält man wieder darcli 
die Durchschnittspunkte derselben die trigonalen Ecken, welche nut 
den Punkten H verbunden die Kanten dieser Form geben. 

Für das Oktaeder {111} fallen alle drei Punkte H, R,^ 
jeder Halbaxe zusammen, und die Verbindungslinien der Punkte if gibt 
uns die Kanten dieser Form. 

Die Zeichnung des Hexaeders {100} unterscheidet sich vonde^ 
des Tetrakishexaeders dadurch, dass die Verbindungslinien der Punkt 
JSTund K parallel den Axen werden, der Punkt JTliegt ja in diesei 
Falle in der Unendlichkeit. Auch geben die durch die Punkte R zu de 
Axen gezogenen Parallelen sämmtliche Kanten dieser Form. 

Das Hexakistetraeder x{ÄfeZ}, Fig. 234. Die Zeichnung die 
ser Form gelingt leicht mit Hilfe der Zeichnung des entsprechend« 
Hexakisoktaeders [hkl]. Beide Formen haben ja die rhombischen an 
vier trigonale Ecken gemein. Verlängert man nun die Kanten F d( 
letzteren Ecken, so geben deren Durchschnittspunkte offenbar die übn 
gen 4 trigonalen Ecken des Hexakistetraeders, wodurch diese Fori 
gegeben ist. 

Ebenso erhält man das Trigondodekaeder »{Airi;} aus dei 
Ikositetraeder [hkk\ durch Verlängerung der Kanten F von vier at 
wechselnden Oktanten. Von den zu den Axenebenen parallelen Kante 
E dieser Gestalt ist jede die Richtung einer anderen rhombisch« 
Hauptaxe. 

Das Triakistetraeder %{hhl^ erhält man auf ähnliche A 
aus dem Triakisoktaeder [hhl], indeit man die zur Konstruktion d( 
letzteren Form dienenden Linien F abwechselnder Oktanten bis i 
ihrem Durclischnitte verlängert, wodurch man die 4 trigonalen Ecke 
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erhält, welche mit den rhombischen und 4 trigonalen Ecken tdes Ikosi- 
tetraeders das Triakistetraeder vollkommen bestimmen. 



i:: 



Das Tetraeder {111} erhält man einfach dadurch, dass man ? 



darcb den Endpunkt jeder Axe zu einer der zwei auf dieser Axe senk- 
rechten rhombischen Hauptaxen eine Parallele zieht, so dass schliess- 
lich von den 6 Kanten des Tetraeders jede einer anderen rhombjschen 
Hanptaxe parallel ist. 

Das Dyakisdodekaeder n{hkl]y Fig. 235, stimmt mit dem 
Hexakisoktaeder [hkl] in der Lage seiner trigonalen und tetragonalen 
Ecken überein, sowie auch die Kanten D der ersteren Form mit ab- 
wechselnden Kanten D des Hexakisoktaeders zusammenfallen. Die 
; Lage der Kanten M findet man aber, indem man die Punkte £f jeder 
I Halbaxe mit den Punkten L der entsprechenden Axenrichtung ver- 
^;.r|^indet. Die Durchschnittspunkte der Kanten D und M geben die mo- 
. loklinischen Ecken, welche mit den trigonalen Ecken durch Linien N 

ierbnnden schliesslich die gesuchte Projektion geben. 
l'. FQr das Pentagondodekaeder 7e{hk0] hat man durch die 
^.,;*bnkte -ET des Tetrakishexaeders [hkO] Parallele zu den entsprechen- 
en Axenrichtungen zu legen und die Durchschnittspunkte dieser Kanten 
:,\\V) mit den Linien HK zxx suchen, mit welchen sie in einer Ebene 
^jjfcgen. Diese Durchschnittspunkte geben die monoklinischen Ecken 
^; feser Form, und die Verbindungslinien der letzteren mit den trigonalen 
fken des Tetrakishexaeders die noch fehlenden Kanten N. 

In derHorizontalprojektion wird die ZAxe natürlich nur 

ijiein Punkt O erscheinen, in welchem die JC- und YAxe aufeinander 

^.kkrecht stehen. Die projizirten Längen der letzteren sind gleich und 

,: lerhaupt ebenso gross als die wirklichen Axenlängen. 

, ^. ■ Als Beispiel wollen wir noch die Projektion des Hexakisoktaeders 

tkl] zeichnen, im Falle letztere Form sich im Gleichgewichte befin- 

. t Man zeichne zwei zu einander senkrechte Linien -Z'JC', YY\ 

g. 236, und trage von ihrem Durchschnittspunkte aus auf jeder 

, Bfte mit der beliebigen Längeneinheit OB die Stücke 

r OE ^„ OE ._. OE 

f V 0H= — j-— , 0K= — j— , OL 



j4 






lle- '^ k ^ - l 

^* Die wechselseitige Verbindung der Punkte H und K gibt dann 
ß° a achtseitigen Schnitt des Hexakisoktaeders mit der JTFEbeae. Ver- i 

^ iden wir die 4 Ecken M dieses Achteckes untereinander, so werden 
A^^ *^»e vier Verbindungslinien die Axenrichtungen in vier Punkte Ä' Ü 

C^Q beiden, welche mit dem Punkte JR zusammen den rhombischen l 

)t^'ikeu entsprechen. Verbindet man nun noch die Punkte B mit O, die l 
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Pankte B' aber mit den Punkten Z/, so erhält man durch die Durch 
schnitte dieser Linien schliesslich die trigonalen Ecken , welche dq 
noch mit den Punkten J9 zu verbinden sind. 

Die Fig. 236 kann übrigens auch eine zur JT- oder FAxe senk 
rechte Vertikalprojektion des Hexakisoktaeders vorstellen; diesi 
Projektionen unterscheiden sich im tesseralen Systeme überhaupt nicb 
von den Horizontalprojektionen. 

S* 75. Tetragonales System. 

Schiefe Projektion der Axen. Da die Axenrichtunj 
dieses Systems aufeinander senkrecht stehen, so brauchen wir nur ii 
der Projektion eines tesseralen Axensystems die Längen richtig zu be- 
stimmen, um sogleich eine richtige Projektion tetragonalet Axen zu 
erhalten. Verhalten sich die letzteren Axen in Wirklichkeit wie aiaic 
und sind a, b, c die projizirten Längen der tesseralen Axen, die also in 
der Wirklichkeit alle gleich lang sind, so braucht man auf den proji- 
zirten Axenrichtungen der Reihe nach nur die Stücke 

OA = a .a, OJB = a .i, OC = c . c 

aufzutragen, um auch die projizirten Längen der tetragonalen Axei 
zu finden, da ja die wahren Längen dieser Linien sich wie a : a: c ver 
halten müssen. Wir haben also folgende Konstruktion auszuführen. 

Konstruktion. Sind OJC^ OF, OZ die Projektionen tesse« 
raler Axen , a, 6, c aber ihre projizirten Längen, so mache man au 
beiden Seiten dieser Richtungen entsprechend 

OA = OA' = a . a , OB = OB* = a.bj OC = OC = ö . c 

Die Linien ÄA\ BB\ CC^ geben dann der Länge und Richtuni 
nach die Projektion der positiven und negativen fialbaxen eines tetra 
gonalen Axensystems, dessen Elemente ä : a : c sind^ 

Die iTAxe entspricht in diesem Falle der moi^phologische 
Axe, die JT- uild FAxen aber den primären Seitenaxen. Halbii 
man die Linien ^Ä wndA^S und verbindet diese erhaltenen Punkte mi 
dem Mittelpunkte O, so geben diese zwei Linien die sekundäre 
Seitenaxen. 

Für den Fall des Gleichgewichtes werden ersichtlich für die Ver 
bindungslifiien fcweier Ecken einer Form oder Kombination dieselbe! 
Sätze gelten, die wir schon beim tesseralen Systeme angegeben haben 

Die Zeichnung der Dipyramide [hJcl], Fig. 237, für den Fal| 
dass ihre Flächen im Gleichgewichte sind, geschieht otferibar dadtffchj 
dass man auf jeder Hälfte der JC-- und FAxe die betreffende projizird 
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Axenlänge -=- und -^mal aufträgt, wodurch man die Punkte fi" und 

j^ erhält; auf der ZAxe jedoch die Punkte L dadurch bestimmt, dass 

man die projizirte Länge dieser Axe -ymal nimmt. Verbindet man 

nun wechselweise die Punkte f und K^ so geben dieselben ein Achteck, 
welches den Durchschnitt der Dipyramide mit der JTTEhBne vorstellt. 
Man hat dann nur noch die Ecken dieses Umrisses mit den zwei Punk- 
ten L zu verbinden, um sämmtliche Kanten der Dipyramide zu erhalten. 
Die Projektion des Trapezoeders %\hkl\, Fig. 236, lässt sich 
mit Hilfe der Zeichnung der entsprechenden Dipyramide \hkl] folgen- 
dermassen ausführen. Um z. B. das Eck zu bestimmen, das von den 
Flächen hkl^ hhl und khl gebildet wird, verlängere man die Basiskanten 
der zwei ersten Flächen bis zu ihrem gegenseitigen Durchschnittspunkte 
p; die Verbindungslinie dieses Punktes mit dem Mittelpunkte O wird 
aber die Basiskante der letzten Fläche (fcÄ?) in einem Punkte q schnei- 
den. Verbindet man nun p mit der oberen Spitze der Pyramide, q mit 
der unteren, so gibt der Durchschnittspunkt dieser zwei Linien das 
gesuchte Eck. Ebenso bestimmt man sich die anderen Ecken i2, welche 
anter einander und mit den Spitzen der Pyramide verbunden die Zeich- 
nung des Trapezoeders geben. 

Das Protodisphenoid xjAA;^), Fig. 239, ergibt sich ebenfalls 
leicht aus der Zeichnung der Dipyramide {hkl\. Die monoklinischen 
Ecken dieser Form sind nämlich die Durchschnittspunkte je eineroberen 
nnd einer unteren Polkante. Die Lage dieser Kanten ist aber leicht zu 
bestimmen. Die Hälfte fällt näpilich schon mit Kanten der Dipyramide 
zusammen und die übrigen ergeben sich leicht, wenn man in der Di- 
pyramide die Basiskanten der zwei Flächen, deren Polkante gesucht 
wird, bis zu ihrem Durchschnittspunkte verlängert, und diesen Punkt 
C«) mit der entsprechenden Spitze der Dipyramide verbindet. 

Dieselbe Methode lässt sich natürlich auch auf die Deutero- 
disphenoide anwenden. 

Die Tritopyramide n[hkl), findet man leicht aus der Projec- 1;^ 

tlon der Dipyramide, indem man die entsprechenden abwechselnden ?;; 

Basiskanten bis zu deren gegenseitigem Durchschnitte verlängert und ji . 

die so erhaltenen Punkte mit beiden Spitzen der Dipyramide verbindet. ||l 

Die Horizontalprojektion eines tetragonalen Axensystems ¥. 



sind offenbar zwei zu einander senkrechte und gleich lange Linien; die 

zuder JC- und YAxe senkrechten Vertikalprojektionen eben- |i 
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falls zwei Linien, die. auf einander senkrecht stehen, deren Längen 
aber sich wie a : e verhalten. 



S 76. Bhombisohes System. 

Schiefe Projektion der Axen. Da auch hier die Axen- 
richtungen auf einander senkrecht stehen, so können wir zn deren Pro- 
jektion unmittelbar eine Zeichnung tesseraler Axen verwenden, weno 
wir nur deren Längen richtig bestimmen. Diess macht folgende Ope- 
rationen nöthig. 

Konstruktion. Man mache auf beiden Seiten der projizirten 
tesseralen Axen OX^ O F, OZ mit den projizirten Längen o, b, c der- 
selben der Reihe nach 

OA=OA' = a,Ci, OB = OB' = b.h, OC=OG' = c,t 

Die Linien AA\ BB\ GC geben alsdann der Länge und Bicä- 
tung nach die Zeichnung eines rhombischen Axensystems, dessen Län- 
gen sich in der Wirklichkeit wie a ih : c verhalten. 

Die drei Axenrichtungen entsprechen in diesem Falle rhombi- 
schen Hauptaxen. Einer von ihnen parallel wird die Verbindungslinie 
zweier Ecken einer im Gleichgewichte befindlichen rhombischen Form 
oder Kombination sein müssen, falls jene zwei Ecken isoschematisch 
mit Bezug auf einen der Hauptschnitte, d. i. der Axenebenen sind. Die 
Verbindungslinie gerade entgegengesetzter Ecken wird in dem Falle des 
Gleichgewichtes natürlich auch in diesem Systeme durch den Axen- 
mittelpunkt O gehen müssen. Die Zeichnung der rhombischen Formen 
bietet keine weiteren Schwierigkeiten dar. 

Die Horizontal- und die zur JT- und FAxe senkrechten Vertical- 
prpjektionen bestehen ersichtlich aus zwei zu einander senkrechten 
Linien, deren Längen beziehungsweise a, ( oder (, c oder a, c sind. 

§. 77. Monoklinisches System. 

Schiefe Projektion des Axensystems, Fig. 240. Im 
monoklinischen Systeme steht nur die FAxe senkrecht zu den beiden 
anderen Axen; von letzteren, welche also zwei ungleiche Winkel bil- 
den, nehmen wir an, dass ihre positiven Halbaxen den stumpfen dieser 
zwei Winkel einschliessen, so dass ij > 90*^. Um nun ein solches Axen- 
system, dessen Längen sich wie die Zahlen a, ft, c verhalten, mit Hil^e 
der Projektion eines tesseralen Axensystems zu zeichnen, können wir 
sogleich die 2)- und 3Axe des letzteren zur F- und ZAxe des mono- 
klinischen Axensystems machen. Tragen wir dann auf denselben 
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OB = bb, OC = cc auf, unter b und c wieder die projizirten Längen 
der tesseralen Axen verstanden, so werden die Linien OB und OC 
ihrer Länge und Richtung nach die Projektionen der Y- und JZAxe 
sein. Ist auf der -XAxe OÄ = a, und zieht man durch A feine Paral- 
lele mit OZj welche die JTAxq im Punkte JB schneidet, so ist OE = 
m.a und EÄ = n.c und die Lage des Punktes A gegeben, sobald 
man die Werthe von m und n kennt. Die letzteren Grössen bedeuten 
aler offenbar nur das Verhältnis der wahren Längen von OE und EA 
zu einer beliebigen Längeneinheit, wenn das Verhältnis der wahren 
Länge von OA zu dieser Einheit gleich a ist. Diese Verhältnisse nun 
tonnen leicht durch geometrische Konstruktion ermittelt werden, wo- 
»irtwir die folgende Auflösung der gestellten Aufgabe erhalten. 

Konstruktion. Sind a : b : c und ly > 90® die gegebenen Ele- 
mente des zu konstruirenden monoklinischen Axensystems, so mache 
man die Winkel, Fig. 241 

PO'Q = ri P0'JR = 9(fi 
md trage mit der beliebigen Länge O'iVauf der Linie O'Q die Länge 
O'A' = a. O'iV 

^; femer aber auch noch di^ projizirten Längen a und c des tesse- 
ralen Axensystems, so dass 

O'äl = a O'e = c 
ist. Sind nun JS7' und P die Durchschnittspunkte der Linien O'P und 
^'fimit der von A^ aus auf sie gefällten Senkrechten, also 

0*E'A' = O'F'A' = 900 

ond bestimmt man sich auf diesen Linien auch noch die Punkte E'' 
nnd F\ so dass 

^ird, so ist offenbar 



O'JS' O'JP' 



Macht man also auf den drei Axen des projizirten tesseralen 
Axensystems, Fig. 240 • 

OE = 0'E'\ OB=b.i, O'C = c . c, 0F= O'F*' 

ond zieht durch die Punkte E und F Parallele mit der Z- und JfAxe, 
«leren Durchschnittspunkt A ist, so geben die Linien OA^ OB^ OC 
<ler Grösse und Richtung nach die Projektion des gegebenen monokli- 
niBchen Axensystems, 
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AnmerkuDg. Will man den Weg der Rechnung einschlagen, so 
bat man offenbar zur Bestimmung der Längen OE und OF die Gleichungen 

OE=a cos (17 — 90®) . a, 0F== a sin (tj — 90®) . c. 

Es ist leicht anzugeben, in weichen Punkten die tessefalen Axen, 
welche zur Zeichnung des Axensystems eines monoklinischen Kry- 
^talles dienten , von irgend einer Fläche des letzteren geschnitten 
werden. Sind, Fig. 240, H^ K^ L die Punkte, in welchen die Fläche JP| 
die monoklinischen Axen schneidet, welche Punkte ja immer mit Hilfe 
der Indices gefunden werden können, so sind die entsprechenden Punkte 
j'ür die tesseralen Axen offenbar H\ Kj X#, wo H" der Durchschnitts- 
punkt der Linie HL mit der ^TAxe des tesseralen Axensystems ist. 
Mit Hilfe dieser Bemerkung ist es ersichtlich möglich, jedes Problem, 
welches bei der Zeichnung monoklinischer Krystalle vorkommen könnte, 
mit Hilfe der für rechtwinklige Axen gegebenen Lösung auszuführen; 
indem wir jede Fläche auf das tesserale Axensystem beziehen. 

So kennen wir auch, um den Punkt ^ ?u finden, in welchem die 
Fläche HKL von der aus O auf sie gefällten Normale getroffen wiid, 
statt die allgemeine Konstruktion auszufuhren , auch die im $. 70 für 
bloss rechtwinklige Axen gegebene Konstruktion benützen, indem wir 
untersuchen, in welchem Punkte die Fläche S^'KL von ihrer Normale 
getroffen wird. Diess Problem kommt natürlich bei der Zeichnung 
der Zwillingskrystalle in Betracht. 

Die Horizontalprojektion eines monoklinischen Axen^ 
Systems wird offenbar aus zwei zu einander senkrechten Linien von 
den Längen h und 0E% der F- und ZAxe entsprechend bestehen, 
In der zur YAxe senkrechten VertikalprojektioE haben wir da- 
gegen als JT- und ^Axe die Längen a und h unter dem Winkel i} zu 
einander geneigt. 

S. 78. Triklinisches System. 
Schiefe Projektion des Axensystems, Fig. 242. Um 
ein triklinisches Axensystem mit Hilfe der Projektion eines tesseralet 
zu zeichnen , lassen wir die ZAxe des ersteren mit der ^Ajlq des 
letzteren, und die ^Z Ebene ebenso mit der I^Ebene der tesse- 
rUen Axen zusammenfallen. Die Projektion der auf die ZAxe bezüg- 
lichen Axenlänge erhält man dann unmittelbar, indem man OG = ca 
macht; die Projektion der -ZAxe zu finden wird man ersichtlich aul 
die nän^liche Weise wie bei der Projektion des monoklinischen Axen- 
systems zu operiren haben. Es handelt sich nur mehr um die FAxe 
Denken wir uns durch den Endpunkt B dieser Axe eine Linie parallei 
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der 3Axe gezogen, welche die X^Ebene etwa in dem Punkte 22 trifft, 
voD R aas aber eine Senkrechte aaf die XAxe gerällt, welche dieselbe 
in dem Punkte P kreuzt, so wird OP = i?.a, PB = g.b, BR = 
r,i sein and die Lage des Punktes B ist in der Projektion durch die 
Grössen!?, q, r bestimmt. Diese Grössen kann man aber wieder leicht 
durch geometrische Konstruktion finden, sobald man nur den Winkel 
fiOI kennt; diesen Winkel findet man aber nach der schon im 8. 72 
bei Gelegenheit der Horizontalprojektion benützten Methode. 

Konstruktion. Die Axenwinkel J, ly, f des zu projizirenden 
triklioischen Axensystems seien sämmtlich grösser als 90^. Man mache 
Flg. 248 

TO'Z' = ^ Z'0'X' = ri jr'0'F,' = f Z'0'2> =900 

QDdaaf den Linien O'Y'^ 0'Y^\ O'JT' mit der beliebigen Längen- 
mkii i 

0'B'=0'B^=b,X, 0'A' = a.X 
Man suche auf O^D die Punkte JSJ' und jB', für welche 
O'Z' II Ä'E' II B'JR' 
Qod mittelst einer Parallelen und eines Kreises den Punkt J5% so dass 
B'B<^ II O'D, B^'A' =- B^A\ 

aif der Linie O'D aber den Punkt R'\ für welchen 
5"Ä" II B'R' 
Mittelst zweier Kreisbögen findet man dann den Punkt Ä'", 

'^^t. Der Winkel ä"'0'jE?' gibt alsdann den gesuchten Winkel ÄOJ. 
^ir bestimmen aber auf O'D ^ocb den Punkt P', so dass 

R^'P" II O'Z' 

Man trage nun auf dem einen Schenkel eines beliebigen Winkels 
^'e Längen, Fig. 244, 

aaf dem anderen aber die Linien 

0"JS;" = O' JB', O'^F = A'E* 
«'if und suche auf dem letzteren Schenkel die Punkte ^i und J^|, 



NE''\\%E^ iVy"||6^i 
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ist. Auf ähnliche Weise trage man auf den einen Schenkel eines an- 
deren Winkels, Fig. 245, die Längen 

0"W = X, 0'"2l' = a, 0'"®' = b, 0'"S' = c, 

auf den anderen aber 

0"'[7=0'"P', 0"'V=P'R''\ 0'''W=B'R 

auf und bestimme auf dem letzteren Schenkel die Punkte D^, Fi, ^\ 
für welche 

N*U\\ WUu N^rW «'Fl, N'W\\ e'JFi 
ist. Macht man nun in Fig. 242 

OE = O"^, ; EA\\OS; '-EA = 0"F^ ; 
- 0P= 0'"£7i; PR II Og); PB = O^'Vu 

BB\\OS; —BR=0'"W^', OC=c.c 
so geben schliesslich die Verbindungslinien der so bestimmten Punkte 
A, B^ C mit dem Punkte O der Länge und Richtung nach die gesuclite 
Projektion des gegebenen triklinischen Axensystems. 

Anmerkung. Auf dem Wege der Rechnung findet man 
OE = a sin rj.a^ AE = a cos rj.c 

0P= — 6 sin I cos if^.a, Pä= 5 sin| sin^.b, JBÄ = 6 cos |.C 
wobei ^ gleich dem Winkel R"*0'R' ist und sich aus folgenden Glei- 
chungen ergibt; 

t+ri + t 



!- = ,/: 



sin (5 — f) sin {s — tj) 



sin 5 sin (« — f) 

Diese Gleichungen lassen sich nämlich mittelst ebener Trigonometrii 
aus der angegebenen Konstruktion ableiten. 

Da der Winkel R' 0"R*'* = 180« — R'"0'E* offenbar der Normalen 
winke! der Axenebenen XZ und YZ ist, so zeigt die vorhergehend 
Konstruktion auch, wie man auf geometrischem Wege mit Hilfe der dre 
Kantenwinkel dreier Flächen zur Kenntnis der Normalenwinkel derselbe 
gelangt. Dieselben Operationen werden aber auch auszuführen sein, wil 
man auf dem Wege der Konstruktion umgekehrt aus dem Normaleu 
Winkel dreier Flächen die Kantenwinkel derselben bestimmen ; wir habei 
ja nämlich schon im §. 5 gezeigt , dass jede Relation zwischen den Kan 
ten- und Normalenwinkeln dreier Ebenen auch noch richtig bleibt, wem 
man in dieselbe statt der Kanten- und Normalenwinkel die entspre 
chenden Normalen- und Kantenwinkel hineinsetzt. 

Auch in diesem Systeme ist es wieder leicht, für eine Fläche 
welche die triklinischen Axen in den Punkten HyK^h schneidet, an- 
zugeben, in welchen Punkten diese Fläche die tesseralen Axen trifft 
Zieht man nämlich in Fig. 242 dio Linien ÄL, -SX, 022, so liegei 
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offenbar die zwei letzteren in einer Ebene, nnd geben daher einen ^ 
wirklichen Dorchschnittspunkt O. Schneidet die Linie HL die XAxe 
im Punkte iT', die Linie JBT'Ö aber die 2)Axe im Punkte JK"', so sind 
offenbar H\ K\ L die Punkte, in welchen die Fläche HKL das tesse- 
rale Axensystem, welches zur Projektion des triklinischen gedient hat, 
trifft. Wir können also auch statt triklinischer Axen der Zeichnung 
lniin?r rechtwinklige zu Grnnde legen. 

Deber das Verfahren, das man behufs Anfertigung einer Hör i-* 
zoQtalprojektion eines triklinischen Axensystems einzuschlagen 
bat, ist schon im §. 72 das Nöthige gesagt; dort ist ja der allgemeine 
Fall behandelt. 

$. 79. Hexagonales System. 

Schiefe Projektion der Axen, Fig. 246. Wir betrachten 
die Krystalle dieses Systems immer so, dass ihre morphologische Axe 
aufrecht ist; bei der Zeichnung eines hexagonalen Axensystems mit der 
Projektion t3sseraler Axen werden wir daher die ^Ax^ der letzteren 
ZOT Normale der Fläche (111) machen müssen; lassen wir dann noch 
«iitZAxe des hexagonalen Systems in die ^3^^®^® ^^s zweiten Axen- 
systems fallen, so ist die Lage der beiderlei Axen vollkommen gegen 
einander bestimmt. Sind -ä, Ä, O die Endpunkte der projizirten hexa- 
gonalen Axen, so werden wir den Punkt T, in welchem die ^Axe die 
Räche ABO, d. h. (111) trifft, leicht dadurch finden, dass wir die 
Seilendes gleichseitigen Dreieckes {ABG^ halbiren und diese Punkte 
fflitden gegenüberliegenden Ecken verbinden. Verlängert man die 
WeTC, bis sie die Seite A^ im Punkte S trifft, so mussSr = 
Vi TC sein. Es ist nämlich TG=AT==2ST, da in dem Dreiecke 
^TS in Wirklichkeit der Winkel TSA = 900, STA = 600 ist. Die 
Linie TG wird aber offenbar der 2)Axe parallel sein müssen, da ja die 
^^khABG senkrecht zu 03 und daher auch parallel zur Ebene 3E^ 
8€in nmss, andererseits aber unserer Annahme zufolge OZ in der Ebene 
83 liegen soll. Die Seite AB wird ferner ersichtlich parallel der lAxe 
sein, da sie senkrecht zu 8G ist. Ziehen wir durch T eine Parallele zu 
^5 so wird dieselbe die Seiten AG und BG m zwei Punkten M und 
-'V schneiden, für welche offenbar MT = NT ist. Nach diesem ist es 
^^ dass uns die .Lage der hexagonalen Axen gegeben sein wird, 
sobald wir nur die projizirten Längen von OT, TJf und TG kennen, 
^'ir haben also zuerst die absoluten Längen dieser Linien zu suchen 
üni dieselben mit der Längeneinheit abzumessen. Mit den so erhaltenen 
Zahlen m, w, p haben wir dann noch beziehungsweise die projizirten 

▼• Lang, KrystaUographie. jg 
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Längen c, a, b des tesseralen Axensystems zu maltipliziren, um die 
Längen der gesachten Linien zn erhalten. Ist die Längeneinheit will- 
kürlich, so können wir m = 1 setzen, alsdann werden die projizirten 



MT 



TG 



Längender Linien OT, 2W, TC beziehungsweise c, ^^ n, -^rp ., 

und können durch folgende Konstruktion gefunden werden. 

Konstruktion. Der Axenwinkel der hexagonalen Axen sei^, 
dieselben sollen mit Hilfe der Projektion tesseraler Axen gezeichnet 
werden, deren projizirte Richtungen Ol, 0% O3, deren projizirte 
Längen aber a^ b, c sind. 

Man mache mit einer beliebigen Länge A*0'^ Fig. 247 

AO'B' = 5 A'O' = O'B' 
B'C'=C'A'=A'B* 

durch den Punkt T\ welcher der Darchschnittspunkt der drei Holiefl 
des Dreieckes A'B'C* ist, ziehe man 

T'O" II A'B' 
welche die Linie A'C im Punkte Jf' trifft und für deren Punkt 0" 

CO" = O'A' 
ist. Man zeichne sich nun einen beliebigen Winkel, Fig. 248, und trage 
auf dem einen Schenkel desselben die Längen 

auf, auf dem anderen aber die Linien 

T'% = a T"« = b. 
Auf dem letzteren Schenkel bestimme man dann die Punkte 
Jf'", C", für welche 

0"'2l II Jf'Jf' " O'"« II CO"'. 

Schliesslich hat man jn der Projektion der tesseralen Axen, Fig. 
246, folgende Operationen auszuführen: 

OT = c, MTN II Ol, MT=TN= T^Jf' " 
8TC II 0% TG = r"0", TS = y^TO 
B8A [| oS 

Sind alsdann A, -B, die Durchschnittspunkte der Linien CM, 
CN, BSAj so geben uns die Verbindungslinien dieser Punkte mit 
der Richtung und Länge nach eine schiefe Projektion des gegebenen 
hexagonalen Axensystems. Die Linien AO, BO^ CO sind natürlich 
noch über den Punkt O hinaus eben so weit zu verlängern, um auch die 
negativen Halbaxen zu erhalten. 
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An merk an g. Ist | der Azeuwinkel, 9> der Normalenwinkel zweier 
Axenebeuen, so hat man zur Berechnuag der projizirten Längen der zur 
Querprojektion des hexagonalen Axensjstems nöthigeu Linien die Formeln 



TM'. 



1 



/3- 



a = Vi « (approx.)i TC = B, T0= cot d.c, ST = % TC 

. sin i/2 .. i 

"'^ *= sin 6OO ' ^^' ^^* = 2 cos 9/2 



^ ist hiebei der wahre Werth des Winkels TOC und kann mit Hilfe der 
letzten zwei Formeln entweder aus £ oder 9 berechnet werden. 



Nach dem Gesagten ist es klar, dass, wenn, Fig. 246, AO^BO^ 
CO der Länge and Richtung nach die Projektion eines hexagonalen 
Aieosystems sirid^ man die Richtung der morphologischen Axe 
dadorch findet, dass man die Halbirungs punkte der Seiten BG^ CA^ 
^B beziehungsweise mit den Punkten A^ -B, C verbindet. Der gemein- 
same Darchschnittspunkt T dieser Linien gibt dann mit verbunden 
die gesuchte Richtung. Die Linien AT, BT, CT geben uns aber die 
Richtungen der primären Seitenaxen, denn man überzeugt sich 
leicht, dass die durch diese Linien und OT gelegten Ebenen die pri- 
QiäreQ Hauptschnitte sein müssen; die Durchschnitte der letzteren mit 
der Ebene ABC, welche parallel dem basischen Hauptschnitte ist, 
Gössen daher die Richtungen der primären Seitenaxen sein. Die 
Linien BC, CA, AB aber stehen wechselweise senkrecht auf den 
linien TA, TB, TC, erstere müssen daher dieselbe Richtung wie die 
sekundären Seitenaxen haben. 

Lässt man die Seitenaxen durch den Punkt O gehen, Fig. 249, 
ond bestimmt sich auf den beiden Hälften der primären Seitenaxen 
^it Hilfe paralleler Linien solche sechs Punkte P, r. . . . , dass die 
Seiten des Sechseckes Pr, Qq , Bp parallel den primären Seiten- 
axen sind, so wird diess Sechseck offenbar die Projektion eines regu- 
lären sein, und die Punkte P, r. . . . werden in Wirklichkeit gleich 
weit von O abstehen. Dieses Sechseck ist also nichts anderes als der 
Querschnitt des Deuteroprisma jlOT}, seine Seiten werden offenbar 
kalbirt von den sekundären Seitenaxen , auf denen sie senkrecht ste- 
hen. Verbindet man nur abwechselnde solcher 6 Punkte, etwa P, Q, B, 
so erhält man die Projektion eines gleichseitigen Dreieckes, dessen 
Seiten aber parallel den sekundären Seitenaxen sind. Es ist wohl un- 
mittelbar einleuchtend, wie man diese Verhältnisse benützen kann, um 
die Projektion von Punkten zu finden, die in Wirklichkeit auf den pri- 
JJiären Seitenaxen gleichweit vom Mittelpunkte abstehen. 

18* 



— 276 — 

Für die sekundären Seitenaxen gelten natürlich ganz ähnliche 
Verhältnisse. 

Der allgemeine Weg, die Durchschnittslinien zweier Flächen zu 
finden, ist natürlich in diesem Systeme der im %. 73 angegebene. Es 
ist aber hier meist von Vortheil, eine andere Methode anzuwenden, 
indem man sich nicht die Durchschnittslinien der zwei Flächen mit den 
Axenebenen zeichnet, sondern mit zweien der Hauptschnitte; in jedem 
dieser Hauptschnitte erhalten wir dann wieder einen Punkt, der beiden 
Flächen angehört, und die Verbindung zweier solcher Punkte gibt uns 
natürlich ebenfalls die gesuchte Durchschnittslinie. Diese Methode 
setzt die Losung der folgenden Aufgabe voraus. 

Den Punkt und die Linie in der Projektion anzu- 
geben, in welchen die morphologische Axe und der basi- 
sche Hauptschnitt von der Fläche (Afcf) getroffen werden. 
Man mache auf den Axenrichtungen, Fig. 250, 

0H= -J- OA, 0K=-^ OB, OL = 4- OC, 

h k l 

verbinde die Halbirungspunkte e, /, g der Linien J5C, CA^ AB mit 0. 
Sind dann e\f^ g* die Durchschnittspunkte der Linien eO^fO^ yOmit 
den Linien JSTi, iH", HK^ so verbinde man dieselben beziehungsweise 
mit den Punkten H^K^L; der gemeinschaftliche Durchschnittspunkt T* 
ist dann der Punkt, in welchem die Fläche (hkl) die morphologische 
Axe trifft. Sind ferner P, Q, R die Durchschnittspunkte der Linien 
e'H^fK^g'L mit den primären Seitenaxen, so müssen diese Punkte 
in einer Geraden liegen, welche die Durchschnittlinie der Fläche (A^O 
mit dem basischen Hauptschnitte, ist. 

Ist einer der Punkte H^ K^ L z.B. L in unendlicher Entfernung, 
so werden die Linien HP und KQ parallel der Linie OjP, wodurcli 
die ganze Konstruktion sich natürlich sehr vereinfacht. Sind zwei Punkte, 
etwa K und L, in unendlicher Entfernung, das Symbol der Fläche also 
(100), so muss offenbar PH\\eO, PQ\\BC sein; T' bestimmt sich 
alsdann als Durchschnitt der Linien PH und TO. 

J)\e Richtigkeit dieser Konstruktion ist leicht einzusehen, da die 
Linien e'H^fK, g'L ja offenber in den primären Hauptschnitten liegen 
müssen. 

Die Durchschnittslinie zweier Flächen zu. zeich 
nen, falls die Punkte T, T' und die Linien i, V bekannt 
sind, in welchen dieselben die morphologische Axe und 
den basischen Hauptschnitt schneiden. Man verlängere, 
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Fig. 251, die Linien L und L^ bis zu ihrem Durchschnittspunkte Jf, so 
ist der letztere offenbar ein Punkt der Durchschnittslinie der zwei Flä- 
chen. Sind ferner O und ff' die Durchschnittspunkte dieser Linien mit 
einer beliebigen primären oder sekundären Seitenaxe, so ist der Durchr 
Schnittspunkt N der zwei Linien GT und O^T ein zweiter Punkt der 
gesacbten Durchschnittslinie, letztere daher vollkommen bestimmt. 

Man sieht, dass man sich auf diese Weise für jede Seitenaxe 
einen Punkt der Durchschnittslinie zeichnen kann. Die Konstruktion 
bleibt ganz ähnlich, wenn auch dner oder beide der Punkte T, T' auf 
der unteren Hälfte der morphologischen Axe liegen. Fällt T und 2* 
zusammen, so hat man ersichtlich nur die Linie MT als Durch- 



£s hat jetzt keine Schwierigkeit, die Dipyramide [hkl\ für den 
fall des Gleichgewichtes ihrer Flächen zu zeichnen. Man suche näm- 
fich zuerst, Fig. 252, den Punkt jPund die Linie i, in welchem die 
Fläche (hht) die morphologische Axe und den basischen Hauptschnitt 
schneidet. Man suche dann den Durchschnittspunkt P jener Linie mit 
der dem Hauptschnitte ATO entsprechenden primären Seitenaxe und 
ebenso den Durchschnittspunkt Q, mit der zum Hauptschnitte BOT 
senkrechten sekundären Seitenaxe. Bestimmt man ferner mit Hilfe 
paralleler Linien auf den beiden Seiten der primären Seitenaxen die 
dem Punkte P entsprechenden Punkte, ebenso auf den sekundären 
Seitenaxen die Punkte, welche in Wirklichkeit gleichweit mit Q von 
abstehen, so geben die Verbindungslinien dieser 12 Punkte die Basis 
(ier zu zeichnenden Dipyramide, deren übrige Kanten wir dadurch 
«halten, dass man jene Punkte auch noch mit den Punkten Tund 2^ 
verbindet, wo OT' = OT. 

Für die Protopyramide wird L natürlich parallel einer se- 
J^ondären Seitenaxe, und wir brauchen die Punkte P nicht weiter zu 
tecksichtigen. Aehnlich wird die Linie i für die Deuteropyramide 
parallel einer primären Nebenaxe und die Punkte Q stellen keine Ecken 
inehrvor. Für die entsprechenden Prismen sind natürlich die Linien 
Or und OT' unendlich lang, es werden also die durch die Ecken der 
Basis gehenden Polkanten sämmtlich parallel 021 

Für die Projektion der Dipyramide haben wir vorausgesetzt, dass 
die Normale der Fläche Qhkl) zwischen die Ebenen POT und QOT 
fällt, was ja im Einklänge mit den für die Bezeichnung hexagonaler 
Formen aufgestellten Prinzipien ist. Mit Hilfe dieser drei Pyramiden 
lassen sich aber leicht alle anderen hemiedrischen und hemisymmetri- 
schen Formen dieses Systems zeichnen. Die letzteren bestehen ja immer 
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onr aus gewissen Flächen einer dieser Pyramiden; wir können aber 
leicht für je zwei Flächen einer Pyramide die Durchschnittslinien kon- 
struiren, da uns ja durch die Zeichnung der Pyramide der Punkt und 
die Linie gegeben sind, in welchen jede ihrer Flächen die morpholo- 
gische Axe und den basischen Hauptschnitt schneidet. Wir wollen hier 
nur noch die Zeichnung des Skalenoeders etwas näher ins Auge fassen. 

Um das Skalenoeder [hkl]^ Fig. 253, zu zeichnen, bedürfen 
wir gar nicht der sekundären Seitenaxen, sondern nachdem wir den 
Funkt T und die Linie L der Fläche hkl ermittelt haben , bestimmen 
wir uns die Durchschnittspunkte P,p dieser Linie mit den den Haupt- 
schnitten AOT und COT entsprechenden primären Seitenaxen und 
bestimmen uns auf jeder Halbaxe die korrespondirenden Punkte Pund 
p. Indem wir nun die Punkte P und p abwechselnd mit T und T ver- 
binden, so zwar, dass der der Linie L angehörige Punkt mit der oberen 
Spitze r verbunden ist, so erhalten wir durch diese Linien in den pri- 
mären Hauptschnitten Kreuzungspunkte n, welche den monokUniste 
Ecken des Skalenoeders entsprechen, und die mit T und !P sämmtliclie 
Kanten dieser Form bestimmen. 

Verbinden wir die Punkte P, p mit jP, T' in umgekehrter Weise, 
so erhalten wir das inverse Skalenoeder zu dem früheren. Haben wir 
überhaupt nach der angegebenen Methode ein inverses Skalenoeder 
ie/g") zu zeichnen, so wird der Unterschied nur darin bestehen, dass 
die Linie L auf der entgegengesetzten Seite von O liegt. 

Dasselbe Verfahren hat man auch bei der Zeichnung des Rhom- 
boeders anzuwenden, nur ist alsdann L parallel einer sekundären 
Seitenaxe und die Verbindungslinien ^T stellen keine Kanten, son- 
dern nur die geneigten Diagonalen der Rhomboederflächen vor. 

Es versteht sich, dass im Falle des Gleichgewichtes auch für he- 
xagonale Formen und Kombinationen die Verbindungslinie zweier 
Ecken, die isoschematisch sind mit Bezug auf einen der Hauptschnitte, 
parallel zu der auf diesem Hauptschnitte senkrechten Hauptaxe sein 
muss. Ebenso wird alsdann die Verbindungslinie gerade entgegen- 
gesetzter Ecken durch den Mittelpunkt gehen müssen. Beide Bemer- 
kungen dienen dazu, die Genauigkeit ausgeführter Zeichnungen zu kon- 
troUiren. 

Die Horizontalprojektion eines hexagonalen Axensystems, 
d.i. die Projektion desselben auf die Fläche (111) wird offenbar aus 
drei gleichlangen Linien bestehen, die von einem Punkte auslaufen und 
Winkel von 120<> untereinander bilden. Die der ZAxe entsprechende 
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Linie zeichnen wir hiebei im Einklänge mit dem Vorhergehenden von 
oben Dach unten. 

Die Vertikalprojektion führt man am zweckmässigsten auf 
der Fläche (112) aus, welche ja parallel der morphologischen Axe ist. 
Oboe den allgemeinen Weg des §. 72 hiebei zu betreten^ gelangt man 
dorch folgende Konstruktion zum Ziele, wenn man bedenkt, dass die 
Fläcbe(li2) nichts anderes als die Ebene MNO in Fig. 246 ist. Man 
mache also, Fig. 254, mit einer beliebigen Länge AO' 

AO'B = ^ A0* = BO' AC = C'B = AB 

bestimme den Punkt T, in welchem sich die drei Höhen des gleichsei- 
tigen Dreieckes ABC schneiden und konstruire den Punkt O", für 
welcien 

O'TO" =900 CO" = -4.0' , 

Ist dann C der Durchschnittspunkt der Linien AB und CO', und 
der Punkt der letzteren Linie, für welchen 

CO = TO" 

sogeben AO^BO^ CO der Grösse und Richtung nach die gesuchte 
Vertikalprojektion. 

Anhang. Da man häufig bei der Beschreibung hexagonaler Kry- 
stalle nicht den Axenwinkel J, sondern nur den Normalenwinkel q> der 
Aienebenen, d. i. der Flächen (100), (010), (001) angegeben findet, 
i 80 wollen wir noch zeigen, wie man auch in diesem Fille eine richtige 
I Zeichnung der Axen entwerfen könne, ohne zur Rechnung seine Zu- 
; bebt nehmen zu müssen. Es genügt hiebei^ zu zeigen, wie man auf 
tieoi Wege der Konstruktion in diesem Falle aus dem Normalenwinkel 
^er Axenebenen den Winkel ihrer Kanten finden könne. Beginnen wir 
niit dem umgekehrten Probleme. Sind in Fig. 255 OA^ OB, OC die 
Projektion eines hexagonalen Axensystems, und errichten wir im Punkte 
^ zwei Senkrechte, welche beziehungsweise in den Axenebenen JCY 
ttnd XZ liegend die beiden anderen Axen in den Punkten F und ff 
schneiden, so ist FAQ offenbar der Neigungswinkel der JTY" und 
i^ZEbene und also gleich 180*^ — <p. Die wirkliche Gestalt des Drei- 
eckes FAG lässt sich aber leicht auf folgende Weise ermitteln. Man 
mache, Fig. 256, mit einer beliebigen Länge AO 

BOA = 1, A0 = BO, FAO = 90«, Off' = OF 

voPein Punkt der Linie 0J5, ff' aber ein Punkt der Linie AO ist. 
Man bestimme nun den Punkt ff, für welchen 

QF^O'F GA^FA 



t 
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und verlängere die Linie FA über A etwa bis jP, so ist F'AQr gleich 
dem Normaleuwinkel 9 zweier Axenebenen. 

Diese Relation zwischen einem Kanten- und Normal enwinkel 
muss aber dem §. 5 zufolge auch noch richtig bleiben, wenn wir diese 
Winkel vertauschen. Hiedurch erhalten wir schliesslich zur Ermittlang 
d'es Werthes von ^ mit Hilfe des Normalenwinkels 9 zweier Axenebenen 
die folgende Konstruktion : 

Man mache, Fig. 236, mit einer beliebigen Länge AO 
AOB = q>^ A0 = BO, FAO = OO», 0(?' = OF 

wo F ein Punkt der Linie BO und ö' ein Punkt der Linie AO ist, 
suche ferner den Punkt ö, für welchen 

Fa = FG\ GA=:.FA 

und verlängere FA über A etwa bis F'. Alsdann ist 

GAF' = ^ 

§. 80. Projektion von Kombinationen und die mechanisclie Ausfohnmg 
von Krystallzeichnungen überhaupt. 

1. Hat man eine Kombination der nFlächenPzu zeichnen, so 
ist natürlich das erste, dass man sich nach den vorhergegangenen Re- 
geln eine richtige Projektion des Axensystems des betreffenden Kry- 
stalles anfertigt. Hat man dann eine Skizze der Kombination, die, was 
die Anordnung der Kanten betrifft, ziemlich genau ist, so kann man 
beliebig mit einer der längeren Kanten der Korabination zu zeichnen 
beginnen und daran successive nach der Skizze die übrigen Kanten an- 
setzen, deren Richtungen ja mit Hilfe des §. 73 leicht gefunden werden 
können. 

Allein wenn man die Skizze einer Kombination auszuführen ver- 
sucht, so findet man meist, dass mit Bezug auf die kleineren Flächen 
einige der skizzirten Kanten gar nicht auftreten können, dass dafür 
aber andere Flächen zum Durchschnitte kommen. Das sicherste Ver- 
fahren ist daher das, zuerst bloss eine Kombination der vorherr 
sehenden der Flächen Päu konstruiren, dann zu dieser Fläche eine wei-j 
tere Fläche P hinzuzufügen, ist diess geschehen, die nächste Fläche P\ 
einzutraoren u. s. f. Freilich muss man hiebei viele Kanten zeichnen,, 
die beim Eintragen der folgenden Flächen oft wieder verschwinden, so' 
dass die zur Zeichnung solcher Kanten verwendete Mühe eigentlich^ 
eine verlorene ist. Nach dieser Methode würde man z. B. beim Zeichnen 
der Fig. 219, wenn man keine genaue Skizze derselben besitzt, zuerst j 
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£ifle Kombination der Flächen m, q^ o mit ihren Parallelen konstruiren, 
dann sQGcessive die Kombinationen oqrm^ oqrml, oqrmln^ oqrmnlp^ 
oqmhpa, und schliesslich die vollständige Kombination oqrmlnpas 
zeichnen. Etwas anderes ist es jedoch, wenn etwa die Aufgabe gestellt 
wäre, die gegebene Fig. 219 in einer anderen Projektion auszuführen. 
Da wird man, etwa von dem Durchschnittspunkte der Flächen m, Z, g 
anfangend, nur die wirklich vorkommenden Kanten mZ,Z^. . . konstruiren. 
Die Konstruktionen, welche nöthig sind, um die Richtungen ein- 
zeber Kanten zu finden, kann man bei einiger Uebung gleich über dem 
Axeosysteme ausführen, welches der ganzen Kombination zu Grunde 
liegt. Sonst kann man sich auf dem zum Zeichnen dienenden Papiere 
dasAxensystem mehrmals in paralleler Stellung auftragen und diese 
einzelnen Axensysteme zur Konstruktion der Kanten verwenden. Ja 
iDaa kann diess auch auf ganz gptrennten Blättern vornehmen, nur 
iDQss man bei parallelem Uebertragen der Kanten diese Blätter auch 
wirklich so zur Hanptzeichnung legen, dass die Axensysteme parallel 
werden. Da die Kanten tautozonaler Flächen alle einander parallel 
sind, so genügt es, die Richtung einer einzigen dieser Kanten zu kon- 



2. Kommt in einem Krystalle mit jeder Fläche auch eine Paral- 
fele vor, die gleichweit vom Mittelpunkte absteht, so wird ein solcher 
&"ystall durch jede durch den Mittelpunkt gelegte Ebene in zwei en- 
antiomorphe Hälften getheilt. Eine Folge hievon ist, dass , wenn man 
Bezeichnung eines solchen Krystalles auf daraufgelegtes Pauspapier 
durchzeichnet, dann letzteres um den Mittelpunkt um 180® herumdreht, 
& Pause wiederum die Zeichnung Linie für Linie decken muss, nur 
werden jetzt die vorderen Linien der Pause mit den hinteren Linien der 
ieiclmung zusammenfallen und umgekehrt. 

Man kann diesen Umstand ersichtlich erstens zur Kontrolle der 
Fettigkeit solcher Zeichnungen benützen , zweitens aber auch dazu, 
^ sich die Mühe der Konstruktion der halben Figur zu ersparen, indem 
Diandie andere Hälfte aus der um 180® gedrehten Pause etwa mittelst 
Wner Nadelstiche entnimmt. Es ist hiebei nach dem Früheren ganz 
gleichgiltig, wie man die Figur halbirt. So wurde in Fig. 160 nur die 
o^ere Hälfte wirklich gezeichnet. 

3. Hat man eine Kombination der Formen /?, y, r. . . für den 
^all des Gleichgewichtes zu zeichnen, so hat man im Allgemeinen 
^«der die früher beschriebene Methode einzuschlagen. In diesem Falle 
müssen, wenn sich eine Fläche der Form 2? mit einer Fläche der Formg' 
Wirklich schneidet, in der Kombination auch alle Kanten vorkommen, 
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die bei der Kombination der zwei Formen jp, q im Falle des Gleich- 
gewichtes gebildet werden. Man wird daher als Hilfskonstruktion gleich 
die ganze Kombination pq zeichnen. Findet man hiebei, dass den gege- 
benen Indices zufolge die Form;> ganz innerhalb der Form q liegt, so 
hat man die Form p zu vergrössern entweder durch parallele Linien 
oder, indem man die Parameter dieser Form mit einer entsprechenden 
Zahl multiplizirt. Denselben Zweck erreicht man natürlich durch Ver- 
kleinerung der Form q. 

Aehnliches gilt mit Bezug auf die Flächen einer und derselben 
Form; kommen zwei solche Flächen in der allgemeinen Kombination 
zum Durchschnitte, so wird man gleich die ganze Form als Hilfskon- 
struktion ausführen. 

Auch in dem jetzt betrachteten Falle verfährt man wieder so, 
dass man die vorherrschenden Formen zuerst zeichnet und dann die 
übrigen Formen nach und nach einträgt. Hätte man z. B. die tetra- 
gonale Kombination, Fig. 194, zu konstruiren, so zeichne man zuerst 
die Form {321 |r und trage dann successive die Formen |110|wi, 
{32ü|«, {lOllj, jlll|o ein. Man braucht hiezu nur für die Kanten 
rq und qq' Hilfskonstruktionen. Die Kanten mr sind ja parallel den 
Kanten rq und die Kanten mm' und ms parallel der ZAxe, die Kanten 
oq aber sind parallel den Durchschnitten der Flächen q mit den Axen- 
ebenen JTZ und YZ, dagegen die Kanten rs parallel den Durch- 
schnitten der Flächen r oder s mit der Axenebene JTY; für die letz- 
teren zwei Arten von Kanten ist daher kaum eine eigene Konstruktion 
nöthig, sobald man nur die Parameter der betreffenden Flächen auf 
das Axensystem aufgetragen hat. 

4. Besitzt man keine genaue Skizze des zu zeichnenden Kry- 
stalles, so hat man immer mit der Schwierigkeit zu kämpfen , die ein- 
zelnen Flächen in der Zeichnung von der gewünschten relativen Aus- 
dehnung zu erhalten. Es ist dann meist nöthig, die Figur zweimal zu 
zeichnen, da erst, wenn man die richtige Lage der Kanten kennt, den 
einzelnen Flächen die richtige Ausdehnung ertheilt werden kann. Es 
ist eine gute üebung, ein und dieselbe Kombination, z. B. Fig. 206, 
bei verschiedener Flächenausdehnung zu zeichnen. Am leichtesten ist 
es noch, den Prismen oder Domen von vornherein die gewünschte Flä- 
chenausdehnung zu geben, daher man die Projektion eines Krystalles 
auch meist mit der Zeichnung seiner vorherrschenden Prismen oder 
Domen beginnt. Man zeichnet nämlich in diesem Falle, wenn die Do- 
men etwa parallel der -ZAxe sind, zuerst den Querschnitt derselben 
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mit der FZEbene, obwohl diese Linien keine Kanten sind und schliess- 
lici wieder weggelöscht werden müssen. 

5. Die im Vorhergehenden vorzüglich mit Rücksicht auf schiefe 
Projektionen gegebenen Regeln gelten auch noch für die Vertikal- und 
Horizontalprojektionen. Wegen der grösseren Einfachheit der letzteren 
ist es jedoch bei denselben kaum nöthig, die Hilfskonstruktionen über 
besoDderen Axensystemen auszuHihren, sondern man macht bei einiger 

; leicht alle diese Konstruktionen über ein und demselben Axen- 



Bei diesen Projektionen ist es aber leicht, den Flächen die ge- 
übte relative Ausdehnung in der Zeichnung zu geben, ein Umstand, 
fedazu dienen kann, auch bei der schiefen Projektion die Flächen- 
Msdehnang zu regeln. Hat man nämlich eine schiefe Projektion S und 
eine Horizontalprojektion -ff desselben Krystalles mit derselben Län- 
geneinheitverfertigt, und bringt nun iT so unter S, dass ihre Mittel- 
punkte in einer vertikalen Linie liegen, die JCAxe von H aber gegen 
ebe horizontale Linie um den Drehungswinkel S der schiefen Projektion 
gedreht ist, so muss auch die Verbindungslinie je zwei entsprechender 
Ecken von Smid S vertikal sein. Es geht diess aus dem im §. 71 über 
if Projektion eines tesseralen Axensystems Gesagten hervor. Kon- 
stmirt man sich also zuerst eine Horizontalprojektion des gegebenen 
^Stalles in einer Stellung, wo die JEAxe um den Winkel d gedreht 
ist, zeichnet dann vertikal darüber den Krystall in schiefer Projek- 
K so muss jedes Eck der letzteren in der vertikalen Linie liegen, 
& durch das entsprechende Eck der horizontalen Projektion hin- 
techgeht. 

6. Die mechanische Ausführung einer Krystallzeichnung geschieht 
^^ gutem Zeichenpapier, von dem man etwa ein Quartblatt auf einem 
ßeissbrett befestigt. Zur Befestigung genügt etwas Wachs, das man 
DDter die vier Ecken des Blattes bringt. Das Reissbrett soll nicht zu 
P"0S8 sein, damit man es bequem nach allen Seiten drehen kann. Ist 
^äs Papier aber für die Hilfskonstruktionen zu klein, so nimmt man 
letztere auf separaten Blättern vor, die man bei der üebertragung der 
Linien ebenfalls mit Wachs auf dem Reissbrette in paralleler Stellung 
neben der Hauptzeichnung befestigt. 

Zum Ziehen der Linien, besonders der parallelen, bedient man 
8wh mit Vortheil zweier gleich grossen, stählernen Dreiecke. Dieselben 
sind rechtwinklig und haben in der Mitte einen Knopf, um sie bequem 
anfassen zu können; die Längen ihrer Katheten sind ungefähr 8*5 und 
16*5 Millimeter. Für jedes Dreieck ist es am besten, wenn der Knopf 
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sich auf derjenigen Seite des Dreieckes befindet, welche nach Os 
gewendet ist, im Falle die längere Kathete vertikal steht and die ki 
zere nach Süden zeigt. Sind die Dreiecke nicht zu dick, so ist es 
besten, wenn die oberen Kanten derselben nicht facettirt sind. 

Alle zur Konstruktion einer Zeichnung dienenden Linien wen 
mittelst eines harten Bleistiftes auf das Papier schwach tracirt, 
sehr genaue Konstruktionen kann man sich auch bloss einer Stahlspi 
bedienen. Der Bleistift wird bei horizontalen Linien etwas von d 
Zeichner weggeneigt gehalten, damit die Spitze desselben möglicl 
nahe der unteren Kante des als Lineal dienenden Dreieckes hinfüh 
Aehnlich wird der Bleistift bei anderen Linien gehalten. Man erthe 
dorn Bleistifte eine feine Spitze durch Abreiben desselben auf Papi 
oder auf anderen, etwas rauheren Körpern. 

Sind alle Konstruktionen ausgeführt , so zieht man die eigeot 
liehen Kanten des Krystalles mit dem harten Bleistifte stärker maoä 
fährt dann über das Ganze wiederholt mit Gummi elasticum hinweg, 
wodurch alle Hilfslinien entfernt werden. Man kann nun allenfalls fe 
Kanten der Figur nochmals mit einem etwas weicheren Bleistifte oder 
mit Tusch nachfahren. Hiebei werden wie auch bei der ganzen Kon- 
struktion nur die vorderen Kanten des Krystalles vollständig ausge- 
zogen, die hinteren Kanten werden gewöhnlich punktirt odernurmit 
kleinen Strichen ausgezogen. Das letztere ist wenigstens für die Hilfst 
konstruktionen wegen Zeitersparnis anzuempfehlen. i 

Will man die angefertigte Krystallzeichnung auf ein anderes ß)a^ 
übertragen, wie diess z. B. die Zusammenstellung einer Tafel nötbij 
macht, so kann man die Ecken der ursprünglichen Figur durch Sticif 
mit einer feinen Nadel auf das andere Blatt übertragen. Allein di^ 
Verfahren ist wegen der Dicke des Zeichenpapiers nicht sehr genl 
Besser ist es, die ganze Figur auf Pauspapier, welches man mit einii" 
Tropfen Gummi an den Ecken auf die Projektion heftet, durchzuzeicl 
nen und erst von da die Ecken durchzustechen. Die Uebertragung vj 
Pauspapier kann auch so geschehen, dass man unter dasselbe ein 
färbendes dünnes Papier bringt und dann die Zeichnung mit einl 
harten Bleistifte oder mit sonst einer Spitze nachfährt. 

Die Uebertragung mittelst Pauspapier ist besonders dann anzl 
empfehlen, wenn man gleichzeitig die Zeichnung der halben Figur e 
sparen will (siehe oben). 

7. Diese Uebertragungsmethode schlägt man auch ein, w'efl 
eine Krystallzeichnung auf lithographischen Stein übertragen «^i 
JJur muss man dann vorher die Pause umkehren, da ja behufs desii'i 
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tigen Abdruckes die Zeichnung sich auf dem Steine in verkehrter Stel- 
lung befinden inuss. Man schwärzt gewöhnlich den Stein und legt unter 
die Pause ein roth abfärbendes Papier, oder man reibt gleich die untere 
Seite der Pause mit einem rothen abfärbenden Pulver ein. 

Die Zeichnung wird mit Hilfe einer feinen Stahlspitze und der 
zwei stählernen Dreiecke in den Stein gravirt. In Bezug der Haltung 
der Stahlspitze gilt dasselbe, was wir früher über die Haltung des 
Bleistiftes gesagt haben. Dicke Linien sollen nicht durch tiefes Eingra- 
mn, sondern durch flache, breite Striche auf dem Steine hervorge- 
bracht werden, weil sonst beim Abdrucke die Linien unrein werden. 
Den Stein legt man beim Graviren zweckmässig auf eine leicht dreh- 
bare Unterlage, um alle Linien in horizontaler Richtung ziehen zu 



Kreise und Kreisbogen gravirt man mittelst eines stählernen, 
wgenannten Tasterzirkels. Sollen beliebige Kurven gravirt werden, so 
«cbeidet man sich für dieselben eine Patrone aus Pappe, oder man 
wendet ein Kurvenlineal an. Fehlerhaft gravirte Punkte und Linien 
ieckt man mit etwas Gummilösung zu. 

§. 81. Zeichnung der Zwillingskrystalle. 

Nach dem, was wir bereits über das Zeichnen der Krystalle ge- 
sagt haben, brauchen wir, um auch die Projektion eines ZwilUngs- 
ystalles ausführen zu können, oflPenbar nur noch zu zeigen, wie man 
r das zweite Individuum des Zwillings die Projektion seines tim 180® 
Irehten Axensystems und den Durchschnitt irgend einer Fläche des- 
felben mit irgend einer Fläche des ersten Individuums findet. Ja es 
'^ügt schon, die erste Aufgabe bloss für ein tesserales Axensystem zu 
da wir in den früheren Paragraphen gesehen haben, dass man 
jwe Zeichnung schiefaxiger Krystalle immer mit Hilfe eines recht win- 
pfeen Axensystems ausführen kann. 

\ I.Aufgabe. In der Projektion eines tesseralen Axensystems den 
jftnkt E anzugeben, in welchem die Fläche Q von der aus dem Axen^- 
Biittelpunkte auf sie gefällten Normale getroffen wird. 

Sind in Fig. 257 OA, OB, OC der Länge und Richtung nach die 
Projektionen der tesseralen Axen OJf, ON, OP die projizirten Para- 
Mer der Fläche Q, so ist, wie aus §. 70 hervorgeht, E der Durch- 
.«chnittspankt der drei Höhen MB, NS, PT des Dreieckes MNP, Es 
Wlt sich also nur darum, die Punkte R, Ä, T zu finden. Den Punkt 
* findet man aber auf folgende Weise. Man ziehe durch iNT und P Pa- 
rallele zarLinie J?C, welche beziehungsweise die F- und ZAxe in den 
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Punkten iV^ und P^ schneiden; ergänzt man dann das Parallelogrami 
N'OP*U^ so ist der Kreuzungspunkt der Linien OCT und iVP der ge 
suchte Punkt Ä. Auf ähnliche Weise findet man aber auch die Punkt 
S und T. 

Der Beweis für die Richtigkeit dieser Konstruktion ergibt sie 
leicht, wenn man sich die Linien und Winkel der YZEbene mit ihre 
wahren Werthen zeichnet. Das Dreieck NOP ist alsdann kongruefl 
mit dem Dreiecke UN'O, die zwei Winkel NPO und UON' also ein- 
ander gleich, und da die einen Schenkel dieser Winkel auf einander 
senkrecht stehen, so muss diess auch für die anderen zwei Schenkel 
OR und NP gelten. Die Ebene ÄOJf ist daher wirklich senkrecht zur 
Linie NP. 

Sind zwei der Parameter der Fläche Q in Wirklichkeit gleich 
gross, so wird natürlich die entsprechende Seite des Dreieckes MNP 
durch die zugehörige Höhe halbirt. Ist einer der Parameter unendlicli, 
so fällt der Punkt E mit dem entsprechenden der Punkte Jf, JI,P 
zusammen. 

2. Aufgabe. Gegeben sei die Projektion eines Axensystems und 
des Punktes J5, in welchem die Fläche Q von der aus dem Axenmittel- 
punkte auf sie gefällten Senkrechten getroflfen wird : es soll die Lage! 
des Axensystems in Zwillingsstellung mit Bezug auf die Fläche Q, be- 
stimmt werden. 

Es seien in Fig. 258 OA, OB^ OC der Grösse und Richtung 
nach die Projektionen der Axen, OJf, ON^ OP die projizirten Para- 
meter der Fläche Q, und -EJ sei der Punkt, in welchem letztere voi 
der aus O auf sie gefällten Normale getroflfen wird. Man verlängere dii 
Linie OE über E bis O', so dass OE = E0\ und ziehe durch dii 
Punkte A, B, G Parallele mit OE, welche die Linien O' Jf, O'N, O'l 
beziehungsweise in den Punkten A\ -B', C schneiden. Die Linie 
0*A\ 0'B\ O'C geben dann oflfenbar der Grösse und Richtung nacl 
die Projektion des ursprünglichen Axensystems in einer um die Nor 
male der Fläche Q um 180® gedrehten Stellung. 

Man kann nun die beiden Axensysteme nach Bedürfnis parallel z 
einander verschieben. Im Falle des Gleichgewichtes müssen für eine 
Penetrationszwilling die beiden Mittelpunkte O und O' zusammen 
fallen, für einen Juxtapositionszwilling aber muss dann ihre Verbin 
dtmgslinie 00' parallel der Zwillingsaxe OE sein. Ist letzteres d( 
Fall, so schneiden sich die korrespondirenden Axen der beiden Indivi 
duen im Räume, und die so erhaltenen Punkte Jf, JV, P liegen offenba 
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mit dem HalbiruDgspunkte £ der Linie 00' in einer und derselben 
Ebene, welche nichts anderes als die Zwillingsfläche ist. 

Ist einer der Parameter der Fläche Q, gleich oo, so werden na- 
türlich zwei korrespondirende Axenrichtongen einander parallel. 

3. Aufgab e. Essoll die Projektion des Punktes D angegeben wer- 
den, in welchem die Fläche R(hkl) von einer Linie getroffen wird, die 
durch den Axenmittelpunkt geht und auf der Fläche Q, senkrecht steht. 

Es seien in Fig. 259 OH, OJC, OL die Projektionen der Para- 
meter der Fläche Ä, ebenso OJf, OiNT, OP die Parameter der Fläche 
Q, and E der Punkt, in dem letztere Fläche von der aus O auf sie 
gefällten Normale geschnitten wird. T sei der Kreuzungspunkt der 
Linie PE mit JfJV, und CT der der Linie OT mit HK; da die Punkte 
0, P, i, JE?, T, U offenbar alle in einer Ebene liegen, so ist schliess- 
licli der Kreuzungspunkt der Linien OE und UL der gesuchte Punkt 
D, Dasselbe Verfahren könnten wir mit Bezug auf die Punkte H und 
JT einschlagen und so zwei weitere Linien erhalten, die ebenfalls die 
Linie OE in demselben Punkte D schneiden. 

4. Aufgabe. Die Richtung der Durchschnittslinie der Flächen 
B(hkl) und jB'(A'fc'i') zweier Zwillingsindividuen zu finden, wenn die 
Projektion der beiden Axensysteme gegeben ist. 

Wir denken uns die beiden Axensysteme so verschoben, dass die 
Verbindungslinie 00\ Fig. 260, ihrer Mittelpunkte parallel der Zwil- 
lingsaxe wird. Ist dann E der Halbirungspunkt der Linie 00', und sind 
Jf, N, P die Durchschnitte der korrespondirenden Axenrichtungen, so 
ist E der Punkt, in welchem die Zwillingsfläche MNP von der zu ihr 
senkrechten Linie 00' geschnitten wird. Trägt man nun auf das eine 
Axensystem die Parameter OH, OK, OL der Fläche B, auf das an- 
dere die Parameter OH', OK', OL' der Fläche Ä' auf, so kann man, 
mit Hilfe der vorhergehenden Aufgabe für jedes Axensystem leicht die 
Punkte D und D' bestimmen, in welchen die Flächen B und M' von 
der Linie 00' geschnitten werden. Da ferner solche vier Punkte, wie 
D, D', H, H* in einer Ebene liegen, so werden sich die Linien DH 
und P'W wirklich im Räume in einem Punkte U schneiden, welches 
ein Punkt der gesuchten Durchschnittslinie RR' sein muss, da der 
Punkt U in den beiden Flächen R und R' liegt. Ebenso geben die 
Linien Z>-Srund DK' einen zweiten Punkt F, die Linien DL und DL' 
aber einen dritten Punkt W der Linie RR'. Demzufolge müssen die 
drei Punkte U, V, W in einer Geraden liegen, welches die gesuchte 
Durchschnittslinie der Flächen R und R' ist. 
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Um die Richtung der Durchschnittslinie korrespondirender Flä- 
chen SS' zu finden, braucht man nur die Durchschnittslinie einer dieser 
Flächen S mit der Zwillingsfläche Q zu bestimmen. Diese Durch- 
schnittslinie SQ ist parallel der Dnrchschnittslinie SS', da ja drei Flä- 
chen wie S, S', Q in einer Zone liegen. 

Bisweilen projizirt man Zwillinge auf eine Ebene -B, welche senk- 
recht steht auf der Zwillingsfläche Q, Dann müssen natürlich in der 
Projektion die Punkte Jf, iV, P, ^ in einer Geraden liegen, welche 
senkrecht zur Linie OE ist. Die Bestimmung des Punktes ist hie- 
durch sehr leicht gemacht. Der Linie MNP gibt man gewöhnlich eine 
vertikale Lage. 

Ein spezieller Fall dieser Projektionsmethode ist die Horizon- 
talproj ektion eines Zwillings, für welchen die ZAxen beider Indi- 
viduen einander parallel sind, indem alsdann die der ZAxe parallele 
Zwillingsfläche senkrecht zur Projektionsebene ist. Es wäre unzwed- 
mässig, für eine andere Lage der Zwillingsfläche die Horizontalpto- 
jektion anzuwenden, indem alsdann immer das zweite Individuum \ü 
schiefer Projektion erscheinen würde. 

Das Gleiche gilt in Betreßt der Vertikalprojektion. 

Bisweilen projizirt man Zwillingskrystalle so, dass die Zwillings- 
fläche die Stellung einnimmt, welche sonst eine der Axenebenen hat. 
Wir erkennen nämlich durch Gewohnheit die Symmetrie eines Kör- 
pers nach einer Ebene am leichtesten, wenn diese Ebene vertikal oder 
horizontal ist. Wir werden aber bei Berücksichtigung bloss rechtwin- 
kliger Axensysteme derlei Projektionen auszuführen im Stande sein, 
sobald wir die nachfolgende Aufgabe lösen können. 

Aufgabe. Gegeben sei die Projektion eines rechtwinkligen 
Axensystems, einer Fläche Q und des Punktes O, in welchem letztere 
Fläche von der aus dem Axenmittelpunkte auf sie gefällten Senkrech- 
ten getroffen wird: es soll die Projektion des Axensystems in einer 
Lage angegeben werden, bei der die Fläche Q parallel der ursprüng- 
lichen Axenebene FZ ist, Fig. 261. 

Es seien Ofl", OK, OL der Grösse und Richtung nach die Para- 
meter der Fläche Q und JE der Punkt, in welchem dieselbe von der 
aus O auf sie gefällten Normale getroffen wird. Ist auf der XAxe 
Ofi"| = — OH, und ist R der Durchschnittspunkt der Linien ÄE und 
KL, so sind in Folge der rechtwinkligen Axen die Flächen LTKL und 
H^KL gleich geneigt zur YZEbene, und die Linie KL ist senk- 
recht zu den Linien RH, RO xxn&RH^. Dreht man daher das Axen- 
system um die Linie KL, bis die Fläche Q, die Lage der Axenebene 
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FZ hat, so wird nach der Drehung die Linie MHdie Richtung jBO, 
die Linie EO aber die Richtung BHi haben, die Linie EO wird ferner 
parallel der Linie HO. Nennen wir also die Lagen der Punkte fi", -E, 
nach der Drehung ir\ E\ 0\ so werden BJ und O' auf der Linie 
ÄO, der Punkt O' aber auf der Linie RH^ liegen müssen. Halbirt man 
nun die Linie OE und zieht durch den Halbirungspunkt F eine Parallele 
mit OH^ so ist der Durchschnittspunkt dieser Parallelen mit RO der 
gesuchte Punkt JS;', da sich leicht zeigen lässt, dass in der Wirklich- 
keit die Dreiecke REF und RFE' mit einander kongruent sind. Der 
Dorchschnittspunkt der Linien E'F und RH^ ist aber offenl^ar der ge- 
suchte Punkt (y und der Durchschnittspunkt der Linie RE' mit einer 
durch H parallel zu EE* gezogenen Geraden der Punkt jET", da zu- 
folge jener kongruenten Dreiecke RE = RE* und daher auch RH = 
RR' sein muss. Die Linien H 0\ KO'^ LO' geben somit der Länge 
und Richtung nach die Parameter der Fläche Q, wenn letztere eine 
der ursprünglichen Axenebene YZ parallele Stellung einnimmt. Die 
Axenlängen in der neuen Lage findet man leicht durch die Bemerkung, 
dass sich dieselben zu den neuen Parametern der Fläche Q gerade so 
verhalten müssen^ wie die alten Axenlängen zu den alten Parametern. 
Kennt man die Zahlenwerthe der Parameter, so braucht man nur die 
neuen Parameter durch diese Zahlen zu dividiren, um die neuen Axen- 
längen zu erhalten. 

Ist O" der Durchschnittspunkt der Linien ÄJOTund O'JSJ', so sind 
offenbar W0*\ KO'^y LO^' Axenrichtungen, welche sich ^egen die 
Axenrichtungen Jff'O', KO'j LO* mit Bezug auf die Fläche Q in Zwil- 
lingsstellung befinden. Es ist O'E' senkrecht zur Ebene KOL und 
O'E' = E'O". 

Aehnlich würde das einzuschlagende Verfahren sein, wollte man 
die Fläche Q parallel einer der zwei übrigen Axenebenen machen. 



▼ .laag, KrystaUographie. ^g 



12. Kapitel. 



Yerzeiclmung der Fläclienpole der Erystalle. 

S. 82. StereographiMhe Projektion. 

Wir haben schon gesehen, dass auch die schematischea Projek- 
tionen ein sehr wichtiges Hilfsmittel für das Stodinm der Krystalle 
abgeben nnd besonders diejenigen unter diesen Projektionen, bei denen j 
die Krystallflächen durch die Pole derselben repräsentirt werden. Diese 
Art von Projektionen wird besonders da, wo es sich um die Berechnung 
der Elemente, Winkel etc. eines Krystalles handelt, ein unentbehr- 
liches Bedürfnis. 

Die Pole der Flächen siml bekanntlich jene Punkte, in welchen 
die von einem Punkte O im Inneren des Krystalles auf diese Flächen 
gefalltenNormalen eine um diesen Punkt O beschriebene Kugel schnei- 
den. Letztere Kugel nennen wir die Sphäre der Projektion, die 
Aufgabe dieses Kapitels ist aber, zu zeigen, wie man eine richtige 
Zeichnung dieser Sphäre mit ihren Polpunkten anfertigen könne. Wir 
werden also gerade so wie im Yorhergehenden Kapitel das Auge in eine 
gewisse Entfernung von der Sphäre versetzt denken, und dieselbe auf 
eineEbeoe projiziren, welche senkrecht zum Gresichtsstrahl ihres Mittel- 
punktes ist. Setzen wir wie früher das Auge in unendliche Entfemungt 
so werden wir eine sogenannte orthoskopische Projektion dei 
Sphäre erhalten. Diese Projektion, deren Anfertigung übrigens nacl| 
dem schon Gresagten keine Schwierigkeiten darbieten würde, ist jedocl 
von geringerem Vortheile als die sogenannte stereographische. 

Bei der stereographischen Projektion befindet sich da^ 
Auge in der Sphäre selbst, die auf dem Gresichtsstrahle des Mittel- 
punktes senkrechte Projektions^ene geht aber durch eben diesei 
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Mittelpunkt hindurch. Das Auge ist also in diesem Falle der Pol der 
Projektionsebene, welche die Sphäre in einem grössten Kreise, dem 
Grandkreise schneidet. Der Vortheil dieser Projektion besteht nun 
darin, dass jeder Kreis der Sphäre auch in der Projektion als Kreis 
erscheinen wird, die Pole tautozonaler Flächen werden daher in der Pro- 
jektion Punkte eines und desselben Kreises sein müssen. Ebenso werden 
Pole, die auf der Sphäre von einem Punkte derselben gleichweit abstehen 
und daher in einem Kreise der Sphäre liegen, diess auch in der Projek- 
tion tbun müssen; dieser letztere Umstand ist allerdings nicht von so 
grosser Wichtigkeit, als das für die Pole tautozonaler Flächen Angeführte. 
Um aber diese Eigenschaft der stereographischen Projektion zu 
beweisen, wollen wir zuerst einen schiefen Kegel mit kreisförmiger 
Basis Z, Fig. 262, betrachten, dessen Schnitt mit einer Ebene , die 
durch seine Axe geht und senkrecht zur Basis ist, das Dreieck ABC 
sein soll. Jede Ebene, parallel zur Basis, wird natürlich diesen Kegel 
io einem Kreise schneiden, es lässt sich aber noch ein zweites System 
paralleler Ebenen angeben, die einen solchen Kegel ebenfalls in Kreisen 
schndden. Sind nämlich D und E zwei solche Punkte der Linien BG 
DndiO, für welche der Winkel 

BAG=EDC 
h% and legt man durch die Linie DE eine zur Ebene ABC senkrechte 
Ebene, so wird dieselbe den Kegel in einer Kurve X schneiden, die 
ebenfalls ein Kreis ist. Wir können von dieser Kurve nämlich bewei- 
sen, dass, wenn man von einem beliebigen Punkte F derselben eine 
Senkrechte auf DE fällt, welche diese letztere Linie im Punkte N 
triffi, dass alsdann FN^'^=^ DN.NE ist; dieser Gleichung zufolge 
niüss aber F ein Punkt eines um den Durchmesser DE konstruirten 
Kreises sein. 

Cm hievon die Richtigkeit nachzuweisen, legen wir durch FN eine 
zofßasis parallele Ebene, welche den Kegel in einem Kreise Z' schneiden 
wird, dessen Durchmesser A'B^ ist. Die Linie FN ist senkrecht zur 
Ebene ABC, da sie ja in der zur ABC senkrechten Ebene DFE 
senkrecht zur Durchschnittslinie dieser zwei Ebenen gezogen wurde; 
^^Vwird also auch senkrecht zur Linie A'B* der Ebene -ä-BO sein, 
und wir haben folglich, da F ein Punkt des Kreises Z' ist, der be- 
kannten Eigenschaft eines Kreises zufolge die Gleichung 
FN-^ = A'N,NB' 
NuD ist aber unserer Annahme zufolge 

B'DN= 180» — CDE = 180^ — BAG = NA'E 
BND = A'NE 

19* 
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daher 

A B'DN fsj /\ A'EN 

B'N:EN=DN.A'N 

B'N,A*N=EN,DN 

Die letzte Gleichung gibt aber fiir JW» auch den Ausdruck 

FN^ = EN.DN 

welches aber die zu beweisende Gleichung ist. Es ist somit, da F einen 
ganz willkürlichen Punkt der Kurve JT bedeutet, gezeigt, dass jede 
Ebene, die parallel DE ist und auf ABC senkrecht steht, den be- 
trachteten Kegel in einem Kreise schneidet. 

Wenden wir nun den eben bewiesenen Satz auf die stereographi- 
sche Projektion an. Es sei C der Punkt der Sphäre der Projektion, 
Fig. 263, in den wir unser Auge versetzt denken, Z aber ein beliebfofer 
Kreis auf derselben. Der durch den Mittelpunkt von Z und durch C 
gelegte grösste Kreis der Sphäre sei durch 8 gegeben; derselbe wird Z 
in zwei Punkten, A und B schneiden, und es wird AB der Durch- 
messer des Kreises Z sein, der letztere aber auf der Ebene von S 
senkrecht stehen müssen. Es folgt diess aus dem bekannten Satze, 
dass die Verbindungslinie des Mittelpunktes eines Kreises Z" einer Kugel 
mit dem Zentrum der letzteren auf der Ebene des Kreises senkrecht 
steht. Um nun die stereographische Projektion des Kreises Z zu finden, 
haben wir uns die Projektionsebene durch das Zentrum O der Sphäre 
senkrecht zum Gesichtsstrahl OC desselben gelegt zu denken, so dass 
die Sphäre von dieser Ebene etwa in dem Grundkreise T geschnitten 
wird. Verbinden wir nun jeden Punkt des Kreises Z mit (7, so werden 
diese Linien dieEbeneTin einer Kurve -^schneiden, welche die gesuchte 
stereographische Projektion des Kreises Z vorstellt. -^ wird aber eben- 
falls ein Kreis sein, wie aus dem zuvor bewiesenen Satze folgt. Die 
Linien ZC bilden nämlich die Mantelfläche eines schiefen Kegels mit 
kreisförmiger Basis Z; ein solcher Kegel wird aber auch noch von an- 
deren Ebenen in Kreisen geschnitten, falls die Lage dieser Ebenen ent- 
sprechend den im vorhergehenden Satze angegebenen Bedingungen ist. 
Letzteres ist aber für die Ebene T wirklich der Fall, denn erstens ist 
dieselbe senkrecht zur Linie 00, und daher auch zur Ebene 8, welche 
durch die Axe des Kegels gehend senkrecht auf dessen Basis steht. 
Sind aber J> und E die Punkte, in welchen die Ebene von -^ die Linien 
-BCund J.C triflft, F und O aber die Durchschnittspunkte der KreiseS 
und T, so werden die vier Punkte 2>, E, F, O und das Zentrum C in 
einer Geraden liegen, da ja jeder von ihnen den beiden Ebenen 8 und T 
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angehört. Da nun FG senkrecht ist zu OC^ so erhalten wir mit Be- 
rücksichtigung der Eigenschaft des Kreises, dass Peripheriewinkel, die 
über denselben Bogen stehen , gleich gross sind, durch Betrachtung 
des Kreises 8 die Gleichung 

DEC = FGC + GCB 

= GFC + GAB = GAC + GAB 
= BAC 

Die Ebene T erfüllt somit auch die zweite der erwähnten Bedin- 
gungen, JT ist also wirklich ein Kreis und die angegebene Eigenschaft 
der stereographischen Projektion hiedurch bewiesen. 

Wir wollen im Nachfolgenden , wenn wir von der Projektion 
der Sphäre sprechen, immer eine stereographische Projektion dabei 
Ferstehen. 

%, 83. Eigenschaften der Projektion eines grössten Kreises. 

Die Fig. 263 lehrt, dass bei der wirklichen Ausführung der Pro- 
jektion der Grundkreis T ein Kreis ist, dessen Halbmesser dem be- 
liebig gewählten Radius der Sphäre gleichkommt. Man wählt die Pro- 
jektionsebene hiebei immer so, dass der Grundkreis auch immer einer 
möglichen Zone des betrachteten Krystalles entspricht. Die Projek- 
tionsebene T muss daher senkrecht zu einer möglichen Zone, der 
(iesichtsstrahl OC des Zentrums der Sphäre aber parallel der Axe 
dieser Zone sein. 

Nennen wir diejenige Hälfte der Sphäre, welche auf der entgegen- J f,J 

gesetzten Seite der Ebene T liegt, wie der Augpunkt C, die obere, 
die andere Hälfte aber die untere, so wird offenbar die Projektion 
jedes oberen Punktes der Sphäre innerhalb des Grundkreises T liegen, 
während die Projektionen der unteren Punkte ausserhalb dieses Kreises 
fallen. Man begnügt sich gewöhnlich, bloss die obere Hälfte der Sphäre 
ZQprojiziren und zieht es vor, wenn es sich um eine Projektion der 
ganzen Sphäre handelt, dieselbe in zwei Hälften zu projiziren, indem ;! 

man das Auge abwechselnd in zwei entgegengesetzten Punkten eines | 

Dorchmessers der Sphäre versetzt denkt. 

Kennt man die Projektionen P,. Q, B dreier Punkte des Kreises 
2 der Sphäre, so kennt man auch die Projektion -Z' dieses Kreises, JT 
muss ja ebenfalls ein Kreis sein, und muss durch die drei Punkte 
-P, Q, JB gehen. Durch drei Punkte kann aber nur ein einziger Kreis 
gelegt werden, welcher daher eben die gesuchte Projektion Xist, 
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Der Mittelpunkt eines Kreises, der durch drei gegebene Punkte 
^^ Q» "B geht, ist bekanntlich der Durchsqhnittspunkt der drei Linien, 
welche in den Halbirungspunkten der Linien <2Ä, ÄP, PQ, auf diesen 
Linien senkrecht stehen. 

Jeder grösste Kreis der Sphäre schneidet offenbar den Kreis f 
der Sphäre in zwei Punkten, die mit O in einer Geraden liegen. Die 
Lage dieser Punkte ändert sich aber bei der Projektion der Sphäre auf 
die Ebene T nichts hnd wir können daher sagen : die Projektion jedes 
grössten Kreises schneidet den Grundkreis in den Endpunkten eines 
Durchmessers des letzteren Kreises. 

Hieraus folgt sogleich, was jedoch auch unmittelbar klar ist, dass 
jeder durch den Augpunkt C gelegte grösste Kreis. zur Projektion eine 
Gerade hat, die durch den Mittelpunkt des Grundkreises geht. 

Mit Hilfe der vorhergehenden Bemerkung lässt sich aber sogleicii 
anch die nachfolgende Aufgabe lösen. 

1. Aufgabe. Aus der Projektion eines Punktes -P der Spte 
die Projektion des entgegengesetzten Punktes P' derselben zu bestim- 
luen, Fig. 264. 

Wir setzen hiebei naturlich voraus, dass uns auch die Lage des 
Grundkreises ST gegeben sei. So viel ist alsogleich klar, dass P' auf 
der Linie PO liegen muss; jeder grösste Kreis, der durch P geht, 
imiss nämlich auch durch P' gehen, lassen wir nun den grössten Kreis 
durch den Augpunkt O gehen, so wird er in der Projektion eine gerade 
Linie, welche die Punkte P, O, P' enthalten muss. Legen wir aber 
irgend einen anderen grössten Kreis durch P und P', so wird derselbe 
in der Projektion ein Kreis Ä'sein, der den Grundkreis in zwei Punkten 
A^ B schneidet, so zwar, dass AOB eine Gerade ist. Einer bekannten 
Eigenschaft des Kreises (JSTjzufolge wird daher 

P'0:AO = BO:PO 
und 

PO . P'0= AO .B0 = r* 

sein, wenn r den Halbmesser des Grundkreises T bedeutet. Da uns aber 
die Längen von r und PO bekannt sind, so können wir aus der letzten 
Gleichung leicht die Länge P^O bestimmen, wodurch dann P* voll- 
kommen bestimmt ist. Wir brauchen nur in O eine Senkrechte zu PO 
zu errichten, welche T im Punkte D schneidet, in D aber eine Linie 
senkrecht zu PD zu ziehen und bis zu ihrem Durchschnittspunkte P 
mit der Linie OP zu verlängern. Es ist alsdann offenbar 



PO .P0= OD^ 
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und da OD ebeafalls gleich dem Halbmesser r ist, die so gefundene 
Länge von P^O offenbar diejenige, welche der früheren Gleichang ent- 
spricht. Zar Konstraktion des rechten Winkels PDP* kann man sich 
der Eigenschaft des Kreises bedienen, dass der Winkel im Halbkreise 
gleich 90^ ist, und erhält so als Lösung der gestellten Aufgabe die fol- 
gende Konstruktion. 

Auflösung. Man errichte im Mittelpunkte O des Grundkreises 
Teine zur Linie OP senkrechte Linie. Von der letzteren werde der 
Kreis r in dem Punkte D getroffen, von der Linie PjD aber im Punkte 
B, endlich von der Linie EO im Punkte F. Der Durchschnittspunkt 
der Linien PO und 1>jP ist alsdann die gesuchte Projektion des ent- 
^(angesetzten Punktes von P. 

Aus dem eben Gesagten ergibt sich aber auch alsogleich die 
I^ang der folgenden Aufgabe. 

2. Aufgabe. Die Projektion des grössten Kreises zu zeichnen, 
wenn die Projektion zweier Punkte P, Q desselben gegeben ist. 

Auflösung. Man bestimme für einen dieser Punkte, P etwa 
& Projektion des Punktes P', der dem ersteren auf der Sphäre ent- 
gegengesetzt ist. Der durch die drei Punkte P, Q, P' gelegte Kreis ist 
ai«daon die gesuchte Projektion des grössten Kreises. 



i 84. Eigenschaften der Projektion des Poles eines grössten Kreises. 

Schneiden sich, Fig. 265, auf einer Kugel zwei grösste Kreise 
J*, 2, deren Pole der Augpunkt und der beliebige Punkt P sein 
sollen, in dem Punkte A^ und sind F und F die Durchschnittspunkte 
^eser Kreise mit einem beliebigen, durch C und P gelegten Kreise 
^er Kugel, so müssen offenbar die Bogen AF und AF gleich gross 
^io, da die beiden grössten Kreise T und Z vollkommen symmetrisch 
Diit Bezug auf den Kreis K sind. 

Wählen wir nun T zur Projektionsebene und C zum Augpunkte, 
sovird die Projektion des Kreises K offenbar eine gerade Linie sein, 
welche durch den Pol des Kreises Z geht ; die Gesichtsstrahlen aller 
Punkte des Kreises £" liegen ja in einer und derselben Ebene. Da nun 
der Bogen AF* bei dieser Projektion nicht geändert wird, so leitet man 
ans diesen Betrachtungen leicht den folgenden allgemeinen Satz ab. 

Lehrsatz. Sind A F G und P die Projektionen eines grössten 

i und des Poles desselben, P' und ö' aber die Durchschnitts- 
punkte der Linien FP und GP mit dem Grundkreise, so gibt P'ö' 
^^ Grösse des Bogens, dessen Projektion FG ist, Fig. 266. 
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Dem Vorhergehenden zufolge ist nämlich, wenn Ä der Darch- 
schnittspunkt des grössten Kreises FQ mit dem Grandkreise ist, QÄ 
der Grosse nach die Projektion eines Winkels G'A^ and FA die Pro- 
jektion eines Winkels FA. Durch Subtraktion ergibt sich hieraus 
offenbar, dass auch F^O* gleich dem in FG projizirten Bogen ist. Um 
aber von diesem Satze Anwendungen machen zu können, haben wir 
offenbar erst noch die folgende Aufgabe zu lösen. 

1. Aufgabe. Aus der gegebenen Projektion eines grössten Krei- 
ses die Projektion seines Poles zu finden, Fig. 266. 

Schneidet der gegebene Kreis AFB den Grundkreis in den 
Punkten Ay B^ ein zu AB senkrechter Durchmesser des Grundkreises 
denselben aber in D und -B, so wird der Pol des Kreises AFB offenbar 
in der Linie ED liogen müssen, soll derselbe in der That gleich weit 
von den gerade entgegengesetzten Punkten des Kreises AFB abstehen. 
Diess geht auch daraus hervor, dass dem vorhergehenden Satze z\i!ok^ ^ 
die Linie. EP durch den Halbirungspunkt Q des Bogens AFB geto ^ 
muss, da ja EA = EB = 90^ ist. Zur vollständigen Bestimmung von 
P genügt jetzt der Umstand, dass die Entfernung der Punkte P und ^^ 
Q, auf der Kugel 90® betragen muss. Da nun A offenbar der Pol des -'^ 
grössten Kreises POQ ist, so muss dem vorhergehenden Satze zufolge, m 
wenn P' und Q,* die Durchschnittspunkte des Grundkreises mit den k\ 
Linien AP und -4Q sind, der Bogen P'Q' gleich 90® sein. Man hat Di 
somit, um P zu finden, nur die folgende Konstruktion auszuführen. ^ 

Auflösung. A und B seien die Durchschnittspunkte des um J/ei 
beschriebenen Grundkreises mit dem gegebenen grössten Kreise, Q fo 
aber der Punkt des letzteren, für welchen ^c 

AQ=QB '^*' 

ist. Q' sei der Durchschnittspunkt der Linie AQ mit dem Grundkreisei':^!^ 
P* aber der Punkt desselben, für welchen :\^ 

P'OQ; = 90® ^'"^ 

ist und der auf der entgegengesetzten Seite von AB wie der Punkt %.^ 
liegt. Der Durchschnittspunkt P der Linien AP* und OQ, ist alsdann 
der gesuchte Pol des gegebenen grössten Kreises. 

2. Aufgabe. Aus der Projektion JP, Q zweier Punkte ihren 
Abstand auf der Sphäre anzugeben, Fig. 266. 



■'ler 



Auf lö sung. Man suche den Pol P des durch Pund G gehende! ^^\ 
grössten Kreises; sind dann F* und G' die Punkte, in welchen det^ <i 
Grundkreisi von den Linien PF und PG geschnitten wird, und O def'^'^ö 
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Mittelpunkt des Grundkreises, so gibt der Winkel JF^OO' den gesuch- 
ten Abstand der Punkte F und G auf der Sphäre. 

3. Aufgabe. Auf der Projektion eines grössten Kreises den 
Punkt G anzugeben, der von dem Punkte F de<^selben Kreises um den 
Winkel g) auf der Sphäre entfernt ist, Fig. 265. 

Auflösung. Man suche die Projektion des Poles P des gege- 
benen grössten Kreises; dis Linie PF schneide den um O beschrie- 
benen Grundkreis in F\ ferner sei G' ein Punkt des Grundkreises, fiir 
welchen 

F'OG' = (p. 

Der Durchschnittspunkt des gegebenen grössten Kreises mit der 
Linie G^P ist dann der gesuchte Punkt G. 

4. Aufgabe. Gegeben seien die Projektionen FyG zweier Punkte, 
es soll die Projektion -ff des Punktes gefunden werden, der von den zwei 
ersten auf der Sphäre beziehungsweise um die Winkel q> und ijß absteht. 

Auflösung. Man lege durchs drei beliebige grösste Kreise, 
und bestimme auf denselben die Punkte a, 6, o, welche von F um den I 

Winkel g) abstehen; ebenso bestimme man sich drei Punkte a', b\ c\ i 

femit G den Winkel i// bilden. Legt man nun durch a, J, c und 
^\V, e' Kreise, so ist deren Durchschnittspunkt offenbar der gesuchte 
Mt ff« Dieser muss ja der allgemeinen Eigenschaft der stereogra- 
pfahen Projektion zufolge auch auf der Kugel mit a, 6, c und a\b\o' 
ifl einem Kreise liegen. 

5. Aufgabe. Aus den Projektionen zweier grösster Kreise den 
Winkel zu finden, den die Ebenen, dieser Kreise in Wirklichkeit mit 
Leinander bilden. 

Der gesuchte Winkel ist offenbar gleich dem Abstände der beiden 
pole dieser zwei grössten Kreise, und kann somit mit Hilfe der ersten 
i zweiten Aufgabe gefunden werden. 

Entsprechen die beiden grössten Kreise möglichen Krystallzonen, 
> iät ihre Neigung offenbar gleich dem Winkel der entsprechenden 
^t^eoaxen, welches ja die Richtungen möglicher Krystallkanten sind. 

§. 85. Triklinisches System. 

Der vorhergehende Paragraph gibt uns die Mittel an die Hand^ 

der Neigungswinkel der Flächen oder Kanten eines Krystalles 

-üJe Projektion der Pole dieser Flächen anzufertigen. Hiebei werden 

^ & Projektionsebene nicht senkrecht zu einer beliebigen Zone 

^^Ueo, sondern dieselbe so bestimmen müssen, dass die Symmetrie- 
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Verhältnisse des projizkten Krystalles möglichst deutlich hervortreten. 
Hieraus folgt auch, dass man Krystalle eines and desselben Systems 
auch immer auf eine Ebene senkrecht zu derselben Zone zu projiziren 
haben wird. 

Man wählt daher die Projektionsebene: 

im tesseralen, rhombischen und triklinischen Sy- 
steme senkrecht zu einer der Axenrichtungen , gewöhnlich senkrecht 
zur ZAxe, welches die Axe der Zone [(100) C0103] = [001] ist; 

imtetragonalen Systeme senkrecht zur ZAxe; 

im hexagonalen Systeme senkrecht zur moi*phologischen Aie, 
d. i. die Axe der Zone [IUI, 

im monoklinischen Systeme endlich senkrecht zur 7Axe, 
also senkrecht zur Zone [(100) (001)] = [OlOj. 

Da aber die Flächen eines Krystalles auch durch die Indices be- 
stimmt sind, falls das Axensystem gegeben ist, so entsteht noch die 
Frage, wie man für ein bestimmtes Axensystem die Projektion des 
Poles einer durch ihre Indices gegebenen Fläche bestimmen kann. Wir 
wollen nun gleich den allgemeinen Fall betrachten und die Lösung des 
folgenden Problems suchen. 

Aufgabe. Es soll für ein gegebenes triklinisches Axensystem 
die Projektion des Poles der Fläche (hkt) bestimmt werden , falls die 
Projektionsebene senkrecht zur ZAxe ist. 

Es ist klar, dass in diesem Falle der Mittelpunkt Z des Grund- 
kreises die Projektion des Punktes sein wird, in welchem die ZAxe die 
Sphäre trifft, Fig. 267, die Axenebenen JTZ und TZ werden natürlicli 
zwei durch Z gebende Gerade sein. Errichtet man zu diesen Geraden 
in Z zwei senkrechte Linien, welche den Grundkreis in U und V 
schneiden, so werden diese letzteren Punkte die Pole der zwei Axen- 
ebenen (100) und (010) sein müssen. 

Es seien nun in Fig. 268 OM, ON^ OP der Grösse und Richtung 
nach die Parameter der gegebenen Fläche, welche im Punkte E von 
der aus O auf sie gefällten Normale getroffen wird. F und O seien die 
Darchschnittspunkte der Linien MP und NP mit den in den betref- 
fenden Axenebenen zu OP senkrechten Linien OF und OG; Ju sei der 
Durchschnittspunkt der Linien FG und EP. Denken wir uns um 
die Sphäre beschrieben, so wird dieselbe die Linie OE in einem Punkte 
Ä, die Verlängerung der Linie OP aber in einem Punkte G treffen, so 
zwar, dass R der Pol der Fläche MNP^ aber der Augpunkt unserer 
Projektion sein wird. Ziehen wir nun die Linien OL und CR , so wird 
ihr Durchschnittspunkt 8 die Projektion von R vorstellen , da ja die 
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Ebene FOG, in welcher OS liegt, senkrecht zu OP ist, und uns somit 
die Projektionsebene vorstellt. Die Länge OS gibt uns die Entfernung 
des Poles der Fläche MNP in der Projektion vom Mittelpunkte des 
Grundkreises, SOF gibt uns aber den Winkel, welchen in der Projek- 
tion der grösste Kreis JTZ mit dem grössten Kreise HZ bilden muss. 
Hiedurcb ist aber die Lage des Poles von MNP vollkommen bestimmt. 
Der grösste Kreis EZ wird natürlich in der Projektion ebenfalls eine 
durch den Mittelpunkt des Grundkreises gehende Gerade sein. Der 
Winkel 2^0ö ist aber offenbar derjenige, welchen in der Projektion die 
grössten Kreise ^Fund-X2r mit einander bilden, also gleich 180®— Z7F. 

Wie man • sieht, kommt es also, da OE senkrecht zu PL und 
OL senkrecht zu FG ist, nur darauf an, die Längen der Linien OJP, 
Off, FG^ OP wirklich zu ermitteln, um die Länge OS und den Win- 
kel SOF hieraus t)estimmen zu können. Diess geschieht aber nach den 
im 11. Kapitel eingeschlagenen Methoden auf folgende Weise : 

Auflösung. Sind |, i/, J", a, 5, c die Elemente des gegebenen 
Axensystems und r der Radius des Grundkreises, so mache man, 
Fig. 269 

NOP = ^ POM = n MON^ = i 

Qod mit einer beliebigen Längeneinheit 

MO = 4^ NO = N.O = ^PO = -^ 

bestimme ferner die Punkte F^ G der Linien iVP, JfP, so dass 

GOP = POF= 90^ 

Man konstruire nun mit den Längen iVP, PJf, MN das Dreieck 
M'N'P', Fig. 270, mache auf den Seiten MP' und NP' desselben 
P'T = PT PG' = PG 

bestimme den Punkt O', für welchen 

O'F" = OF, O'G' = OG 
and nenne L* den Durchschnittspunkt der Linien F'G^ und 0P\ 

Mit den Längen OP, 0*L\ PL' konstruire man sich, Fig. 271, 
ein rechtwinkliges Dreieck P*0'*L*\ ziehe 

0"JB" _L P"!/" 

und mache auf dieser Linie und der Verlängerung von 0'*P'* 

OR** = 0**O* = r 

S" sei schliesslich der Durchschnittspunkt der Linien O'^L'^ und jB"C". 
Ist nun Z der Mittelpunkt des mit r als Halbmesser beschrie- 
benen Grundkreises, Fig, 267, so werden die den Axenebenen XZ und 
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JTF entsprechenden Radien desselben einen Winkel bilden, der gleich 
F O'O' ist. Bestimmt man aber den Pankt 8 in diesem Kreise, für 
welchen 

ist, so gibt 8 die gesuchte Projektion des Poles der Fläche {hhl). 

§. 86. Honoklinisches System. 

Aufgabe. Es soll für ein monoklinisches Axensystem die Pro- 
jektion des Poles (Aä;Z} bestimmt werden, falls die Projektionsebene 
senkrecht zur FAxe ist. 

In diesem Falle ist die Projektionsebene, Fig. 272, parallel der 
^ZEbene, der Mittelpunkt des Grundkreises daher die Projektion 
nicht nur des Endpunktes der FAxe, sondern auch des Poles Fder 
Axenebene (010). Jede durch diese Fläche gehende Zone wird äahti 
iu der Projektion als gerade Linie erscheinen. Die Endpunkte der X- 
und ZAxe, so wie die Pole CTflOO), TTCOOl) werden aber in dem 
Grundkreise liegen, so zwar, dass XU = ZW =90^ und JrZ = 
1800— UW ist. Es seien nun, Fig. 273, OM, ON, OP der Grösse 
und Richtung nach die Parameter der Fläche {hhl% welche im Punkte 
E von der aus O auf sie gefällten Normale getroffen wird; ferner B 
und C zwei solche Punkte der Linien OE und ON^ so dass OR = OG 
gleich dem Radius des Grundkreises ist. Ist nun L der Durchschnitts- 
punkt der Linien NE und PM^ 8 der der Linien BG und Oi, so gibt 
die Länge 08 in der Projektion die Entfernung des Poles der Fläche 
MNP von dem Mittelpunkte des Grundkreises, der Winkel P08 aber 
den Winkel, welchen die den Zonenkreisen FZ und FS entsprechenden 
Geraden mit einander bilden; da OL senkrecht zu PJf ist, so erhalten 
wir somit die folgende Konstruktion. 

Auflösung. Sind a, &, <?, i} die Elemente des gegebenen Axen- 
Systems und r der Radius des Grundkreises, so mache man, Fig. 274 

M^ON=^NOP.^90^, POM=ri 

MO = M^O=^^, N0 = ^, PO^-j 

suche den Punkt iV, für welchen 

MN^ = NM,, PNi = PN 

und nenne L den Durchschnittspunkt der Linien N^O und MP. Man 
konstruire nun das rechtwinklige Dreieck NO L\ so dass Fig. 275 

NO- ^ NO, NL' = N^L, OL' ^ OL 
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ziehe ' l- 

O'B' ± N'L' r 

und mache auf dieser Linie sowie auf der Verlängerung von N*0^ ' 

Ist nun S' der Durchschnitt von C'Ä' und D0\ so gibt uns 5, - 

Fig. 272, im Falle dass :j 

VS = O'S', ZVS = POL 

ist, die gesuchte Projektion des Poles von Qhkl). Der Durchschnitts- , j; 

punkt IT des Grundkreises mit der Geraden VS ist natürlich der Pol ' 

der Fläche (hOl). 

S. 87. Xhombisches, tetragonales und tesserales System. 

Aufgabe. Für ein rechtwinkliges Axensystem die Projektion der | '^ 

Fläche Qhht) zu finden, falls die Projektionsebene senkrecht zu einer 
der Axenrichtungen ist, Fig. 276. 

In diesem Falle werden natürlich die Endpunkte der drei Axen 
mit den Polen der Axenebenen in der Projektionsebene zusammenfallen ' 

mtoen. Wählen wir die Projektionsebene senkrecht zur ^TAxe, so 
wird der Mittelpunkt Wies Grundkreises der Pol von (001) sein; die ] .; 

Pole der Axenebenen (100) und (010) aber werden in dem Grundkreise «; 

selbst liegen, so zwar, dass UWV gleich 90® ist. Um nun die Pro- 
jektion des Poles der Fläche (hht) zu finden, hat man die nachfol- 
gende Konstruktion auszuführen, deren Richtigkeit nach dem, was wir ,' 
schon über diesen Gegenstand gesagt haben, wohl ohne Weiteres klar , ij-; 
sein dürfte. I 'f 
Auflösung. Sind a, J, c die Axenlängei), und ist W der Mit- V 
telpunkt des zur ZAxe senkrechten Grundkreises , in welchem die um 
90® abstehenden Punkte U, V die Pole der Flächen (100) und (010) l^ 
bedeuten, so mache man auf den Linien WU und WV mit einer belie- 
bigen Längeneinheit 

h k 

und bestimme auf der Linie MN den Punkt i, für welchen 

WLA.MN 

Durch AT ziehe man eine Parallele mit JfiV, mache auf derselben „' 

mit der früheren Längeneinheit * Ij 

c >^ 
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und nenne den Dorchschnittspunkt des Grundkreises mit der über 
W verlängerten Linie WP, vorausgesetzt, dass l positiv ist. Man 
suche nun den Punkt E der Linie PLj für welchen 

WE ±PL 

und den Durchschnittspunkt R des Grundkreises mit der Linie WE] 
alsdann ist schliesslich der Durchschnittspunkt S^ der Linien TF!L und 
CR die gesuchte Projektion des Poles (hkl). 

Der Durchschnittspunkt T des Grundkreises mit der Linie WL 
ist offenbar der Pol der Fläche (hkO), Ueberhaupt kann man für ein 
rechtwinkliges Axensystem die Lage des Poles Qhkl) auch dadurch 
zweckmässig bestimmen, dass man sich ausser dem Pole T(hkO) noch 
etwa den Pol Qj(JU)k') sucht, welcher in der Linie ÜW liegen muss. S 
ist alsdann der Kreuzungspunkt der zwei grössten Kreise TFT und Fö« 

§. 88. Hezagonales System. 

Im hexagonalen Systeme wählen wir, wie schon erwähnt, den 
basischen Hauptschnitt zur Projektionsebene, so dass also der Mittel- 
punkt des Grundkreises, Fig. 277, dem Pole (Hl) entspricht. Sechs 
unter Winkeln von 3(fi durch diesen Pol gezogenen Geraden geben dann 
die Projektion der primären und sekundären Haupt zonenkreise, deren 
Durchschnitte mit dem basischen Hauptschnitte die Pole der Flächen 
(211), ClOl). . . sind (§. 27). Die Endpunkte JIT, F, Z der drei Axen, 
sowie auch die Pole J7, F, W der Axenebenen werden aber in diesen 
Hauptzonenkreisen, und zwar zwischen dem Pole (111) und den Polen 
(211), (T2I), (112) liegen müssen. 

Da uns die Lage der Pole einer Anzahl Flächen also von vorn- 
herein gegeben ist, so können wir zweckmässig die Projektion des Poles 
einer beliebigen Fläche Qhkl) dadurch bestimmen, dass wir die Durch- 
schnitte etwa der Zonenkreise [Qhkl^ (I2I)J und [(hkl) (ll2)Jmit 
dem Zonenkreise [(111)(2TI)] suchen. Die Durchschnittspunkte werden 
die Pole von Flächen sein, deren Symbole von der Form (jnpp) sind, und 
wir werden daher vor Allem die nachfolgende Aufgabe zu lösen haben. 

1. Aufgabe. Die Projektion des Poles der Fläche Qmpp) ^^ 
bestimmen. 

Dieser Pol wird natürlich in dem Zonenkreise [(lll)(2ll)] He- 
gen müssen, kann sich aber darin entweder rechts oder links vom Pole 
(111) befinden. Es seien in Fig. 278 OM, OP, OP^ der Grösse und 
Richtung nach die drei Parameter der Fläche (rnpp\ ferner iVeio 
Punkt auf der Linie OM, so dass OP = ON ist. NPP^ stellt uns 
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alsdanD die Fläche (lllj vor, welche von der aus O auf sie gefällten 
Normale im Punkte T getroffen werden soll. Ist nun L der Durch- 
schnittspunkt der Linien NT und PPi, JE aber der Durchschnitt der 
Linie ML mit der von O auf sie gefällten Senkrechten , so ist, wenn 
die um beschriebene Sphäre die Linie OJE im Punkte JS trifft, dieser 
Punkt offenbar der Pol der Fläche MPP^, Machen wir daher auf der 
entgegengesetzten Hälfte von OT das Stück Obgleich OÄ, so gibt 
uns der Durchschnittspunkt 8 der Linie RC mit einer durch O paral- 
lel iVT gezogenen Linie die gesuchte Projektion des Poles der Fläche % 
MPP^, Diess zeigt uns also, dass wir zur Lösung der gestellten Aufgabe 
die nachfolgenden Operationen auszufahren haben. 

Auflösung. Ist I der gisgebene Axenwinkel und r der Radius 
des Grundkreises , so mache man mit der beliebigen Längeneinheit 1, :;: 

Fig. 279 -i 

POP^ = ^, PO = P,0= —i, '' 

* ' ' p " 

bestimme den Punkt iV, für welchen 

NP=NP, = PP^ 

und nenne L den Durchschnittspunkt der Linien PP^ und NO. Mit ,' 

den Längen LO^LN^ OP konstruire man sich nun das Dreieck L'NO\ \ 

80 zwar, dass, Fig. 280 \ 

L'0' = LO, LN=LN, N'0' = PO t 

tJnd bestimme auf den Seiten O'JV', NL' die Punkte Jf und T, für l 

Welche i* 

0'M= — i, OT _L L'N'. ^ 

E sei ferner ein Punkt der Linie L'M^ so dass \ 

O'EJLL'M % 

Ä und Punkte auf 0*E und auf der Verlängerung O'T, für welche j 

0'R=0*G = r :] 

önd S ein Punkt der Linie ÄO, für welchen 

SO' II VN f I 

ist. Macht man nun in dem mit r als Halbmesser gezogenen Grundkreise, l;l 

Fig. 277, auf der Linie (111) (211) das Stück [j 

(111) {mpf^ = OS 

»0 gibt der so bestimmte Punkt die richtige Projektion des Poles der 
Fläche (mpp\ wenn wir nur O S mit (2ll) entweder auf derselbe« 
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oder auf der entgegengesetzten Seite von (m) auftragen, je nachdem 
in Fig. 280 die Punkte M und E auf derselben Seite von O'T liegen 
oder nicht. 

Es ist klar, dass durch diese Konstruktion auch die Projektion 
der Pole ipmp) und ippm) gegeben ist , welche ja gleichweit mit 
impp^ von (111) abstehen, aber in den Zonen [(T21)(111)J und 
[(112) (lll)J liegen. 

Will man die Lage des Poles der Axenebene YZ bestimmen, 
so hat man statt (mpp) nur (100) oder («oll) zu setzen. Dadurch 
fällt in der vorhergehenden Konstruktion der Punkt Jf mit O* zusam- 
men und O'E wird senkrecht zu L'0\ 

2. Aufgabe. Die Projektion des Poles der beliebigen Fläche 
(hM) zu bestimmen. 

Auflösung. Man berechne sich mit Hilfe der Zonenregel die 
Symbole der beiden Flächen (mpp) und (m'py), welche in der Zone 
[(11 0(211)] = [0T1] und beziehungsweise in den Zonen [(ÄfcOtlß)! 
und [(KkV) (T2T)] liegen; hieraufsuche man nach der vorhergehenieti 
Konstruktion fiir diese zwei Flächen die Projektion ihrer Pole, und 
lege einerseits durch die Pole (112) und (mpp), andererseits darch 
(T2T) und (m'/?'^') einen grössten Kreis. Der Durchschnittspunkt die- 
ser zwei Kreise ist dann Hie gesuchte Projektion des Poles (Afcf). 

3, Aufgabe. Die Projektion des Poles einer Fläche (Afcf) zu 
bestimmen, wenn A -f- fc -j- ^ = ist. 

In diesem Falle muss der Pol der Fläche (hkt) offenbar in den 
Grundkreis selbst fallen, und die vorhergehende Methode ist nicht mehr 
anwendbar. Man kann sich aber leicht ähnlich, wie folgt, helfen. 

A ufl ö SU n g. Man berechne die Indices der Fläche (wpp), welche 
in der Zone [(111) (2Tf)J und etwa in der Zone [(001) {hkt)] liegt, 
bestimme hierauf die Projektion des Poles dieser Fläche, und lege 
durch den so gefundenen Pol von (jnpp) und durch (001) einen grössten 
Kreis. Der Durchschnittspunkt dieses grössten Kreises mit dem Grund- 
kreise gibt dann die gesuchte Projektion des Poles (hhV). 



13. Kapitel. 



i 
Recliiiungsformeln. y 

I 

§. 89. Berechnung unbekannter Krystallwinkel aus bekannten. f. 

Die Kapitel I— X erschöpfen die Aufgabe der Krystallographie |1 

insoferne, als es sich um die Erkenntnis der Gesetze handelt, welche !■ 

die Gestalten der Krystalle beherrschen. Wir haben dabei gesehen, 5 

dass, trozdem die Neigungen der Flächen zu einander gewissen Be- 
schränkungen unterworfen sind, eine grosse Mannigfaltigkeit von Kry- 
stallgestalten möglich ist, die sich theils durch ihre Symmetriever- 
hältnisse, theils bloss durch die Werthe ihrer Elemente unterscheiden. Und 
wirklich treffen wir in der Natur diese Mannigfaltigkeit an, indem fast 
jede krystallisirende chemische Verbindung andere Abmessungen zeigt. 
Da also die Krystallgestalt zur Charakterisirung der chemischen Ver- 
bindung beiträgt, ist es von Interesse, die Konstanten der verschie- 
denen Krystalle zu ermitteln, nicht nur indem man dadurch die Iden- 
tität eines Körpers sicherer feststellt, sondern auch in der Hoffnung, 
schliesslich doch Beziehungen zwischen der Gestalt und der chemi- | 

sehen Zusammensetzung oder den übrigen physikalischen Eigenschaften l 

der Krystalle aufzufinden. ; 

Die Indices und Elemente eines Krystalles lassen sich ersichtlich f 

durch direkte Messung nicht ermitteln. Da dieselbe jedoch, wie wir [ 

gesehen, die Lage der Flächen des Krystalles zu einander bestimmen, !; 

so sieht man, dass es wenigstens auf dem Wege der Rechnung möglich 
sein moss, aus den Abmessungen der geometrischen Form des Kry- 
stalles die Indices und Elemente zu ermitteln. 

Es lassen sich aber besonders die Neigungswinkel der Flächen 
eines Krystalles mit Gepauigkeit durch die Beobachtung ermitteln, 

T. LftSf- Kr^st^Uogrsphio. 20 
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daher man anch immer ans solchen Messungen die Flächenindices und 
Elemente eines Krystalles berechnet. Nor wenn die Neigungswinkel 
der Flächen eines Krystalles nicht gemessen werden können, nimmt 
man seine Zoflacht zn den ebenen Winkeln der Flächen, za den Win- 
keln also, welche Kanten mit einander bilden, die denselben Flächen 
angehören. Als änsserstes Mittel könnte man auch die Längen der 
Kanten bestimmen, um daraus die ebenen Winkel und schliesslich die 
Elemente und Flächenindices zu berechnen. 

Im Einklänge mit dem eben Gesagten werden wir die nachfol- 
genden Probleme nur für die Neigungswinkel der Flächen lösen. Hiebei 
werden wir die Flächen immer durch ihre Pole und die Kanten durch 
die Endpunkte derselben auf der Sphäre der Projektion repräsentiren. 
Sind etwa, Fig. 281, JS und F die Pole zweier Flächen, so gibt uns 
der Bogen EF des durch diese Pole gelegten grössten Kreises der 
Sphäre das Supplement des inneren Neigungswinkels der betrachteten 
Flächen, d. i. ihren Normalenwinkel, den wir auch immer verstehen 
wollen, wenn wir im Nachfolgenden kurz von dem Winkel zweier Flä- 
chen sprechen. Der Pol 17 des durchs und jP gelegten grössten Kreises 
ist aber offenbar der Endpunkt der Kante dieser beiden Flächen, falls 
dieselbe durch den Mittelpunkt der Sphäre gezogen wird.* Um daher, 
falls die Pole E und F gegeben sind, den Endpunkt der Kante dieser 
beiden Flächen zu finden, hat man nur den Punkt U zu suchen, der 
von E und JP um 90* absteht. 

Sind Uy F, W die Pole dreier Flächen, Fig. 281, so wird man 
die Endpunkte ihrer Kanten nach dem (Gresagten dadurch finden, dass 
man die Pole X^ F, Z der Zonenkreise FIT, WO, UV bestimmt. Da 
alsdann 

VX= WX^ WY= UY= UZ= VZ= 90» 

ist, so werden auch umgekehrt {7, F, W die Pole der Zonenkreise 
FZ, ZX^ XY sein. Betrachten wir den ersten dieser Zonenkreise, so 
sehen wir, dass derselbe die Kreise UW und VW in zwei Punkten E 
uöd ^schncluor, für welche 

EF= 180^ — JTF 

ist, da ja die Winkel JlTund ET gleich 90* sein müssen. Natürlich 
sind auch EP und FU gleich rechten Winkeln, und daher EF auch 
derjenige Bogen, den man unter dem Winkel U des sphärischen Drei- 
eckes UVW versteht; die Bogen FIT, IFT, UV bezdchnet man aber 
als die Seiten dieses Dreiedies. DemzuAdge kann man also sageu: 
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„In dem darch die Pole dreier Flächen gegebenen sphärischen 
Dreiecke sind die Seiten gleich den Normalenwinkeln dieser Flächen, 
die Winkel aber gleich den Supplementen der Kantenwinkel.* 

Da wir schon im Paragraphe 5 gezeigt haben, dass jeder Satz, 
der sich anf die Kanten- und Normalenwinkel dreier Ebenen bezieht, 
auch noch richtig bleibt, wenn man diese Winkel gegenseitig mit ein- 
ander vertauscht, so können wir sogleich auch sagen : 

„In dem durch die Endpunkte der Kanten dreier Flächen be- 
stimmten sphärischen Dreiecke sind die Seiten gleich den Kantenwin- 
keln, die Winkel aber gleich den Supplementen der Normalenwinkel 
der drei Flächen.** 

Zwischen den trigonometrischen Funktionen der Seiten und Win- 
kel eines sphärischen Dreieckes, oder was dasselbe, zwischen diesen 
Funktionen der Kanten- und Normalenwinkel dreier Flächen werden 
aber offenbar gewisse Relationen bestehen, welche es unter anderen 
auch möglich machen müssen, aus drei dieser Grössen die übrigen drei 
zu berechnen. Es lehrt uns ja schon die geometrische Anschauung, 
dass die Lage der drei Flächen im Allgemeinen durch drei Stücke ge- 
geben ist. Ausgenommen bleiben freilich gewisse spezielle Fälle, in 
welchen die Kenntnis dreier Stücke noch nicht hinreicht, die übrigen 
Stücke unzweifelhaft zu bestimmen. 

Diese Relationen zwischen den Seiten und Winkeln eines sphä- 
rischen Dreieckes bilden den Gegenstand der sphärischen Trigono- 
metrie, und zu ihrer Ableitung könnte man etwa die im §. 72 gegebene 
Konstruktion benützen, welche aus den drei Kantenwinkeln dreier 
Ebenen den Normalen winkel zwischen irgend zwei dieser Ebenen 
finden lehrt. Mit Hilfe der Formeln der ebenen Trigonometrie erhält 
man nämlich aus dieser Konstruktion eine Gleichung zwischen den drei 
Kanten winkeln und dem Supplemente eines Normalenwinkels, d. i. 
zwischen den drei Seiten und einem Winkel des sphärischen Dreieckes. 
Ans dieser Gleichung lassen sich dann sämmtliche übrige Formeln der 
sphärischen Trigonometrie ableiten *}. 

Mit Hilfe dieser Formeln wird man auch immer aus den drei 
Kantenwinkeln dreier Flächen ihre Normalenwinkel berechnen können 
und umgekehrt. Hiedurch kann man ersichtlich sogleich auch die Kan- 
tenwinkel zur Berechnung der Krystalle verwerthen, obwohl die betref- 
fenden Probleme im Nachfolgenden nur für Normalenwinkel gelöst sind. 



*J Wir ▼•rweiiea in Betreff dieser Fwmtla «nd ihrer AbleituAf unter Anderem snf die 
Erlinterangen eu den Logaritlunen-Tafeln yon E. F. Angnst^ Leipiif 1865« welche letztere lioli 
tberhnapi für den praktischen Gebrauch empfehlen dürften. 

JO* 
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8. 90. Anijifaben der Kryitallberechiiiing. 

Die Hauptaafgaben , welche wir in diesem Kapitel zu 
haben, sind: 

1. die Berechnang der Normalenwinkel der Flächen ans den Ele- 
menten und Indices dieser Flächen; 

2. die Ermittelung der Flächensymbole aus den Winkeln, die diese 
Flächen mit bekannten Flächen bilden, falls die Elemente des Kry- 
stalles gegeben sind; 

3. die Berechnung der Elemente eines Krystalles aus gegebenen 
Winkeln. 

Die Lösung der zwei ersten Aufgaben ist immer möglich; wir 
werden diese Aufgaben später dadurch lösen, dass wir sie auf die fol- 
genden Probleme zurückführen: 

„Aus den Indices einer Fläche und den Elementen die Position 
des Poles dieser Fläche zu finden. Umgekehrt aber die Indices einer 
Fläche zu bestimmen, falls die Elemente und die Position ihres Poles 
gegeben sind.^ 

Sind nämlich T und Jf zwei gegebene Punkte auf der Sphäre der 
Projektion, so ist die Lage irgend eines Punktes P bestimmt, sobald 
man die Bogen PT und PM kennt. Man kann aber die Lage des Punk- 
tes P auch dadurch bestimmen, dass man nebst dem Bogen TP noch 
den Winkel angibt, welchen die beiden grössten Kreise TM. und TP 
mit einander bilden; hiedurch ist ja ersichtlich der Punkt P ebenfalls 
seiner Lage nach vollkommen bestimmt, sobald wir noch wissen, nach 
welcher Richtung der Winkel MTP als positiv zu zählen ist. Die 
Grössen jTPund JfjPP nennen wir nun die Position des Punktes 
P mit Bezug auf den Punkt T und den grössten Kreis TM. Wir wer- 
den jTund Tülf natürlich so wählen, dass die Berechnung der Position 
eines Punktes sich möglichst einfach stellt. Es erweist sich hiebei als 
zweckmässig, für T den Pol einer möglichen Fläche des Krystalles und 
ebenso für TM den Kreis einer möglichen Zone zu benützen. Da aber 
für die einzoln(^n Krystallsysteme eine verschiedene Wahl der Fläche 
Tund der Zone Titf sich als zweckmässig herausstellt, so wollen wir 
die Lösung des allgemeinen Problems auf spätere Paragraphe verthei- 
len, wo für jedes einzelne System gezeigt werden soll, wie man für eine 
gewisse Fläche T und Zone TM dio Position des Poles der Fläche P 
finden könne, deren Indices nebst den Elementen gegeben sind. 

Es wird sich aber zeigen, dass auch die Lösung des umgekehrten 
, Problems immer möglich ist, d. h, dass wir, falls die Elemente ein$$ 
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Krystalles bekannt sind^ immer aas der Position des Poles einer Fläche 
die Indices der letzteren ermitteln können. 

Was die letzte der erwähnten drei Aufgaben betriflFt, so würde 
dieselbe, da ja zur Bestimmung von fünf Grössen auch fünf Beobach- 
tungen nothwendig sind, für triklinische Krystalle in ihrer allgemein- 
sten Form also lauten: 

„Gegeben seien fünf Winkel eines Krystalles und die Symbole 
der zehn Flächen, welche zu zweien diese Winkel bilden, es sollen die 
Elemente des betreffenden Krystalles ermittelt werden.^ 

Sind die Eleniente des Krystalles etwa a, ^, o, |, 17, ^, die Sym- 
bole zweier Flächen desselben (hkl') und (h/k'V)^ so hat man für die 
Tangente des Winkels ^, welchen diese beiden Flächen mit einander 
bilden, den Ausdruck 

tang ^ = jg= y (sinJ2 -f sini?« + sin J;« + 2 cos| cosi? cosf— 1) L 
wobei 

^ = \—Vc )^\ ca ) + \ ab ; + 

, ^ /lh'—hV\ /hk'—kh'\ ^ , / hk'-kh'\/kl'—lk'\ 

K= — ^sin52+ __sini?«4-^smf2-^ ^^— Ccosi?cosf-cos|)+ 

-| ' (cosfcosj — cosi?) -| ^T (cos § cos 1? — cosf) 

Die Auflösung der vorhergehenden Aufgabe würde also darin be- 
stehen, aus fünf solchen Gleichungen, von welchen für jedes ^, h, ky l, 

b c 
h\ k\ V andere Werthe haben, die Grössen — , — zu ermitteln, 

Diess ist jedoch im Allgemeinen nicht möglich, und könnte für gege- 
bene Zahlenwerthe der Grössen d,h^k höchstens durch Nähe- 
rungsmethoden ausgeführt werden, indem man für versuchsweise ange- 
nommene Werthe der Elemente sieht, ob die berechneten Werthe der 
Winkel i mit den gegebenen übereinstimmen. 

Die Auflösung der gestellten Aufgabe gelingt vielmehr nur fQr 
gewisse spezielle Fälle der fünf Winkel, welche Fälle im Nachfolgenden 
bei den Bechnungsformeln des triklinischen Systems angefahrt sind. 
Kann man aber solche fünf Winkel aus den gegebenen fünf ableiten, so 
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ist natürlich auch in diesem Falle die Auflösung onserer Aufgabe mög- 
lich. Zar Ableitung eines Winkels ans schon bekannten gibt es aber 
zwei Hilfsmittel. Fallen nämlich erstens von den Fliehen, welche die 
bekannten Winkel bilden, einzelne zusammen, so werden wir in den 
von den Polen dieser Flächen gebildeten Dreiecken durch Anwmdung 
der Formeln der sphärischen Trigonometrie bisweilen die Grosse onbe- 
kannter Seiten bestinmien können. Sind aber zweitens unter den ge- 
gebenen Wmkeln solche, die derselben Zone angehören, so wird man 
auch von der Beziehung, welche zwischen den Winkeln und Symbolen 
von Tier tautozonalen Flächen stattfindet, Grebrauoh machen können, 
am die Werthe eines Wbkels hieraus zu finden. 

Für die Krystalle der übrigen Systeme rerebfacht sich die Be- 
rechnung der Elemente desto mehr, je weniger unbekannte Grössen die 
Elemente eigentlich vorstellen; so gelingt es für hexagonale und tetra- 
gonale Krystalle, in welchen von den Elementen nur an Stück unbe- 
stimmt ist, den Werth desselben ans jedem beliebigen Winkel zu 
ermitteln. 

$. 9L Oleiehungen fir die Winkel einer Krystalliläche mit den Axen- 

richtnngen. 

Es seien OH^ OK, OL der Grösse und Richtung nach die Pa- 
rameter der Fläche (Aibf), welche im Punkte B von der aus O auf sie 
gefällten Senkrechten getroffen wird, Fig. 282. X, F, Z und P seien 
femer die Punkte, in welchen eine um O beschriebene Kugel (d. i. die 
Sphäre der Projektion) die Axenrichtungen und die Linie OJE schnei- 
det, P also der Pol der Fläche Ckkt). Da nun die Dreiecke HOE, 
KOB, LOE rechtwinklig sind, so ist 

OE = OH cos PX= OK cos PY = OL cos PZ 

und daher auch 

-^ cos PJS: = 4- cos PF = 4- cos PZ 

Auf diesen Gleichungen, welche uns eine Beziehung zwischen den 
Elementen, Indices und gewissen Winkeln einer Fläche geben, beruht 
die ganze Berechnung der KrysUlIe. Die Winkel PX, PY, PZ, 
welche die Neigungen der Fläche (hkl) zu den Axenrichtungen sind, 
lassen sich aber im Allgemeinen nicht direkt durch Beobachtung er- 
mitteln. Nur in den Systemen mit rechtwinkligen Axen sind die Axen- 
richtungen zugleich auch senkrecht zu den Axenebenen, daher die 
Winkel PJT, PY, PZ wirkliche Normalenwinkel, welche durch Be- 
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obaehtong bestimmt werden können, und so eine anmittelbare Anwen- 
dung der obigen Gleichung gestatten ; für die anderen Systeme bleibt 
also vorzüglich die Aufgabe zu lösen übrig, wie man aus Normalen- 
winkeln der Fläche P ihre Neigungen zu den Axenrichtungen berechnen 
könne. 

8. 92. Bedingung f&r tautozonale Flächen. 
Es seien JT, Y", Z die Endpunkte der Axenrichtungen, P, P' die 
Pole der Flächen (hkt) und (Ä'Jb'Z'), Q aber ein beliebiger Punkt des 
Zonenkreises PP^^ in welchem die Winkel QP und QP' nach einer 
und derselben Richtung gezählt sein sollen, Fig. 283. Aus den sphäri- 
schen Dreiecken PQJT und P'QJ!' findet man alsdann 

cos PJT = cos QJ"cos QP + sin ^J"sin QP cos JPQP 
cos P'X= cos QX cos QP' -f sin QJT sin Q'P' cos JTQP' 

und hieraus, indem man die erste Gleichung mit sin QP', die zweite 
mit «in QP multiplizirt und subtrahirt 

cos PJT&iu QP' — cos P'Xsin QP = cos QJT (cos QP sin QP"— 
—cos Q'P sin QP) +sin QXsin QP sin QP (cosXQP— qos^QP'-j 

Nun ist aber, wenn QP, QP', PP^ nach derselben Richtung 
gezählt sind, wo auch immer der Punkt Q mit Bezug auf P und P' 
liegen mag, 

PP' = PQ+QP' = —QP-{^QP 
XQP = XQP' 

und daher 

sin QP* cos QP - cos QP sin QP= sin {,QJ^' — QP) = sinPP- 
cos XQP - cos XQP = 

Demzufolge geht die letzte Gleichung in die erste der nachste- 
henden über, deren zwei letzte sich auf ähnliche Weise ableiten lassen 

cos PX sin QJP' — cos P'X sin QJP = cos QX sinPP' 1 
cosPFsin QP' — cos P'F sin QP= cos QFsinPP' . . . (1) 
cos PZ sin Q;P' — cos P*Z sin QP = cos QZ sinPP' ) 

Eliminirt man aus diesen Gleichungen die Brüche — : — yttT und 

sm PP 

sin QP ...,^ 

so erhalt man 



sin PP'' 

• (cos PY cos P'Z — cos PZ cos PTJ + | , 

+ (cos PZ cos P*X— cos PXcos P'Z) + [ . . . (2) 

-f (cos PX cos PY— cos PFcos P'X) = ) • 
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Sind ferner a, b, e die ElemeDte des Krystalles, dem die Fl&chen 
P and P* angehören, so ist dem vorhergehenden Paragraphe zafolge 

4- cos PX= 4- cos JPF=4- cosPZ 
h k l 

(3) • • • Ä h ß 

-^ cos P'^= -f- COsPTrrr -^ COS P'Z 

wodurch die Gleichung (2) in die folgende übergeht 

(4) • . . ua cos QX-Y v6 cos QT 4- wc cos Q,Z = 

wenn zur Abkürzung 

/ u = W - /if 

('5) \ \ = Lh/ — hV 

( w = Aife'— JfcA' 

gesetzt wird. Die Gleichung (4) muss also, da Q einen beliebigen 
Punkt der Zone PP' vorstellt, durch jeden Punkt dieser Zone erfüllt 
werden. Ist Q, ebenfalls eine Fläche, (efg) etwa, so hat man auch 

(6) . . . . -^co8QJir=-^cosQF=— cos QZ 

demzufolge die Gleichung wird 

(7) eu4-/v + ^w = 0; 

ob also drei Flächen in einer Zone liegen, hängt bloss von ihren Indices 
ab, welche in diesem Falle der Gleichung (7) genügen müssen. 

Die Grössen u, v, w heissen die Indices der Zone PP'; sind 
u', v', w' die entsprechenden Grössen, berechnet aus zwei anderen 
Flächen 8 und S' derselben Zone PP*^ so muss 

u V w 

^®^ i^=v^ V 

sein, da ja die Gleichung (7) auch richtig bleiben muss, wenn man 
u, V, w durch u', v', w' ersetzt. Den gemeinsamen Werth der Brüche 
(8) bezeichnen wir aber durch das Symbol 

L-SfS'J^Lfif S' J~Lu', v', w'J 
und es ist lacht einzusehen, dass 

^ pp' ^ _ [ P'P ^ _ [ pp' ^ _ r s^' i 
t9j • • • L SÄ' J — Vs's \ — \rsw\ ~ ^ '- ipwi 

sein muss. 
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Mit Hilfe der Gleichung (7) überzeugt man sich leicht, dass, 
wenn die Fläche Q,(efg) in zwei Zonen liegt, deren Symbole etwa 
[uvwj und [rst] sind, für die Indices dieser Fläche folgende Glei- 
chungen gelten: 

l> = sw — tu I 

ö' — tu — rw CiÖ) 

r = rv — SU ' 

S* 93. Beziehung zwischen den Neigungen und Symbolen von vier 
tautozonalen Flächen. 

Eliminirt man aus der zweiten und dritten Gleichung (2) des vor- 
hergehenden Paragraphes die Grösse sin PP', so wird mit Rücksicht 
auf die Gleichungen (3) und (6) 

sin QP cos PY cos QZ — cos PZ cos QY 

sin QP ~ cos P Fcos QZ — cos PZ cos QY 
_ ek —fh h' cos PX 
— ek' —fli' ' h cosPJC 

welche Gleichung wir symbolisch auch so schreiben können: 

sin QP _r QP 1 h' cos PX 

sin QP ~IQP ] ' h cos P'X • • • • CllJ 

Ist jB der Pol einer vierten Fläche (uvw') der Zone PP, so haben 
wir hiefur natürlich die ähnliche Gleichung 

sin iZP _ r ^P 1 h' cos PX 

sin BP' ~lBP' ] • h cosPX ' ' * ' ^^^-^ 

Die Division der zwei letzten Gleichungen gibt aber 

sin QP sin BP _r QP 1 f iZP 1 ,.^. 

sin QP' • &mBP ~lQP }' IBP j' ' ' ^^^^ 

welche Gleichung uns das anharmonische Verhältnis der Flächen Q 
und B zu den Flächen P und P mit Hilfe der Indices dieser vier tau- 
tozonalen Flächen finden lehrt. In dieser Gleichung müssen die Winkel 
QP und QP andererseits BP und BP' nach derselben Richtung ge- 
rechnet sein. Zählen wir die Winkel alle von P aus nach derselben 
Richtung, so können wir die letzte Gleichung auch so schreiben: 



sin PQ . sin jPB — PPQ f QP 1 [ BP 1 
sin iPQ — PP^i ünPB ~VqP \'IBP \ ' ' ^^^^ 
;t man 
rQPlTBP'l sin jPQ -PP) ^ . , . .^ 

[-QpRbP-I' sin PQ = ^"" ^ • -t^^^ 



= n 
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so gibt die vorhergehende Gleichung 

^ , sin (_PB — Pi") 
tan i == ■ . pp 

woraus man leicht 

, 8inPi2+8in(PÄ-PP'J 28in(Pi8-'/,PP0co8V,PP' 
l^_tan«= jjj-pjj = ^j^p^ 

- sinPÄ-sinCPÄ-PP) 2cos(Pg-V ,PP)8in%PP 

*-'*"' ns-ps ^nrpB 

ableitet. Die Division der zwei letzten Gleichungen gibt aber 

tnnfil" I rf->- *+^'>°* _ tonCPJZ-'APP') 

tan (45« + «) 1 _ tan i " tan % PP' 

oder 

(16) . . tan (PÄ — % PPO = tan % ^J^ • tan (45® + ä) 
Setzt man aber 

r QP l sin (Pg-PP^ ) sin PiZ 
II7J. . . LQp/J sinCPi?— PP') • sinPQ 

so erhält man aus Gleichung (14) 

[MP 1 _^ vi — wk Ufh — ul uk — vh 
"äP^J~ vi' — wfÄj' "" wh' — uP uk' — vh' 

und hieraus schliesslich 

u h — h'n V k — k'n 

(18). .,. .. — — ; _ /'^ » H^— i_/'n 

Die Gleichungen (16) und (18) geben aber die Lösung der fol- 
genden zwei Probleme: 

1. Aufgabe. Aus den Indices von vier tautozonalen Flächen 
und den Winkeln zwischen drei derselben den Abstand der vierten 
Fläche zu bestimmen. 

Auflösung. Sind die Symbole der vier Flächen 

P(ÄA:0, P (A'fc'ZO, <i(.efg% BQuvw^ 
und sind 

PP', PQ, PR = ? 

die nach derselben Richtung gezählten Normalenwinkel dieser Flächen, 
so berechne man sich zuerst den Winkel S aus der folgenden Gleichung 

* jr [ QP irüP'-l sin CPQ — PPO 
tan d = [.^ J [-^ J — \^jp^ 

der Werth von Pß ergibt sich alsdann ans der Gleichung 

tan CPB — % PP'^ = tan % PP tap C45» + *). 
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2. Aufgabe. Aas den Winkeln, welche vier tautozonale Flächen 
anter einander bilden und aas den Indices dreier dieser Flächen die 
Indices der vierten za finden. 

Aaflösung. Sind die Symbole der vier tautozonalen Flächen 

and 

PP', PQ, PR 

die nach derselben Richtang gezählten Normalenwinkel dieser Flächen, 
so Sache man f&r n eine rationale Zahl, welche die Gleichnng 
_ r QP 1 sin(P^>-P P0 sin Pig 
"""LoPUsinCPÄ— PP') * sinPQ 
möglichst genaa erfüllt. Die Indices u, t;, w der Fläche R sind alsdann 
gegeben dorch die Gleichangen 

w = ± (A — h'n) 
v = ± (A — ife'nj 
w^±{l — Vn) 

wo der Lage der gegebenen Flächen entsprechend entweder die oberen 
oder unteren Zeichen zu nehmen sind. 

$. 94. Aenderong des Azensystems. 

Es seien P^, P^^P^ die Darchschnittspunkte der Zonen f UiVjWi], 
[a2VjW2], [U3V3W3], Q und R aber die Pole der Flächen (,pqr) und 
{,efg)y man soll die Werthe^Q, jo? ^0 ^^^ Indices von P angeben, falls 
man zu Axenrichtungen die Axen der Zonen P2P35 P3P1? P\P2'> zu 
Axenlängen aber die Abschnitte der Fläche R wählt, Fig. 284. 

Zu diesem Zwecke ziehen wir den Zonenkreis Qu, welcher die 
Kreise P1P3 und P2P3 in zwei Punkten S und S* trifft, welches die 
Pole möglicher Flächen sein müssen, und deren Symbole sich leicht 
aus den gegebenen Grössen bestimmen lassen. So finden wir für die 
Indices A, ib, l und A', X:', l* der Flächen S und 8* mit Bezug auf das 
ursprüngliche Axcnsystem 

A = {jgp-er')^^ -\- Qfp—eg')v2, A' = (jp-er^Wi -f (,fp—eg')w^ 

l = (Jr^-ffq^v^ + («^— ÄP)«2» ^' == CA— ^3)vi + («r— ^;>)u, 
Für das Axensystem, dessen Richtungen durch die Zonenaxen 
P2P3, P^Pt und P1P2, dessen Längen aber durch R gegeben sind, 
hat man offenbar'fur diese Flächen die Symbole 

Pi(lOO), P2COIO), P3COOI), Ä(lll). 
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Nennt man daher die Indices der Flächen S und 8' mit Be2ug anf 

dieses Axensystem A09 '^o so ^^^ nian, da die Indices der Fläche 

Q jetzt p(^ ?05 »•os'nd 



h = Po— «0 


V = o 


Ao = 


V = ?o — Po 


'0 = »"o — ?0 


W =»-0— Po 



Da nun das anharmonische Verhältnis der vier tantozonalen Flä- 
chen 22, Q, 5, fi^' immer dasselbe sein muss, welches Axensystem man 
anch der Berechnung dieses Verhältnisses zu Grunde legt, so muss 
dem vorhergehenden Paragraphe zufolge 

r pqr.hkl 1 r efff,h*k'V ir Pog^r^, hjcj.^ ■[ r ili, Apfep^o 1 
Ipqr, h*h'V J L efg, hkl J Lpo^o'-oi A'o*V'o J L Hl, ^'o^Vo J 
sein. Die Ausführung der durch diese Symbole angedeuteten Opera- 
tionen gibt aber 

j>ua + q\2 + rw2 g^i+Ai + gVi ^ go 
~P"i + yvi + rw, " euj + /v2 + gw^ p^ 
Auf gleiche Weise würde man aber auch mit Hilfe der Flächen 
S und S*\ wo S" in den beiden Zonen [PQ] und [P1P2] Kegt, die 
nachfolgende Gleichung erhalten: 

P^i + «vj + rw, * öuj -j-/v2 + ^wj 2>o 
Aus diesen Gleichungen folgt nun, wenn wir für|>p den nachfol- 
genden rationalen Werth annehmen: 

^ put + gvi+^^i 

«Ui+/Vi+^Wi 

^ jpu2 + yvg + rwg 

^ «U3+/v3-f S^wa 
durch welche Ausdrücke die gestellte Aufgabe gelöst ist. 

§. 95. Gleichungen für die Winkel einer Krystallkante mit den Axen- 

richtnngen. 

Es seien, Fig. 285, JT, F, Z die Endpunkte der Axenrichtuugen 
und 8 der Pol des Zonenkreises [uvw]. Ist ferner P der Pol des gröss- 
ten Kreises SJT, also die Seite PS und der Winkel P/SX gleich 90®, 
so hat man in den sphärischen Dreiecken PSXund PSZ 
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cos PY = sin 8Y cos P8Y=ünST cos (JTÄF — JPSJT) = 
= sin 8Y cos (JESF - 90») = sin SF sin JTSY, 

cos PZ = sin iSZ cos P8Z= sin ÄZcos (360«— PSJT- Z8X^= 
= sin SZ cos (2700 - ZSX) = — sin 8Z sin ZSX 

Da aber P ura 90« von 8 absteht, so muss P ein Punkt des 
Zonenkreises [uvwj sein, nnd dem 8. 91 zufolge mit Rücksicht darauf, 
dass PJr=90^ ist, der nachstehenden Gleichung genügen: 

yb cos PF-f- WC cos PZ= 

Setzt man in diese Gleichung für cos PF und cos PZ die früher 
gefundenen Werthe, so erhält man 

^ sin ÄF sin 8Z 



sin Z8Jr sin JfSF 

Auf die nämliche Weise würde aber die Betrachtung des Poles 
des grössten Kreises SFdie folgende Gleichung geben: 

sin 8Z sin SJ" 

w<?— ; — .^^^ = na 



sin JTSF sin Y8Z 

welche mit der früheren vereinigt die Doppelgleichung 

sinSJT ^ sinSF sin SZ 

sm Y8Z sin Z8X sm X8Y ^ -' 

gibt. Drücken wir in dieser Gleichung und in der ebenfalls richtigen 
Gleichung 

FSZ+ZSX+JSSF=360o (2) 

diese Winkel durch die Axenwinkel und die Winkel SJT, /SF, 8Z aus, 
was ja mit Hilfe der sphärischen Dreiecke leicht möglich ist, so geben 
uns die Gleichungen (1) und (2) drei Gleichungen zwischen den Win- 
keln, welche eine Kante mit den Axenrichtungen bildet und zwischen 
ihren Indices und den Elementen. Man kann daher aus diesen Glei- 
chungen auch die Winkel 8X^ 8Yy 8Z mit Hilfe der Indices und Ele- 
mente bestimmen; zur Berechnung des Verhältnisses der Indices oder 
der Axenlängen genügt natürlich schon die Gleichung (1). 

Konstruirt man sich ein Parallelopiped, Fig. 286, dessen eine 
Diagonale mit 08 und dessen drei Kanten Ofl", OjK", OL mit den 
Axenrichtungen zusammenfallen, so hat man, wenn OQ die Durch- 
schnittslinie der Ebenen L08 und JCÖJET, N aber der Kreuzungspunkt 
der Kreise Z8 und XY ist, offenbar 

BOQ^^X, KOQ^NY 
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Hiernach erh&It man leicht mit Berfichsichtignng der Glei- 
chungen (1) 

OK _ sin HOa sin NJT Bin N X sin NS 
OH ~ sin KOa ~ sin NY ^ sin NS' ' sin NT' 
^ sin N8X sin SYX _ sin N8JC sm SYX 
' sin SJTY • sin NSY ~ sb NSY ' sin SJTY 
sin ZSJT sin SX vb 



sin Y8Z ' sin SY na 

nnd auf ähnliche Weise 

OL WC 

OH ""iwT 
Wir können somit, wenn T einen konstanten Faktor bedeutet, 
setzen 

OH = r. UÄ, OJT = r. v6, oi = r. we 

welche Gleichungen uns auf eine einfache Weise die Richtung einer 
Kante mit Hilfe ihrer Indices für ein gegebenes Axensystem kon- 
struiren lehren. 

§. 96. Tesserales System. 

Da in diesem Systeme die Axenwinkel labter rechte sind , so 
müssen die Endpunkte JT^ y, Z der Axenrichtungen zugleich auch die 
Pole der grössten Kreise YIZ, ZJT, JTY sein, d. h. sie müssen mit den 
Polen CT", F, W der Axenebenen zusammenfallen , Fig. 287. In dem 
sphärischen Dreiecke UVW werden daher sowohl die Seiten als die 
Winkel rechte sein. In Betreff der Axenlängen haben wir a = 6 = c. 

Ist P irgend ein Punkt der Sphäre, so findet man aus den sphä- 
rischen Dreiecken UPW, VPW 

cos VP = sin WP cos UWP 

cos VP = sin WP cos PWr= sin WP sin UWP 

und durch Quadriren und Addiren dieser Gleichungen 

cos UP^ + cos VP^ = sin WP^ 

Diese Gleichung kann aber auch auf folgende Art geschrieben 
werden: 

cos UP^ + cos FJP« + cos WP^ = 1 
cos UP^ = — cos QVP + TFP) cos QVP — WP) 
Cl). . cos Fi» = — cos (TTP-f C7P) cos (TTP- UP) 
cos Tr/»= - cos(J7P+ FP^cosCJTP- VP) 
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Ist aber P der Pol einer Fläche (AJbZ), so muss dem $. 91 zufolge 

~-cos [7P=-^ cos FP=-|- cos IFP . . . . (2) 

sein, woraus man durch Substitution der Eingangs gefundenen Werthe 
von cos UP und cos VP einerseits 

y. = tan TTP cos VWP 

A ) (3) 

h 
andererseits aber 

cot Trp= V - - 

t*' + " I CO 

h 

erhält. Aus der ersten Gleichung (4) findet man aber mit Berücksich- 
tigung der Gleichungen (2) leicht 

h 



cos ÜP = 



V^ÄH^ fc» -}- V 



cos VP=—r. ^ } (5) 

cos WP= , i =^ 

|/A» + Jb« + P 

Ist ferner P irgend ein anderer Punkt der Sphäre, Fig. 287, so 
findet man nach den für sphärische Dreiecke gehenden Formeln 

cos PP' = cos WP cos WP' -f sin WP sin WP cos PWP' 
cos PWP = cos CUWP— UWP') = 

=^ cos UWP cos XJWP' + sin J7FjP sin UWP' 
sin irP= sin TTP cos VWP sin CTP = sin WP' sin CTTTP 
sin VP= sin IFP sin CTTTP sin FP = sin TTP sin UWP' 

aus welchen Gleichungen durch Elimination 

cos PP" = cos JJP cos J7P' -f cos FPcos FP + cos WP cos TFP' 

folgt. Ist nun P ebenfalls der Pol einer Fläche, etwa von (A'ife'f), so 
können wir in der letzten Gleichung alle Cosinusse rechter Hand mit 
Hilfe der Gleichungen (5) durch die Indices ausdrücken und er- 
halten so 

cos PP = 7====S ,^ 
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Bestimmung der Position des Poles einer Fläche 
P(Kkl^. Diese Aufgabe wird durch die Gleichungen (4) gelöst. Der 
Winkel UWP ist immer nach derselben Richtung von UW aus zu 
zählen, und zwar rechnet man denselben gewöhnlich in der Richtung 
von U nach V als positiv. 

Ist P ein Punkt der Zone UV, so ist WP = 90» und UWP = 
UP\ liegt P in UW, so ist UWP = 0, liegt P aber in der Zone 
VW, so ist UWP = 90». 

Bestimmung des Normalenwinkels der beiden Flä- 
chen P(hkl)\ini PXh'k'l'^. Der Werth dieses Winkels ergibt sich 
aus Gleichung (6); ist jP eine der Axenebenen, so kann man auch 
gleich die betreffende der Gleichungen (5) zur Berechnung des gesuch- 
ten Winkels anwenden. 

Bestimmung der Indices einer Fläche P(hkl^. Wir 
unterscheiden hiebei folgende Fälle: 

A) Ist die Position des Poles der Fläche P gegeben, so ent- 
halten die Gleichungen (3) unmittelbar die Lösung der Aufgabe. 

B) Sind die Winkel bekannt, welche die Fläche P mit zwei der 
Axenebenen bildet, so berechne man sich mit diesen Winkeln aus der 
betreffenden Gleichung (1) den W inkel, welchen die Fläche P mit der 
dritten Axenebene einschliesst ; aus den Gleichungen (2) erhält man 
dann leicht die gesuchten Indices. 

C) Sind die Winkel PF und PF' gegeben, welche P mit den 
zwei bekannten Flächen F und F bildet, oder aber 

D) ist uns nur ein solcher Winkel PF gegeben , dafür jedoch 
das Symbol [uvw] einer Zone bekannt, die durch P geht, so haben 
wir zur Lösung der gestellten Aufgabe die im §. 103 mitgetheilte all- 
gemeine Methode einzuschlagen. E^ sind dort für den gegenwartigen 
Fall statt A, B, C die Buchstaben U, F, W zu setzen, wobei W der 
Pol des Zonenkreises UV ist. 

S. 97. Hexagonales System. 

In diesem Systeme hat man, wenn JT, F, Z die Endpunkte der 
Axenrichtungen sind, Fig. 288, 

a =: b = c 
YZ=ZX=XY=%, 

ist daher Tder Pol der Fläche (111), so muss dem $. 91 zufolge 

cos TX^ cos TY~ Qos TZ 
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and also 

TX=TY=TZ 

sein. In Folge dessen werden die nm T liegenden Winkel der Dreiecke 
FTZ, ZTX^ J£TF gleich gross, und zwar gleich 1200 sein müssen. 
Da jedes dieser Dreiecke gleichschenklig ist, so findet man z. B. aus 
XTY^ da sin 60» = Vj 1/3 ist 

sin TX= — ^ sin -I- (1) 

für den Fall irgend einer anderen Fläche (hhl) hat man 

4- cos PX= 4- cos PY = 4- cos PZ 
h k l 

fällt aber der Pol in den grössten Kreis TJT, so wird offenbar PY = 
PZ und daher auch k = l. Der Pol der Fläche Ripqq) liegt also in 
dem Kreise TJTund es ist 

— cos PX = — cos BY 
P 9 

Nun findet man aber aus dem sphärischen Dreiecke JRYT leicht 

cos i?y = cos TFcos TB -|- sin TFsin TB cos 120» 

= cos TXcos TB — Vi sin TXsin TB 

welche Gleichung in Verbindung mit der vorhergehenden, da BX 
gleich TB — TX ist 

tan 278 = 2 ^~^ cot TX C2) 

gibt. In dieser Gleichung sind aber die Winkel TB und TX von T 
aus nach derselben Richtung zu zählen. 

Ist M der Punkt des Kreises TX, der von T um 9(fi absteht, 
so wird der linke Theil der letzten Gleichung unendlich ; damit diess 
nun auch der rechte Theil werde, muss p -\-2q = sein; Jf ist also 
der Pol der Fläche JfC2rr). Wie schon aus der Symmetrie hervorgeht, 
wird der Punkt Jf, der im Zonenkreise TY um 90^ von T absteht, 
der Pol der Fläche M'(j2l^ sein; das Symbol der Zone MM' ist 
demzufolge [Hl]. 

Betrachten wir nun eine Fläche iV(r«0, deren Pol in dem Zonen- 
kreise MW liegt; so haben wir für denselben die Gleichungen 

4- cos NX= — cos NY= 4- cos NZ 
r ß t 

T. L a B ir ' KrystftUograplii«. 2i 
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Aas den sphärischen Dreiecken MXN und M'YN^ in ^reichen 
die Winkel JOfiVund FJfW offenbar rechte sind, erhalten wir aber 

cos NX= cos MX cos MN = sin rjTcos MN 
cos NY= cos Jf'Ycos iiriV = sin rXcos (120» — MN^ = 
= — V« sin TXco& MN'\' %VTsin TX sin MN. 

Substituirt man nnn diese zwei Aasdrücke in die vorhergehende 
Dleichang, so wird mit Rücksicht daraaf, dass r -\- s -{- t^^O 

(3) tan-aßV=-?^-±A==-^^ 

Ist G der Pol einer Fläche, die im Zonenkreise MM* am 90*' von 
M absteht, so mass, da tan 90» = oe, der Gleichnng (3) zafolge 
aach r = sein. G ist daher der Pol der Fläche COlD) aber aachder 
Pol des Zonenkreises TX^ da ja GM= GT = 90» ist. Der Durch- 
schnittspnnkt P der Zonenkreise GR and TN ist der Pol einer mög- 
lichen Fläche, deren Symbol etwa (hkl) sein soll. Für diesen Punkt P 
haben wir aber, da das Dreieck PRT offenbar ein rechtwinkliges ist 

tan TR = tan TP cos MTP 
and 

MTP = MN 

Es muss also den Gleichungen (2) und (3) zufolge 

tan rP.tan T^.oos MTP =2 ^7"^ 

tan MTP = -^-=i- 

r|/3 

sein; in diesen Gleichungen können wir aber statt p, ;, r, «, ^ leicht die 
Indices der Fläche P einführen. Es muss nämlich der Zonenregel za- 
folge sein 

A = p (2r — « — 

fc =p (« ~ Q -f. 2jr (r — «) 

und somit, da r -|~ * + ^ = ^ ist 

fe + ^ _ 2q(2r-s- r) ^ ^ p^ 



A p (2r — « — t) q 

h — l _ 2 O — gK^ — _ g ~ < 
2Ä — Jb — Z ~ 2 (p — g) (2r — « — ~ 3r 

sein. Diese Werthe in die früheren Gleichungen substitairt geben 



tun TP Um TXcM MTP = 
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2h — h-^l 



Ä + fc + Z 



tanirrp=-SnOi^ 



- (O 



ik — k — i 

Mnliipliziri man diese Gleieluiogen mit önander, so gebea sie 

tan Ti» tan TXäa MTP= ? ~/^,^ 

A + fc + l 

Qnadrirt mid addirt man nun diese Gleichnng imd die erste Glei- 
chnog (4), so wird 

Fär den Pol P hat man schliesslich die Glöchni^en 

tan 1!P = J^llSE^S^±S3I cot TX ) 

*+ + ! (5) 

UinMTP- 2h-k-l ) 

Ist i» der Pol der beliebigen FUehe P(Uet), Q aber der Pol einer 
Fläche Qünmp)^ welche in da Zone MM' = [111] Uegt, so erhält 
man ans dem Dröecke PQT, in velefaem ^7 gleich 90* ist, Fig. 289, 

cos PQ = sin TPeos <iWP= sin I7>eos (JfTP - JTTQ) 

Nnn findet man ans den Torhergehendm Gleiehongen lacht 

eos MTP= _ 2k — k l 

V2|^(t-/)« + C' -*)• + *-*)» 

«n ifri>= ii-t)V^ 

Es rnnss daher aadi mii BeroeksielitifDiig des Umstaodes, da«i 

am 



cosJlfTQ = 



y2l/(»-.py + (p-»)^ + (m-n)» 



sin JfT« = -_ C»L - .rtVL 



V2 Vin — pf + ip — mf + (m — nf 
sein. Setzt man nun dieae Werthe in die firnhere Gleiebmig für 
cos PQ, so erhalt man nadi gedgneter Bedaktion 






tl* 
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Es seien P(hkt) and P'(h*k'l^ zwei Flächen, von denen keine 
in dem Zonenkreise MJtf liegt; für die Indices der Zone PP' hat man 
xi = kl* — lh\ y = W — U\ w = Aifc' — ifcÄ' 

und für die Fläche, deren Pol Q, der Dnrchschnittspnnkt der Zonen- 
kreise PP* und MM' ist, das Symbol Q(v — w, w — u, u — v). Der 
Gleichung (5) zufolge wird aber sein 

%rn V 4- w — 2u 

tan MQ, = — ' -=— 

(v-w)V3 

Ist nun Q,' der Punkt des Zonenkreises JOT, der von Q um 90® 

absteht, so werden wir zur Bestimmung der Indices x^ y, z der 

Ebene, deren Pol Q,' ist, die folgenden Gleichungen haben: 

X'\-y-\'Z = 

y^Z±. = tan Q'Jf = tan (QJf + 90<>) = — cot JfQ 

a?|/3 

^ (w - V) |/3 

V -|- w — 2u 
Hieraus findet man aber für Ql das Symbol 

Q' (v -f- w — 2u, w + u — 2v, u Tf- V — 2w). 

Ql ist also eine mögliche Fläche in Uebereinstimmung damit, 
dass hexagonale Ejrystalle nach jeder Fläche parallel , der morpholo- 
gischen Axe isoschematisch sind. Nennen wir nun & den Durchsclinitts- 
punkt der Zonenkreise PP und Q,'T^ so können wir mit Hilfe der 
Zonenregel leicht das Symbol der Fläche S ermitteln und erhalten so 
5(uv-|-uw — V* — w*, vw+vu — w* — u^, wu-f-wv — tt* — v') 
Für die vier tautozonalen Flächen P, P, Q, 8 muss aber dem 
S. 93 zufolge die folgende Gleichung bestehen: 

sin QP sin BP' _ [ ^ i \ &P '\ 
sin QP sin &P ~ L «P J L SP J 
Da aber der Bogen fifQ offenbar gleich 90® ist, so hat man 
r ^ 1 r SP 1 ^ sin q,P cos QP _ tan QP 

L Q^' J L 5P J sin QP' cos QP ~ tan (QP+PP) 
und wenn wir die im linken Theile dieser Gleichung angedeuteten Ope- 
rationen wirklich ausführen 
tan (ÖP -i- PPO = 

(AA' 4- **' + ^^') (Ä + *^ + CA' +- Jfc' + ^0 — ; 



(ÄA' + Jfcfc' 4- Zf ) CA + fe + CA' + Jfe' + '0 — j 
-^ (Ä + Jfc 4- 0« (A'2 4- Jfc'2 + f «) ' 



~ 325 — 

Addirt und sabtrahirt man von dieser Gleicliang 

tan QP = tan QP 

und dividirt die so erhaltenen zwei neuen Gleichungen durch einander, 
so wird 

sin(2eP+jPP0== 

Bestimmung der Position des Poles einer Fläche 
PQhkT). Da wir in diesem Systeme die Lage eines Poles P durch den 
Bogen arP=(lIl) ihkl} und den Winkel MTP = C2TI)(lll)(AfcO 
bestimmen, so geben uns die Gleichungen (1) ^^^ (5) die Lösung die- 
ser Aufgabe, falls der Axenwinkel | gegeben ist. Der Winkel MTP 
ist von MT aus immer nach derselben Richtung zu zählen, und zwar 
rechnet man die positiven Winkel in der Richtung von Jlf(2ir) nach 
JfCi2l3. 

Ist P eine Fläche der Zone TM^ so können wir auch die spezielle 
Formel (2) benützen, wenn aber P in die Zone MM' entfällt die 
Formel (3). In dem letzten Falle brauchen wir den Axenwinkel | 
nicht zu kennen. 

Bestimmung des Normalenwinkels zweier Flächen, 
wenn die Indices der letzteren und der Axenwinkel | ge- 
geben sind. Nach der Lage der zwei Flächen unterscheiden wir hier 
folgende Fälle: 

A) Ist der Winkel zweier Flächen Niraf) und N'if^'t*^ zu be- 
stimmen^ welche in der Zone MM* = [111] liegen, so berechne man 
sich aus Gleichung (3) die Grössen JßVund MN' und hat dann einfach 
NN* = MN* fKi MN^ wo das Zeichen (xj bedeutet, dass das Kleinere 
vom Grösseren abzuziehen ist. Hiezu ist also die Kenntnis des Axen- 
winkels | nicht nothwendig. 

B) Um den Winkel zweier Flächen P{hkt) und P{h*ka') zu 
finden, welche mit der Fläche (111) in einer Zone liegen, berechne 
man sich aus Gleichung (1) und (5) die Grössen TP und TP', es ist 
dann PP = TP' <v> TP. 

C) Liegt von den zwei Flächen P(hkl) und Q(mnp) die zweite 
in der Zone MM' = [111], so gibt die Gleichung (6) den gesuchten 
Werth des Winkels PQ, wenn man zuvor die Grösse TP mit Hilfe 
der Gleichungen (1) und (5) bestimmt. 
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D) Um allgemeiD den Winkel zweier Flächen, P(hkt) und 
P'(h*k*l*') zu finden, von denen keine in der Zone MM' liegt, könnte 
man die Gleichung (7) benützen; die unbekannte Grösse PQ dieser 
Gleichung ergibt sich nämlich aus Gleichung (6), da Q den Durch- 
schnittspunkt der Zonen PP' und MM bedeutet. Liegt P* zwischen 
P und Q , so wird der Werth von PP aus Gleichung (7) negativ. 
Der Gleichförmigkeit der Rechnung wegen dflrfbe sich jedoch die nach- 
folgende Methode zur Berechnung des Winkels PP empfehlen. 

Man bestimme sich mit Hilfe der Gleichungen (1) und (5) die 
Grössen jTPund TP^ ferner die Indices der Fläche Q(jnnp), welche 
in den beiden Zonen PP* und MM' = [111] liegt; die Gleichung (6) 
gibt alsdann die Winkel QP und QP, und man hat schliesslich nur 
PP = QP <K, QP zu machen, 

Bestimmung der Indices einer Fläche, wenn der 
Axenwinkel £ bekannt ist. NatQrlich müssen zur Bestimmung 
der Indices einer Fläche zwei Daten gegeben sein, wobei wir die fol- 
genden Unterscheidungen machen wollen. 

A) Die Indices einer Fläche P(A]feZ), deren Position durch die 
Grössen TP und MTP bekannt ist, ergeben sich mit Rücksicht auf 
Gleichung (1) ans den Gleichungen (4), deren vollständige Auflösung 

h k 

nach -Y ^nd -y keine Schwierigkeit darbietet. Da aber diesen Glei- 
chungen zufolge die Ausdrücke tan TP . tan TJC . cos MTP und 

— y=r- tan MTP rational sein müssen, so wird man für dieselben nicht 
yd ' 

unmittelbar die durch Beobachtung oder durch Rechnung aus anderen 

beobachteten Grössen ermittelten Werthe zur weiteren Berechnung von 

~r ^ ~r ^^^^^^^^^y sondern diejenigen nicht allzu hohen rationalen 

Zahlen benützen, welche diesen Werthen am nächsten kommen. 

B) Sind die Winkel PF und PF' gegeben, welche die Fläche 
P(hkl) mit den zwei bekannten Flächen F und F' bildet, oder aber 

C) ist uns nur ein solcher Winkel, PF etwa, gegeben, dafür 
aber das Symbol [u, v, w] einer Zone bekannt, die durch P geht, so 
haben wir zur Lösung der gestellten Aufgabe die im $. 103 angegebene 
allgemeine Methode einzuschlagen, woselbst die Buchstaben T, J£, M 
dieselbe Bedeutung haben, in der sie in diesem Paragraphe gebraucht 
sind, also die Pole (111), (2il), (121) bedeuten. 

Bestimmung des Axenwinkels £ aus dem Winkel 
zweier Flächen, deren Indices gegeben sind. Liegen die zwei 
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Flächen in der Zone MM\ so ist die Lesung dieser Aufgabe hieraus 
nicht möglich, da ja die Winkel dieser Zone sämmtlich von | unabhän- 
gig sind; die Lösung ist vielmehr nur in folgenden Fällen möglich: 

A) Ist der Winkel TP der Flächen P(hkt) und T(i\V) ge- 
geben , so erhält man £, indem man aus der ersten Gleichung (5) die 
Grösse TJT berechnet und in die Gleichung (1) substituirt. 

B) Ist der Winkel PQ der Flächen P(fikl) und Q(mnp) gegeben, 
wo Q in der Zone JOf' = flll] liegt, so gibt die Gleichung (6) den 
Werth von TP und die Gleichungen (5) und (1) wie früher den 
Winkel g. 

C) Um aber aus dem Winkel PP der Flächen (Äfef) und jP'CA'Jk'^O 
von denen keine in der Zone MM* = [111] liegt, den Axenwinkel zu 
finden, bestimme man die Indices der Fläche QO^np')^ deren Pol der- 
jenige Durchschnittspunkt der zwei Zonenkreise PP und MM* ist, der 
auf derselben Seite von P liegt wie P, für welchen also der Ausdruck 

[PQ 1 
-ppn positiv ist. Hat man alsdann aus Gleichung (8) den Werth 

von QP berechnet, so geben die Gleichungen (6), (5) und (1) suc- 
cessive TP, TJ^uni |. 

S. 98. Tetragonales System. 

Sowie im tesseralen Systeme sind auch im tetragonalen die Pole 
U, Vj TT der Axenebenen, Fig. 290, zugleich die Endpunkte der Axen- 
richtungen, und in dem Dreiecke UVW, daher sowohl die Seiten als 
auch die Winkel gleich 90®. Von den Axenlängen ist b = a. 

Wir werden dem Gesagten zufolge ebenso wie im tesseralen Sy- 
steme für jeden Punkt P der Sphäre die Gleichungen 
cos UP^ = — cos iVP 4- WP) cos CVP — WP^ 1 
cos FJP2 = — cos CWP + UP) cos CWP - UP) ... (1) 
cos WP^ = — cos (CTP -f VP) cos QUP — VP) ) 

haben, Ist aber P der Pol einer Fläche (AW), so muss 

-^ cos Z7P= 4- cos FP= 4- cosTTP (2) 

h k l 

sein. Aus den Dreiecken PUW und PVW erhält man leicht 

cos UP = sin WP cos UWP 

cos VP = sin WP sin UWP 
welche Werthe in die Gleichungen (2) substituirt die neuen Glei- 
chungen 
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(3) 



-j- = — tan WP cos UWP 
I -^ = cot UWP 



andererseits aber 



(4) 



cot WP=: 



t/A'+fc* 



a 
c 



t$Ln UWP =^4- 
n 



geben. 

Für die zwei Flächen P(hJct) and QC^nO), von welchen die 
letztere in die Zone I7F= [001] föllt, hat man aus dem Dreiecke PQW 

cos QP = sin WP cos QWP = sin WP cos (^UWP - UWQ) 
und daher mit Berücksichtigung der zweiten Gleichung (4) 

hm -f- kn 



(5) 



(6) 



cos QP= - , , 

Spezielle Fälle der letzten Gleichung sind 

h 



sin WP 



cos J7P = 



I cos VP = 






sin WP 



sin TTP 



Sind P(ÄfcO und P(A'ifc'ZO zwei beliebige Flächen, Fig. 290, so 
hat man für die Indices des Zonenkreises PP bekanntlich 

u = ikZ' - ft', V = ZA' - hl% w = AJfc'— ]feA'; 

der Durclischnittspnnkt dieses Zonenkreises mit dem Kreise UV= 
[001] ist der Pol der Fläche ©(vüO), der Punkt Q' aber, welcher in 
dem letzten Zonenkreise um 90** von Q absteht, der Pol der Fläche 
Q'(^vO), da ja für denselben 

tan UWQ' = tan (90 — UWQ;) = — cot UWQ 

sein rauss. Demzufolge ist ferner der Durchschnittspunkt S der Zonen- 
kreise PP und Q'W der Pol der Fläche iS(— uv, — vw, u« -f- v«). 
Für die vier tautozonalen Flächen P, P', Q, 8 muss aber nach §. 93 
die Gleichung bestehen 

sin QP sin SP" _ fOPl r__SP' 1 
["C^JLäPJ 



sin QP sin /SP 

Nun ist aber der Bogen QS oflfenbar = 9(fi^ folglich 
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f QP ■] [ SP' '] _ sin QP cos QP' tan QP 

IQP^} l 8P }~ sin QP cos QP ~ tan (QP + PP') 
und wenn man die Symbole wirklich berechnet 

Addirt und subtrabirt man von dieser Gleicbung 
tan QP = tan QP 
so findet man durcb Division der so erhaltenen zwei Gleichungen 
schliesslich 

sinC2^+PP0 = 

Bestimmung der Position des Poles der Fläche 

P(Jikt), Hiezu muss natürlich das Axenlängen- Verhältnis — bekannt 

c 

sein; dann ist die Aufgabe durch die Gleichungen (4) gelöst. Der 
Winkel UWP ist immer nach derselben Richtung von UW wegzu- 
zählen, und zwar rechnet man denselben positiv in der Richtung von 
fr(100j nach F(010). 

Ist P ein Punkt der Zone UV, so wird WP = 90» und 

irwp= up. 

Bestimmung des Winkels zweier Flächen, wenn die 
Indices der letzteren und das Verhältnis der Axen- 
längen a: c bekannt sind. Wir haben hier die folgenden Fälle : 

A) Der Winkel, welchen die Fläche P(hkt) mit einer der Axen- 
ebenen bildet, ergibt sich aus den Gleichungen (4) und (6). 

B) Zur Berechnung des Winkels zweier Flächen PQJct) und 
QimnO'), wo Q In der Zone Z/Fliegt, dient die Gleichung (5), nachdem 
man den Werth von WP aus der ersten Gleichung (4) gefunden hat. 

C) Um allgemein den Winkel zweier Flächen P(ÄJfeO und P(h'k'V) 
zu bestimmen, von denen keine in die Zone UV fällt, kann man aus 
den Gleichungen (4) und (5) den Bogen QP bestimmen, wo Q(mwO) 
der Durchschnitt der beiden Zonen PP und UV ist ; die Gleichung 
(7) gibt alsdann mit positivem oder negativem Vorzeichen den Werth 
von PP . Der gleichförmigeren Rechnung wegen kann man jedoch mit 
Vortheil den nachfolgenden Weg zur Berechnung von PP' einschlagen. 

Man bestimme die Indices der Fläche Q, welche in den beiden 
Zonen PP* und UV liegt und berechne aus der ersten Gleichung (4) 
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die Grössen WP nnd WP'; die Oleichung (5) gibt alsdann QP and 
QP, und man hat schliesslich nur PP* = QP* <v> QP zvl setzen, wo 
das Zeichen (v> bedeutet, dass der kleinere Bogen vom grösseren sub- 
trahirt werden soll. 

Bestimmung der Indices einer Fläche P(AJkZ), wenn das 
Verhältnis a:cbekannt ist. Die zur Bestimmung der Indices einer 
Fläche nothwendigen zwei gegebenen Grössen können sein: 

A) Die Position der Fläche P; die Indices ergeben sich dann 
sogleich aus den Gleichungen (3). 

B) Die Winkel, welche die Fläche P mit zwei der Axenebenen 
bildet; man berechne sich aus der entsprechenden Gleichung (1) die 
Neigung von P zur dritten Axenebene und findet alsdann die Indices 
unmittelbar aus den Gleichungen (2). 

C) Sind die Winkel PF und PF' gegeben, welche P mit den 
zwei bekannten Flächen F und F bildet, oder aber 

D) ist nur ein solcher Winkel, PF etwa, gegeben, uns jedoch 
das Symbol [uvw] einer Zone bekannt, welche durch P geht, so ergibt 
sich die Lösung der gestellten Aufgabe nach der im §. 103 angegebenen 
Methode. Es sind dort für den gegenwärtigen Fall statt T, Jf, M' die 
Buchstaben IF, CT, V zu setzen, wobei W der Pol von UV ist. 

Bestimmung des Verhältnisses der Axenlängen a:c 
aus dem Winkel zweier Flächen, deren Indices bekannt 
sind. Die Auflösung dieser Aufgabe wird unmöglich, sobald die zwei 
Flächen in der Zone ETF liegen, da alle Winkel dieser Zone von dem 
Verhältnisse a : o unabhängig sind. Die verschiedenen Fälle sind: 

A) Ist der Winkel WP der Flächen P(hkl^ und TFCOOl) gege- 
ben, so erhält man a : e unmittelbar aus der ersten Gleichung (4). 

B) Kennen wir die Neigung QP der Fläche P(hhl} zu einer 
Fläche Q(mnO) der Zone Z7F, so finden wir aus Gleichung (5) die 
Grösse TFPund hiermit aus der ersten Gleichung (4)das Verhältnis a:c. 

C) Um aber aus dem Winkel PP' zweier Flächen P(hkt) und 
P'(h^k'V')^ von denen keine der Zone UV angehört, das Verhältnis 
a : c zü berechnen, ermitteln wir zuerst die Indices der Fläche Q(mnO) 
deren Pol derjenige Durchschnittspunkt der zwei Zonenkreise PP* und 
MM' ist, der auf derselben Seite von P' liegt wie P, für welchen also 

r ^Q 1 

p,p J positiv ist. Indem man alsdann aus Gleichung C8) den Werth 

von QP bestimmt und in Gleichung (5) substituirt, erhält man die 
Grösse WP nnd mit derselben aus der ersten Gleichung (4) schliess- 
lich a : c. 
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S. 99. Bhombisches System. 

t)a in diesem Systeme die Axenebenen aaf einander senkrecht 
stehen, so sind die Pole ET, F, W derselben zugleich die Endpunkte 
der Axenrichtungen, und in dem Dreiecke UVW sind daher die Seiten 
and die Winkel gleich 90», Fig. 291. 

Für jeden Punkt der Sphäre werden aber wie im tesseralen und 
tetragonalen Systeme die folgenden Gleichungen bestehen müssen : 

cos UP^ = ~ cos (VP-^- TTP) cos {VP — TTP) \ 

cos FP2 = _ cos (WP + UP) cos (WP — UP} • • • CO 

cos WP^ = — cos CC7P4- VP) cos QUP — VP) 1 

Ist nun P zugleich der Pol der Fläche P(hhl\ so haben wir 

rf» h /» 
-^ cos UP=^ -j- cos FP= -^ cos WP (2) 

aus welchen Gleichungen, da den beiden Dreiecken PUW und PVW 
zufolge 

cos UP = sin WP cos UWP 



cos FP= sin TFPcos UWP ' ^^^ 

sein mpss, man leicht 

tanD^TFP=4--r- 

cot FP= — 4- cos Z7TrP= — 4- sin C^TFP ' 
c h CK 

erhält. 

Liegen die beiden Flächen P(hkl^ und PQi'hH'^ in einer Zone 
mit TFCOOl), so ist offenbar der Winkel UWP gleich CTTTP' und die 
zweite Gleichung (4) gibt daher 

cot TFP _ W _ Ik* 
cot WP' *^ hV ~ kV 

welche Gleichung anders geschrieben in die erste der folgenden Glei- 
chungen übergeht : 

tan WP = -^ tan TTP^ -^ tan WP 
l'h l'k 

tan VQ: = -!^ tan FQ = -g~ tan FQ 1 * ' ' ^^^ 

tan UR' = -^ tan UR = -^ tan UR 
h*k h*l 
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Die zwei letzten dieser Gleichungen erhalten wir nämlich, wenn 
wir einmal zwei Flächen Q(hkt) und Q'(h*k*V^ betrachten, die mit 
F(010J in einer Zone liegen, das anderemal aber zwei mit ZTdOO) 
tautozonale Flächen JRQhkl) und R'{h*k*V) ins Auge fassen; was von 
der einen der Axenebenen W gilt, muss ja auch ffir die Axenebenen 
U und V gelten, da wir ja jeder der Axenebenen das Symbol (001) 
ertheilen können. 

Addirt und subtrahirt man von der ersten Gleichung (5) die 
Gleichung 

tan TrP=tan WP 

und dividirt die beiden so gewonnenen Gleichungen durcheinander, so 
erhält man die erste der nachfolgenden Gleichungen, die sich alle auf 
die nämliche Art ableiten lassen: 

[sin (2Tri>+ PP-) = !^ sin PP' = |;±|sin PP 

(6) . |sin (2Fe + eeO = ^^ sin QQ' == ^^^. sin QQ 

Sin i2UB + ÄÄO = 7y^^, sm BB^ = ^7^-sm RR^ 

In den Gleichungen (5) und (6) sind die Winkel PP, QQ\ RR' 
offenbar mit negativen Zeichen zu nehmen, falls die Pole P, Q', R* 
zwischen den Polen P, Q, B und den Polen der betreffenden Axen- 
ebenen liegen. 

Bestimmung der Position des Poles PQJcl^^ wenn das 
Verhältnis der Axenlängen aihic gegeben ist. Man be- 
rechne aus der ersten Gleichung (4) zuerst den Werth von UWP^ 
dann gibt die zweite Gleichung (4) auch noch den Werth von IFP. 
Der Winkel UWP ist immer nach derselben Richtung, und zwar posi- 
tiv von ^7(100) nach FrOlO) zu zählen. 

Fällt P in die Zone UV, so ist natürlich TTP = 90»; liegt P in 
der Zone UW, so ist UWP = 0, liegt P aber in FTT, so ist 
UWP=%^. 

Bestimmung des Winkels zweier Flächen, wenn die 
Indices der letzteren und das Verhältnis der Axenlän- 
gen a\h : G bekannt ist. Handelt es sich darum, 

A") den Winkel zu finden, welchen die Fläche PQikV) mit einer 
der Axenebenen bildet, so haben wir die Gleichungen (4) und (3) an- 
zuwenden. Soll aber 
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B) der Winkel PP zweier beliebiger Flächen P(hkt) und P(A']fe'ZO 
gefunden werden, so ist der im $. 102 angegebene Weg einzuschlagen ; 
die dort gebrauchten Buchstaben T^ Jf, W sind jedoch durch TF, U, V 
zu ersetzen. Da W der Pol der Zone UV ist, so hat man zur Berech- 
nung von PP* nur solche sphärische Dreiecke aufzulösen , in denen 
immer eine Seite oder ein Winkel gleich 90® ist. 

Bestimmung der Indices einer Fläche P(AH) aus 
zwei gegebenen Daten, wenn das Verhältnis a:b:c be- 
kannt ist. Wir unterscheiden die Fälle: 

A) Ist die Position des Poles P gegeben, so findet man die Indi- 
ces leicht aus den Gleichungen (4). 

B) Sind die Winkel gegeben^ welche P mit zwei der Axenebenen 
bildet, so berechne man sich zuerst aus der entsprechenden Gleichung 
(1) die Neigung von P zur dritten Axenebene und dann aus den Glei- 
chungen (2) die Indices selbst. 

CO Sind die Winkel PF und PF* gegeben, welche P mit den 
zwei bekannten Flächen F und JP' bildet, oder aber 

D) Ist nur ein solcher Winkel, PF etwa gegeben, uns jedoch das 
Symbol [uvwj einer Zone bekannt, welche durch P geht, so haben 
wir zur Bestimmung der Indices von P die im $. 103 angegebene all- 
gemeine Methode einzuschlagen, wobei die dort gebrauchten Buchstaben 
r, Mj Jf' durch TT, CT, V zu ersetzen sind und W der Pol von UV ist. 

Bestimmung des Verhältnisses der Axen längen a:b: c 
aus zwei gegebenen Normalenwinkeln. Die Lösung dieser Auf- 
gabe ist in folgenden speziellen Fällen möglich: 

A) Sind diß Indices und die Position einer Fläche F(hkl) gege- 
ben, so findet man aus der ersten Gleichung (3) den Werth von a : ft, 
aus der zweiten aber a : c. 

B) Die Position einer Fläche aus den Zonen VW, WU^ UV 
genügt zur Bestimmung des Axenverhältnisses natürlich nicht, da die 
Position einer solchen Fläche nur von dem Verhältnisse zweier Axen- 
längen abhängt, das allerdings mittelst der Gleichungen (3) daraus 
gefanden werden kann. Man kann daher das Axeuverhältnis a\h : e 
immer leicht bestimmen, sobald die Positionen zweier bekannten Flä- 
chen P und P* die verschiedenen der Zonen FTF, TTZZ, UV angehören, 
gegeben sind. 

C) Sind nebst den Indices einer Fläche P{hkt) die Winkel be- 
kannt, die sie mit zwei der Axenebenen bildet, so berechne man sich 
aus der entsprechenden Gleichung (1) die Neigung der Fläche P zur 
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dritten Axenebene. Die Substitution dieser drei Winkel in die Glei- 
chungen (2) gibt dann die gesuchten Verhältnisse — und — . 

D) Sind MP und NQ die Neigungen der Flächen P(hkl} und 
QCl'S^O 2u zwei verschiedenen der Axenebenen, die wir allgemein 
mit Mund iV bezeichnen wollen, so findet man aus diesen Winkeln das 
Axenverhältnis auf folgende Weise. Man berechne sich die Indices der 
Fläche 8^ welche in den beiden Zonen MP und NQ liegt, und hierauf 
mittelst der entsprechenden der zwei Gleichungen (5) die Winkel MS 
und N8. 

In Betreff der Fläche 8 kennt man alsdann das Symbol und die 
Winkel, die sie mit zwei der Axenebenen bildet, und kann daher nach 
der unter G) gegebenen Methode das Verhältnis a: b : e ermitteln. 

E) Ist der Winkel PP" der zwei Flächen PChkl), PXh'k'l') 
und der Winkel QQ' der Flächen Q(,pqr\ Q'ip'q^r*^ gegeben und 
geht die Zone PP* durch eine der Axenebenen, M etwa, die Zone QQ^ 
aber durch eine andere Axenebene iV, so geben, wenn 8 der Durch- 
schnitt der Zonen PP' und QQ* ist, die entsprechenden zwei Glei- 
chungen (6) die Werthe von MP und NQ, die Gleichungen (5J aber 
dann die Werthe von MS und JV5, woraus, wie im vorhergehenden 
Falle die Axenlängen nach G) gefunden werden können. 

F) Das Verhältnis der Axenlängen lässt sich auch ermitteln, 
wenn die Indices und Winkel dreier Flächen P, P , Q einer und der- 
selben Zone [uvwj bekannt sind, Fig. 291. Die Durchschnittspunkte 
dieses Zonenkreises mit den Kreisen FTT, TTfZ, UV sind nämlich die 
Pole der Flächen iCOwv), Jf(wOu), JV^vüO), für welche man nach 
S. 93 die Winkel Pi, PM, PN ermitteln kann; man kennt dann 
auch die Winkel zwischen i, Jf, iV, da mit Berücksichtigung der Vor- 
zeichen der früheren Winkel 

MN^PN-^PM, LN=PN—PL 

ist. Aus den Dreiecken LNW und MNW erhält man aber 

cot WL = sin NL cos WNL 

cot TTJf == sin iVJf cos WNM= sin iVif cos WNL 
cot NM= sin TTif cos NWM 
und durch Division der zwei ersten Gleichungen mit Berücksichtigung 
der Werthe, die sich für cot WL und cot WM aus der zweiten Glei- 
chung (3) ergeben 

a y sin NM 
b u sin NL 
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Dieser Gleichung zufolge gibt die erste Gleichung (3) 

tan UWN = ^ = : — irfr- 

V sin NLt 

und man findet daher die Axenlängen a, 5, c durch successives Auf- 
lösen der folgenden Gleichungen : 

«in NM 



tan UWN^ 
sin TTJf = 



sin NL 

cos NM 



cos CTTTiV 

cot TF 

a V sin Jyjf 

h u sin NL 



— = - — cot WM 
c u 



S. 100. ■onoklinisches System. 

In diesem Systeme ist die YAxe senkrecht zu den beiden ande- 
ren Axen; auf der Sphäre der Projektion wird daher, wenn Uy F, W 
die Pole der Axenebenan, JT^ IT, Z die Endpunkte der Axen sind, V 
mit 1^ zusammenfalleivjnussen, Fig. 292. Da aber letztere Punkte be- 
ziehungsweise die Pole der Zonenkreise UW und J^Z sind, so müssen 
auch die Punkte 27, TT, JT, Z in einem grössten Kreise liegen. Nun ist 
UZ=^ 90® und ebenso W!X= 90®, daher, wenn wir diese Gleichungen 
addnren und ^ den schiefen Axenwinkel bezeichnet 

i2-f-I7Tr=180ö Ci) 

wird. Da auch die Winkel CTFZund TTF-T natürlich gleich 90® sind, 
so findet man für den beliebigen Punkt P der Sphäre aus den Drei- 
ecken PFJT und PFZ 

cos ZP = sin VP cos ZVP = sin VP sin UVP 
cos jrP= sin VP cos -XTP= sin VP sin (^UW — UVP) 
= sin VP sin (i? + UVP) 
Ist nun P der Pol einer Flache (AfeZ), somit 

4- cos JCP = 4- cos VP= 4- cos ZP . . C2) 

so hat man den vorhergehenden Gleichungen zufolge 

-?- sin (i? +0'FP)=-^ cot FP ===j- sin CTFP. , (3) 



— 336 — 

also auch 

8in(iy+t7FP) _^ A 
sin XJyP ~ a l 

Addirt and subtrahirt man von dieser Gleichung beiderseits 1 
und dividirt die so erhaltenen zwei Gleichungen durcheinander, so fin- 
det man schliesslich, wenn der Winkel * durch die erste der folgenden 
Gleichungen bestimmt wird 

tan = j- 

a l 

tan (UVP + ^) = tan -|- tan (135» - d) 

cot VP= -|- A sin (f| + UVP:i = |- A sin UVP 

Aus den Dreiecken f/PFund TTPFerhält man aber unmittelbar 

( cos DP = sin VP cos UVP 
^^-'- • • I cos TrP=- sin FPcos(i?+ tTFP) 

also auch 

cos WP _ _ cos (ly-fg'FP) 
cos UP " cos i7FP 

Addirt und subtrahirt man von dieser Gleichung beiderseits 1, so 
gibt die Division dieser zwei neuen Gleichungen 

/iTTTD I n\ ,V, UP+WP ^ UP^WP 
(6) . tan l UVP-\- -j- 1 = cot -^ tan -^ tan 

Sind P(hkl} und P'CÄ'Jfe'f ) zwei mit der Fläche FCOIO) tauto- 
zonale Flächen, so ist offenbar der Winkel UVP gleich dem Winkel 
UVP' und daher der letzten Gleichung (4) zufolge 

C7) . . . cot VP= -^ tan FP' = -|^ tan FP' 

Dadurch, dass man zu dieser Gleichung beiderseits + tan VP 
addirt und die zwei so erhaltenen Gleichungen durcheinander dividirt, 
findet man 

C8) . sinC2FP+PP)=^^ sin PP> = J^±I^ sin i>P 

in welcher Gleichung der Winkel PP^ mit negativen Vorzeichen zu 
nehmen ist, falls P' zwischen F und P liegt. 
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Bestimmung der Position des Poles der Fläche 
P(hkt)^ wenn die Elemente (aihic^ri) gegeben sind. Man 
berechne aus der ersten Gleichung C4) den Werth des Winkels d, 
dann aus der zweiten dieser Gleichungen den Winkel UFP und schliess- 
lich aus der dritten Gleichung den Bogen VP. Die Stücke VP und 
UVP geben die Position der Fläche P(ÄfcZ). 

Der Winkel UVP ist immer nach derselben Richtung von UV 
weg zu zählen, und zwar als positiv in der Richtung von Z7(100) nach 
TTCOOl). Fällt der Pol P in den Zonenkreis UW, so ist VP = 90® 
und UVP = t7!P, andererseits ist, wenn P der Zone UV angehört, 
UVP=0, und wenn P in der Zone TTFliegt, UVP=UW= ISO»— i?. 

Bestimmung des Winkels zweier Flächen, wenn die 
Indices der letzteren und die Elemente gegeben sind. Soll 

A) die Neigung der Fläche P(AfcO zu jeder der Axenebenen er- 
mittelt werden, so berechne man sich aus den ersten zwei Gleichungen 
(4) die Werthe von d und UVP; die letzte dieser Gleichungen gibt 
alsdann VP, die Gleichungen (5) aber UP und WP. 

B) Der Winkel PP zweier beliebiger Flächen PChkt) und 
P{h'h*l*') wird nach der im $. 102 angegebenen allgemeinen Methode 
gefunden; statt der dort gebrauchten Buchstaben T, itf, M^ sind jedoch 
für den gegenwärtigen Fall F, U, W zu setzen, wobei F der Pol der 
Zone UTTist. In Folge des letzteren Umstandes gelingt die Berech- 
nung des Winkels PP" bloss durch Auflösen solcher sphärischer Drei- 
ecke, in denen immer eine Seite oder ein Winkel gleich 90® ist. 

Bestimmung der Indices einer Fläche P(^i(;Z) aus zwei 
gegebenen Daten, wenn die Elemente bekannt sind. Hiebei 
sind die Fälle zu unterscheiden : 

A) Falls die Position des Poles P gegeben ist, findet man die 
Indices aus der letzten Gleichung (4). 

B) Sind die Winkel gegeben, welche P mit der Axenebene F 
und einer der Axenebenen U und W bildet, so findet man aus der ent- 
sprechenden Gleichung (5) den Werth des Winkels UVP und hiermit, 
wie in dem vorhergehenden Falle aus der letzten Gleichung (4) die 

k k 

Verhältnisse -=- und -7-. 

C) Sind dagegen die Neigungen der Fläche P zu den Axenebenen 
fr und TF gegeben, so findet man den Winkel UVP aus Gleichung (6) 
und aus der letzten Gleichung (4) dann wieder die Indices. 

D) Sind die Winkel PF und PF gegeben, welche P mit den 
zwei bekannten Flächen F und F* bildet, oder aber 

T.Laag, Kryitallocrajlii«. ^^ 
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E) ist nur einer dieser Winkel, PF gegeben, dafür «ber das 
Symbol [uvwj eioer Zone bekannt, die durch P geht, so haben wir 
zur Bestimmung der Indices der Fläche P den im $. 103 angegebenen 
Weg einzuschlagen, wobei die dort gebrauchten Buchstaben T, Jf, M^ 
durch U^ Vy W zu ersetzen sind uud F'der Pol von ÜWht, 

Bestimmung der Elemente (a : b : c, tf) aus drei Win- 
keln zwischen bekannten Flächen. Die Lösung dieser Aufgabe 
gelingt in den folgenden speziellen Fällen : 

A) Kennt man die Neigungen einer Fläche Pihkl^ zu den drei 
Axenebenen, so erhält man aus der ersten Gleichung (5) den Werth 
von UVPi aus der zweiten Gleichung aber den Werth von i|, die letzte 

• Ä c 

Gleichung (4) gibt dann noch die Werthe von -7- und -r- . 

o 

B) Sind die Winkel zwischen drei bekannten Flächen Q, Q', R 
der Zone UW und der Winkel PP zwischen zwei mit F^OIO) tau- 
tozonalen Flächen P^hkl) und P(h'k*l'y gegeben, so kann man eben- 
falls die Elemente berechnen. Nach §. 93 kann man ja die Winkel be- 
stimmen, welche Q mit CT, V und 8 bildet, wo 8 der Durchschnitt der 
Zonen VP und UW sein soll und CTS also gleich UVP ist. Mit Be- 
rücksichtigung der Vorzeichen dieser Winkel hat man dann 

1800 — 71= UW= qjJ ~ QW, U8= ÜVP= QU — QS 

Die zweite Gleichung (4) gibt alsdann den Werth von ö und die 
erste Gleichung hieraus das Verhältnis c : a. 

Aus dem Winkel PP kann man aber mit Hilfe der Gleichung 
(8) den Winkel VP und mittelst desselben schliesslich aus der letzten 

Gleichung (4) auch noch das Verhältnis -r- oder -j- bestimmen. 

b 

C) Sind P, P\ P" drei bekannte Flächen einer Zone, die durch 
FCOlO) geht, Q, Q', Q" aber drei bekannte Flächen einer anderen 
Zone, die ebenfalls darch FCO 10) geht, und sind die Neigungen PP', 
Q'Q" und PQ gegeben, so findet man aus diesen drei Winkeln die 
Elemente auf folgende Weise, Fig. 293. Man berechne sich mittelst der 
Gleichung (8) die Grössen VP' und Fß", mit denselben aber nach 
Gleichung (7) die Grössen VP und VQ. 

In dem Dreiecke VPQ kennt man alsdann alle drei Seiten und 
kann daher die Winkel PVQ und QPV daraus berechnen. Sind nun 
-B, 8 die Durchschnitte der Zonen VP und VQ mit der Zone UW, 
ferner T derjenige Durchschnittspunkt der Zonen PQ und UW, für 
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[PT "l 
PQ I negativ ist, 

so hat man ersiehtUcth FVQ = RVS, QPV = SPT. 

In dem recktwinkligen Dreiecke PPT ist somit eine Seite PR 
= 90® — VP und die zwei anliegenden Winkel bekannt, und man 
kann somit den Werth von PT daraus ermitteln. Man hat nun in der 
Zone UW drei Flächen Ä, Ä, T, deren Indices und gegenseitige Nei- 
gungen bekannt sind, woraus mit Hilfe des Winkels PV etwa nach dem 
vorhergehenden Falle B) die Elemente bestimmt werden können. 

D) Kemit man för die Flächen jP, Q die Winkel PQ, PF, QF, 
so findet man die Elemente nach der eben beschriebenen Methode. 

S. 101. Triklinisches System. 

Sind Z7, F, W die Pole der Axenebenen, JE, Y, Z aber die End-» 
punkte der Axenrichtungen, Fig. 294, so hat man, da diese Punkte 
wechselweise die Pole der durch sie gezogeqen Zonenkreise sind , wie 
schon im $. 89 gezeigt wurde 

TFZ7F+g=: ?7FlF-f i|== FTFCr+ä:= 180« . .(1) 

wo I, ti, i die Axenwinkel bedeuten. Ebenso ist aber auch 

ZXY-{- VW=XTZ-{- WU= YZJT-j- CTF = 180<> 

daher die sphärischen Dreiecke UVW und XYZ 6 Gleichungen von 
den folgenden Formen geben: 

S 1/ sin (fif - WU) sin (>S - ÜVT ( 
""'T= F sin Ä sin (S-FPr) | ' • • C^) 

,Ot^:^|/-gi^^ii ^-!^f (33 

2 f sin » sm (« — |) ) 

wobei £> uod a di« folgenden Werthe haben. 

« = % (I + 1J + ö 

Ist P der Pol einer Fläche (Aftf), und sind a, b, c die Axen- 
längen, so hat man 

4- cos XP= 4- cos rP= 4- cos ZP .... CA) 

h IC L 

Aus den sphärischen Dreiecken PJ.Fund PAZ findet man aber 
leicixt 



- 840 — 

cos YP = sin UP cos PUY^ sin UP sin WUP 

= sin UPAn iVUW—VUP^^Än f7JPsin(TT7P+f) 
cos ZP == sin UP cos PUZ = sin CTP sin VUP 

und wenn man diese Werthe in Gleichung (4) substituirt 
sin (FfTP-f {) ^ Jb_ 
sin VUP ~ b l 

Addirt und snbtrahirt man von dieser Gleichong beiderseits 1 
und dividirt die so erhaltenen zwei Gleichungen durcheinander, so findet 
man durch Einfuhrung des Winkels 4^ die erste der folgenden Glei- 
chungen : 

tan^ = -^ -^, tan (vUP + -|-) =tan -|- tan (135» — ^) 

(5)( tan *= — -r-, tan Ttan TFFP+-|-) =tan -|- tan(1350-^) 

tan c = -^ -|p, tan (tmUWP^^\ =tan i-tanC135«— 

Die zwei letzten dieser Gleichungen Hessen sich auf ähnliche Art 
beweisen, ergeben sich aber auch schon durch blosse Vertauschung der 
Buchstaben, da ja, was für die eine der Axenebenen gilt, in diesem 
Falle auch von den anderen gelten muss. 

Sind i, Jf, N die Punkte, in welchen die Zonenkreise CTP, VP^ 
TTP beziehungsweise die Kreise FTT, TTD", UF schneiden, so findet 
man aus den 6 Dreiecken, in welche dadurch das Dreieck UVW ge- 
theilt wird, die folgenden Gleichungen : 

sin VL sin VLP = sin UV sin VUP 
sin WU sin WUP == sin WL sin TTiP 
sin WM sin TFAfP = sin VW sin WVP 
sin UV sin UVP = sin UM sin UMP 
sin UN sin UNP = sin WN sin UWP 
sin VW sin FTTP = sin VN sin FATP 

Addirt man diese Gleichungen und berücksichtigt, dass 
sin FLP=sin WLP, sin TTJfP^sin UMP, sin UNP= sin VNP 
ist, so erhält man für jeden Punkt der Sphäre 
(6) . . sin VL sin TFJf sin UN = sin WL sin UM An VN 

Bestimmung der Position des Poles der Fläche P^hJct), 
wenn die Elemente (aibic, |, 17, ^} gegeben sind. Man berechne 
sich aus den Gleichungen (5) die Werthe von ^, «, NUP, UWP und 
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ans der zweiten Gleichang (3) den Werth von WU, dann kennt man in 
dem Dreiecke CTTTPdie Seite f/TTanddie anliegenden Winkel UWP und 
WUP = \%(ß - CFCrP+|)und kann hieraus WP berechnen, welcher 
Bogen in Verbindung mit dem Winkel UWP die Position vonP bestimmt. 

Wir bemerken hier noch, dass bei diesem wie bei den folgenden 
Problemen jeder Winkel stets mit d6m Vorzeichen in die Rechnung 
einzufahren ist, mit welchem er sich aus einer der Gleichungen (1) bis 
C6) ergeben hat. 

Bestimmung des Winkels zweier bekannter Flächen, 
wenn die Elemente gegeben sind. Wir unterscheiden hiebei 
folgende Fälle: 

A) Der Winkel zwischen zwei Axenebenen ergibt sich aus der 
entsprechenden Gleichung (3). 

B) Den Winkel, den die Fläche P(hlct) mit irgend einer der 
Axenebenen bildet, findet man auf dieselbe Art wie bei der Bestim- 
mung der Position des Poles P der Winkel WP ermittelt wird. 

Sollen alle drei Winkel CTP, VP^ WP bestimmt werden, so 
wird man aus den Gleichungen (5) zuerst die Werthe von ^, e, VUP^ 
UWP^ aus den Gleichungen (3) die Werthe von WU und FTT, aus 
dem Dreiecke UVP aber, in welchem WUP:= 180» — CFf7P + J) 
ist, mittelst der Nepe raschen Analogien die Bogen UP und TTP be- 
rechnen. In dem Dreiecke VPW kennt man alsdann die zwei Seiten 
VW, jPTTund den eingeschlossenen Winkel VWP= 180» — (UWP 
+ f) und kann hieraus schliesslich,noch den Werth von VP ermitteln. 

C) Ist jedoch der Winkel PP zweier beliebiger Flächen P(hkl) 
und P(h'k'V) zu bestimmen, so hat man den im §. 102 angegebenen 
Weg einzuschlagen, indem man statt der dort benützten Buchstaben 
r, Jf, W far den gegenwärtigen Fall TT, CT, F setzt. 

Bestimmung derlndices einer Fläche P(AHj aus zwei 
gegebenen Daten, wenn die Elemente bekannt sind. Sollen 

A) die Indices aus der Position des Poles P ermittelt werden, 
sind also die Grössen TFPund 27PFP gegeben, so berechne man aus 
der zweiten Gleichung (3) den Werth von WU und alsdann aus dem 
Dreiecke PWU den Winkel WUP = 180» ~ {VUP + J); mit 
Hilfe der Winkel UWP und VUP kann man alsdann aus den Glei- 
chungen C5) zuerst die Winkel ^ und e und mit diesen die Verhältnisse 

-y- und -=- bestimmen. 
l k 

B} Sind die Winkel gegeben, welche die Fläche P mit zwei der 

Axenebenen bildet, so berechne man die Neigung dieser iswei Axen- 
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ebenen aas der entsprechenden Gleichung (3), und kann dann aus dem 
durch die Pole dieser Axenebenen und der Fläche Pgebildeten Dreiecke 
mit Rücksicht auf die Gleichungen (1) zwei der Winkel FI7P, TFFP, 
UWP bestimmen, mit Hilfe derer man dann aus den betreffenden 

Je l h 

Gleichungen (5) zwei der Verhältnisse -y-, -^, -r- findet. 

C) Sind die Winkel PF und PP gegeben, welche P mit den 
zwei bekannten Flachen F und JP' bildet, oder aber 

D) ist nur einer dieser Winkel, PF etwa gegeben, daför aber das 
Symbol [uvw] einer Zone bekannt, die durch P geht, so haben wir zur 
Bestimmung der Indices der Fläche Pden im %, 103 bezeichneten Weg 
zu gehen, aber hiebei die Buchstaben T, Jf, W durch TF, 17, V zu 
ersetzen. 

Bestimmung der Elemente (ot: ft : ^, £, t?^ () aus fünf 
Winkeln zwischen bekannten Flächen. Die Lösung dieser 
Aufgabe gelingt in den folgenden speziellen Fällen, in welchen P, i, 
M,N die Pole der Flächen P(hkl), L{Jdkl), JfCAOZ), N{(dht), also 
i, Jf, N die Durchschnittspunkte der Zonen PU, PV^ PW mit JßV, 
NLy LM sein sollen. 

A) Sind die Neigungen FTT, WU^ UV der Axenebenen und die 

Winkel UP^ WP^ welche P mit zwei der Axenebenen , etwa 17, W 

bildet, gegeben, so erhält man aus den Gleichungen (2) die Werthe 

von f, ly, t, aus dem Dreiecke UWP aber die Winkel UWP und 

WUP^ mittelst derer man dann aus den betreffenden Gleichungen (5) 

c h 

noch die Verhältnisse -r- und — findet. 
h a 

B) Sind von den Winkeln, welche die Axenebenen mit einander 
bilden, zwei, etwa UW und VW gegeben, und sind die Neigungen 
UP^ VP, WP der Fläche P zu allen drei Axenebenen bekannt, so 
erhält man aus den Dreiecken UPW und VPW die Winkel UWP, 
FTTPund TFTP, da UWV= UWP-{- VWP ist, so findet man 
alsdann aus dem Dreiecke UVW die dritte Seite UV und kann somit 
aus den Gleichungen (2) die Winkel |, ly, f, aus den Gleichungen (5} aber 

mittelst der Winkel UWP und WVP die Verhältnisse -^ und — 

b c 

bestimmen. 

C) Sind von den sechs Winkeln Fi, WL, WM, UM, UN, VN 
fünf gegeben, so findet man den sechsten aus Gleichung (6) und kann 
alsdann aus dem Dreiecke UVW die Winkel WUV und WVU und 
mittelst derselben aus den Dreiecken NUWnnd üFCT die Werthe der 
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Winkel UWP und VUP bestimmen; die Gleichungen (2) geben 

A b 

schliesslich f, i?, f, die zwei letzten Gleichungen (5) aber — und — 

C Cb 

D) Sind von früheren sechs Winkeln nur vier, wie etwa Fi, 
TFX/, TOf, Z7Jf, dafür aber auch der Winkel UV gegeben , so findet 
man aus dem Dreiecke UVW die Winkel WUV und TTFZZ, aus den 
Dreiecken LVU \m^ JfFCTaber die Winkel FCTP und UVP= 180« 
— ( WVP -\- r[) und kann somit wiederum mittelst der Gleichungen 
(2) und C5j die Elemente bestimmen. 

§. 102. Berechnung des Normalenwinkels zweier Erystallfläohen. 

Bestimmen wir die Position einer Fläche P mit Rücksicht auf den 
Pol T und den durch denselben gelegten Zonenkreis MT^ so ist die Po- 
sition dieser Fläche gegeben durch die Winkel TP und MTP. Be- 
trachten wir den Winkel TP immer als positiv, so müssen wir den 
WinkelJtfTPfür verschiedene Flächen immer nach derselben Rich- 
tung von MT wegrechnen. Will man hiebei Winkel, die grösser als 
180® sind, vermeiden, so kann man für dieselben auch ihre Ergänzung 
zu 360® mit negativen Vorzeichen nehmen. Hiernach wollen wir das 
folgende Problem lösen : 

Aufgabe. Aus den Elementen eines Krystalles und den Indices 
zweier Flächen P, P' den Normalenwinkel PP' derselben zu finden, 
Fig. 295. 

Allgemeine Auflösung. Man bestimme die Position der Pole 
P und P\ d. h. die Grössen 

TP, MTP, TP', MTP 

dann kennt man in dem Dreiecke PTP" die beiden Seiten TP, TP" 
und den eingeschlossenen Winkel PTP' =:^ MTP r^ MTP , indem 
man den kleineren von dem grösseren Winkel subtrahirt. Man kann 
somit aus diesem Dreiecke die dritte Seite nach den bekannten For- 
meln der sphärischen Trigonometrie berechnen; man hat nämlich für 
dieselbe die Gleichungen 

cos TP 

cosPP' = -— sin(rP'-j-9)),cot9)=tg TPcos (MTPr^MTP'^ 

Sin fp 

Spezielle Auflösung. Ist T der Pol einer bekannten Zone 

[JOf J, so kann man den Bogen PP bloss mit Hilfe rechtwinkliger 

Dreiecke auf folgende Weise bestimmen : Man berechne die Indices der 

Fläche Qn welche in den beiden Zonen PP' und MM' liegt, femer die 

Positionen von P-^ P-, Q, also die Grössen 
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TP, MTP, TP', MTP, TQ = 90», MT^ 

Man erhält alsdann aus den Dreiecken PTQ uniPTQ die Win- 
kel QPnnd QP^ nach folgenden Formeln: 

cos QP = sin TP cos (^MTP — MTQ^ 
cos QP == sin TP cos QMTP — MTQ;) 

und hat schliesslich 

pp=qPf^ qp' 

Hiebei ist genau auf das Vorzeichen aller Winkel zu sehen. 
Fallen P und P* in die Zone JOP, so hat man einfach, um PP 
zu finden, die Winkel MTP und MTP von einander zu subtrahiren. 

$. 103. Bestimmung der Indices einer Xrjrstallfläche aus zwei 
bekannten Daten. 

Insoferne die Indices einer Fläche nicht durch die Regeln der 
§§. 92 und 93 bestimmt werden können, beruht ihre Ermittlung auf der 
Lösung der folgenden zwei Aufgaben. Es gelingt nämlich immer, sobald 
die Elemente des Krystalies bekannt sind, die Indices einer Fläche P 
zu bestimmen, wenn entweder die Winkel gegeben sind, welche sie mit 
zwei bekannten Flächen bildet, oder wenn der Winkel mit einer be- 
kannten Fläche und das Symbol einer Zone gegeben ist , in welcher 
die Fläche P liegt. In beiden Fällen erhält man aber fOr die gesuchten 
Indices zwei Systeme von Werthen, indem schon die geometrische An- 
schauung lehrt, dass für den' Pol auf der Kugel immer zwei Lagen 
möglich sein werden, welche den gegebenen Bedingungen genügen. Allein 
im Allgemeinen wird nur einer dieser Pole einer möglichen Krystall- 
fläche entsprechen; um aber ganz sicher zu entscheiden, welche Werthe 
der Indices dembetrachteten Falle entsprechen, muss man andere Angaben 
über die Lage der Fläche P und etwa die Regeln des $. 14 zu Rathe 
ziehen. Indem wir zur Betrachtung der einzelnen Aufgaben übergehen, 
bemerken wir ausdrücklich, dass, um Irrungen zu vermeiden, die 
beigegebenen Figuren tiir jeden speziellen Fall hinsichtlich der relativen 
Lage der einzelnen Pole korrigirt werden müssen. 

I.Aufgabe. Gegeben seien die Elemente eines Krystalies, die 
Symbole der zwei Flächen JP, F' und die Winkel PF, PF, die sie mit 
einer Fläche P bilden: es sollen die Indices der Fläche P ermittelt 
werden. 

Man bestimme die Positionen der Pole P und P und ihren gegen- 
seitigen Abstand, also die Grössen, Fig. 296, . 
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TF, MTF, TF\ MTF, FF' 

durch welche in dem A TFF und A PFF alle Seiten bekannt wer- 
den. Man kann daher aus denselben mit Hilfe der Formeln der sphäri- 
schen Trigonometrie die Winkel TFF* und PFF berechnen undtennt 
dann in dem A PTF zwei Seiten jPP, TF und den eingeschlossenen 
Winkel TFP. Aus letzterem Dreiecke erhält man dann die Seite TP 
und den Winkel FTP, wodurch, da ja der Winkel MTF schon er- 
mittelt wurde, die Position des Poles P vollkommen bestimmt ist. Aus 
dieser Position kann man nun schliesslich, da die Elemente gegeben 
sind, die Indices der Fläche P ermitteln , wie bei jedem einzelnen 
Krystallsysteme im Vorhergehenden gezeigt wurde. 

2. Aufgabe. Gegeben seien die Elemente eines Krystalles, der 
Winkel PF, den die Fläche P mit der bekannten Fläche F bildet, 
und das Symbol [uvwj einer Zone, die durch die Fläche P geht; es 
sollen die Indices der Fläche P ermittelt werden. 

Man bestimme zuerst die Indices der Flächen Q, und i2, deren 
Pole die Durchschnittspunkte der Zone [uvw] mit den Zonen [FT] 
und [-M^TJ sind, und berechne die Positionen der Pole F, Q, Ä, welche 
durch die Grössen, Fig. 297, 

TF, MTF=MT<1, TQ, TM 

gegeben sind. Aus dem A Q^BT, in welchem man dann zwei Seiten 
TQ, TM und den eingeschlossenen Winkel QTM kennt, erhält man 
den Winkel TQM, wodurch in dem Dreiecke PQT zwei Seiten PF, 
FQ und der der ersteren gegenüberliegende Winkel PQfi gegeben 
sind. Hiedurch findet man den Winkel PFQ, welcher in dem A PTF 
von den bekannten Seiten PF und TF eingeschlossen ist. Letzteres 
Dreieck gibt daher die Seite TP und den Winkel PTF, wodurch mit 
Rücksicht auf den ebenfalls bekannten Winkel MTF die Position des 
Poles F gegeben ist. Aus der Position des Poles einer Fläche findet 
man aber deren Indices nach den bei jedem einzelnen Krystallsysteme 
angegebenen Regeln. 

$. 104. Berechnung der Zwillingskrystalle. 

Nebst den im Vorhergehenden behandelten Problemen kommen 
bei der Berechnung der Zwillingskrystalle noch die zwei neuen Pro- 
bleme vor: erstens den Winkel, welchen eine beliebige Fläche des 
einen Individuums mit einer beliebigen Fläche des zweiten Individuums 
bildet, zu berechnen, und zweitens aus zwei solchen Neigungswinkeln 
die Indices der Zwillingsfläche zu bestinmien. Das zweite Problem kann 
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aber in dieser Allgemeinheit nicht gelöst werden, seine Lösang gelingt 
vielmehr nor in den später angegebenen Fällen. 

Indem wir die beiden Zwillingsindividuen immer aof Axenaysteme 
beziehen, die durch korrespondirende Flächen gebildet sind, werden die 
Elemente Hir beide Individuen dieselben: korrespondirende Flächen 
fallen ja zusammen, wenn von den im Gleichgewichte gedachten Zwil- 
lingsindividuen das eine um die Normale der Zwillingsfläche eine Dre- 
hung von 180® erleidet. Nach dieser Bemerkung gehen wir auf die Be- 
trachtung der einzelnen Aufgaben über, auf welche uns die angegebenen 
zwei Probleme führen. 

1. Aufgabe. Wenn die Elemente eines Zwillings und die Indices 
der Zwillingsfläche Q gegeben sind, den Winkel der zwei korrespondi- 
renden Flächen i2, r zu bestimmen. 

Nach dem schon im §. 30 Gesagten muss der Pol von Q den Ab- 
stand der Pole Ä und r halbiren ; es ist daher Är=2QÄ. Der Winkel 
QR kann aber leicht nach §. 102 gefunden werden, da nebst den Indi- 
ces die Symbole von Q und i2 bekannt sind. 

Ist r* die zu r entgegengesetzte parallele Fläche, so muss auch r' 
in der Zone [-BQrJ liegen, und es ist daher Br* = 180® — Ä»*; 

2. Aufgabe. Gegeben seien die Elemente eines Zwillings und die 
Symbole der Zwillingsfläche Q, der Fläche H dus ersten und der Fläche 
8 des zweiten Individuums, es soll der Winkel Bs der zwei letzten 
Flächen gefunden werden, Fig. 298. 

Man berechne zuerst nach §. 102 die Winkel QSj QR, SR, wo 
S die korrespondirende Fläche zu s ist. Aus dem A QfiS findet man 
dann den Winkel QJSR, welcher in dem grossen A RSs von den be- 
kannten Seiten BS und Sa = 2QJ3 eingeschlossen wird. Aus dem 
letzten Dreiecke kann man somit die Seite Rs, welches der gesuchte 
Winkel ist, berechnen. 

3. Au fgabe. Bekannt seien an einem Zwillinge die Symbole der 
Flächen R, /S, deren korrespondirende Flächen r, 8 sind, ferner das 
Symbol einer Fläche F in der Zone [ÄrJ und das Symbol einer Fläche 
G in der Zone [Sä]. Es sollen die Indices der Zwillingsfläche ermit- 
telt werden, Fig. 298. 

Aus den gegebenen Daten berechne man die Symbole der Zone 
[FRr] und der Zone [Ö5«], und mit Hilfe derselben die Indices der 
Fläche Q, welche ja in diesen beiden Zonen liegen muss. £s ist hiebei 
offenbar gleichgiltig, ob die Flächen F und Q demselben Individuum 
angehören oder nicht, 
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4. Aufgabe. Gegeben seien an einem Zwillinge die Elemente, 
das Symbol der Fläche iZ, ihre Neigung Br zu der korrespondirenden 
Fläche r und das Symbol einer Fläche F in der Zone [Ar]: es sind 
die Indices der Zwillingsfläche Q, zu ermitteln, Fig. 298. 

Man kennt in diesem Falle den Winkel QB = y, -^^ ^d das 
Symbol der Zone [QRFj, berechnet man sich nun für die beliebigen 
Flächen Mj J der letzteren Zone die Winkel HR und JB, so kann 
man die Indices von Q mit Hilfe der Regeln des $. 93 erhalten. 

5. Aufgabe. Gegeben seien für einen Zwilling die Elemente, die 
Symbole der Flächen 22, S^ deren korrespondirende Flächen r, 8 sind, 
femer das Symbol einer Fläche F in der Zone [-Br] und der Winkel 
Ss^ es soll das Symbol der Zwillingsfläche Q gefunden werden, Fig. 298. 

Für die Fläche Q, kennt man also den Winkel Q,9 = Vj Sa^ den 
sie mit der Fläche S bildet und das Symbol einer Zone [_QFE'\y welche 
durch sie hindurchgeht; ihre Indices können somit nach §. 102 hieraus 
ermittelt werden, da auch die Elemente gegeben sind. 

6. Aufgabe. An einem Zwillinge seien bekannt die Elemente, 
die Symbole der Flächen Ä, 8 und die Winkel Br und Sr, wo r die 
korrespondirende Fläche von S ist, es sollen hieraus die Indices der 
Zwillingsfläche Q bestimmt werden, Fig. 298. 

Da man die Winkel kennt, welche die Fläche r mit den zwei Flä- 
chen jB, S des ersten Individuums bildet, so kann nach S. 103 das 
Symbol von r mit Bezug auf das erste Axensystem und mittelst des- 
selben nach §.91 der Winkel Br = 2QB berechnet werden. Da sich 
aus den Symbolen von B und r auch das Symbol der Zone [.BQr] be- 
rechnen lässt, so findet man die Indices von Q nach §. 93, indem man 
erst f&r zwei beliebige Flächen H^ J der letzteren Zone die Winkel 
BHuai Jß/ ermittelt. 

7. Aufgabe. Gegeben seien für einen Zwilling die Elemente, die 
Symbole der Flächen Ä, 8 des ersten Individuums, das Symbol der 
Fläche t des zweiten Individuums und die Winkel Bt und St: zu bestim- 
men sind die Indices der Zwillingsfläche Q, Fig. 299. 

Da man die Winkel Bt^ 8t und die Elemente kennt, so kann man 
nach S. 92 die Indices von t mit Bezug auf das erste Axensystem er- 
mitteln. Man berechne dann nach $. 102 den Winkel Tt^= 2QT^ wo 
T die korrespondirende Fläche von t ist und daher dasselbe Symbol für 
das erste Axensystem hat, wie t für das zweite Axensystem, welches 
Symbol ja gegeben ist. Man kennt also auch das Symbol der Zone 
[TQe] and findet die Indices der Fläche $ wieder nach $. 93, indem 
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man zuerst f&r zwei beliebige Flächen H^ J dieser Zone ihre Neigungen 
zur Fläche T bezeichnet. 

8. Aufgabe. Es seien an einem Zwillinge gegeben die Elemente, 
die Symbole der zwei Flächen R^ S und ihre Neigungen jßr, Ss zu den 
korrespondirenden Flächen r, «, es sollen die Indices der Zwillingsfläche 
Q bestimmt werden. 

In diesem Falle kennt man die Neigung der Fläche Q zu den bei- 
den Flächen JB, Sj da ja ^ = Vt Er^ QS = Vii.S«, man findet 
somit die Indices von Q durch Anwendung des S. 103. 

S. 105. Gang bei der Berechnung eines Krystalles. 

Indem wir die Methode, wie man durch Beobachtungen die Nor- 
malenwinkel der Flächen eines Krystalles bestimmen könne, als be- 
kannt voraussetzen, wollen wir hier den Weg betrachten , der bei der 
Berechnung dieser Beobachtungen einzuschlagen ist. Hat man also mög- 
lichst viele Normalenwinkel zwischen den Flächen des zu bestimmenden 
Krystalles ermittelt^ so entwerfe man zuerst eine Projektion der Pole 
dieser Flächen und trage in dieselbe die beobachteten Winkel und 
Zonen ein. Diese Projektion wird natürlich ohne weitere Konstruktionen 
nur beiläufig ausgeführt, doch wählt man die Projektionsebene nach 
den im S. 85 gegebenen Regeln, falls man über das System des zu be- 
stimmenden Krystalles schon im Klaren ist. Sonst bleibt die Projek- 
tionsebene willkürlich. Sind die beiden Hälfben des Krystalles nicht 
von parallelen Flächen gebildet, so kann man sich für jede Hälfte eine 
eigene Projektion entwerfen. 

Hat man aber von einer Substanz, deren krystallographische 
Konstanten ermittelt werden sollen, mehrere Krystalle zur Verfügung, 
so begnügt man sich nicht bloss, einen derselben zu messen, sonderu 
man untersucht deren mehrere, da häufig an verschiedenen Krystallen 
derselben Substanz verschiedene Flächen vorkommen. Alle die so be- 
obachteten Flächen trägt man mit ihren Polen in eine und dieselbe 
Projektion ein. Es kommt dabei natürlich darauf an, die einzelnen 
Krystalle alle in parallele Stellung zu einander zu bringen, und diess 
setzt voraus, dass an diesem Krystalle gewisse Flächen, die man an 
ihren konstanten Neigungen erkennt, wiederkehren. Man trifi*t freilich, 
besonders bei Mineralien, Krystalle, die von ganz verschiedenen Flä- 
chen gebildet werden. Können solche Krystalle nicht etwa mit Hilfe 
ihrer optischen Eigenschaften in parallele Stellung gebracht werden, 
so bleibt nichts übrig, als diejenigen Krystalle, die man in parallele 
Stellung gebracht hat, vollständig zu berechnen und schliesslich nach- 
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zasehen, ob unter den möglichen Fällen derselben nicht solche vorkom- 
men, die den Flächen der noch übrigen Krystalle entsprechen. 

Zur Bestimmung des Systems der zu berechnenden Krystalle ist 
die Kenntnis ihrer gleichen Winkel nothwendig; geben die beobach- 
teten Winkel hierüber nicht vollständigen Aufschluss, so wird man 
sich aus denselben mit Hilfe der Projektion der Flächenpole solche 
Winkel berechnen, die nicht direkt beobachtet werden konnten, deren 
Kenntnis aber zur Bestimmung des Systems von Wichtigkeit ist. Können 
aber derartige Winkel nicht aus den beobachteten mit Hilfe der Formeln 
der sphärischen Trigonometrie abgeleitet werden, so kann man unter irgend 
einer Voraussetzung für dieselbe die Elemente und Flächenindices be- 
rechnen und sich mittelst dieser Grössen nachträglich überzeugen, ob 
die angenommenen Werthe auch wirklich diesen Winkeln entsprechen. 

Hat man das Krystallsystem erkannt, so wird dem betreffenden 
Systeme entsprechend die Projektion der Flächenpole umgeändert, und 
es kommt nun darauf an, die Symbole der Flächen zu ermitteln, na- 
türlich mit Bezug auf ein charakteristisches Axensystem, das durch 
die nöthige Anzahl vorhandener oder bloss möglicher Flächen bestimmt 
wird. Die Ermittlung der Indices geschieht aus den beobachteten Zonen 
und Winkeln mit Hilfe der Regeln der §§. 92, 93, und wir wissen, 
dass, wenn auch die zur Berechnung verwendeten Winkel bis zu einer 
gewissen Grenze ungenau sind, wir doch immer die wahren Werthe der 
Indices erhalten« Reichen die §§. 92, 93 zur Bestimmung der Flächen- 
symbole nicht aus, so muss man, um diese Bestimmung nach §. 103 
ausfuhren zu können, wenigstens eine genäherte Kenntnis der Elemente 
haben. Es genügt aber natürlich, wenn man nur für eine einzige Fläche 
jeder einfachen Form die Indices durch Rechnung ermittelt; die Sym- 
bole der übrigen Flächen ergeben sich ja dann unmittelbar durch die 
Symmetrie Verhältnisse. 

Der nächste Schritt ist die Bestimmung der Elemente. Man 
wählt hiezu aus den mit grösserer Genauigkeit beobachteten Winkeln 
die gerade nöthige Anzahl, und zwar natürlich solche, die entweder 
direkt oder durch die aus ihnen abgeleiteten Winkel die Berechnung 
der Elemente möglich machen. 

Mit Hilfe der so bestimmten Elemente berechnet man dann ge- 
wöhnlich die Normalenwinkel, fiir welche beobachtete Werthe vorhan- 
den sind, um durch die Uebereinstimmung dieser zweierlei Grössen den 
Grad der Genauigkeit der Elemente kennen zu lernen. Ausser diesen 
Winkeln berechnet man überhaupt noch möglichst viele der Winkel, 
welche die vorherrschenden Flächen, und zwar besonders die des Ok- 
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tantea OXYZ anter einander bilden. Die so berechneten Winkel 
werden in einer bestimmten Ordnung aufgeführt und fQr die betreffenden 
die beobachteten Werthe daneben gesetzt. Unterscheiden sich die be- 
obachteten Winkel sehr durch den Grad ihrer Genauigkeit, so kann 
man die guten Winkel etwa durch ein beigesetztes -|-, die schlechten 
durch ein ? bezeichnen. Diese Zeichen können zur Steigerung auch 
noch verdoppelt werden. Die Winkel, welche zur Berechnung gedient 
haben, bezeichnet man bisweilen mit einem Sternchen, obwohl diess 
nicht wesentlich erscheint. 

Bei Substanzen wie die Mineralien , deren Krystalle Gegenstand 
häufigerer Untersuchungen sind, ist es sehr zweckmässig, für die be- 
rechneten Neigungen eine Tafel zu entwerfen, in der für jede Form die 
Winkel angegeben sind, welche die zur Bezeichnung dieser Form ge- 
wählte Fläche mit den Flächen 

100, 010, 001, HO, 110, 101, 101, 011, 011, 111 etc. 
bildet. 

Bei der Berechnung der Normalenwinkel begn&gt man sich für 
künstliche Krystalle gerade wie bei der Messung meist mit Minuten. 
Bei Mineralien kann man allerdings in vielen Fällen weiter gehen. Man 
hat dann die Elemente auch so zu bestimmen, dass für alle guten Be- 
obachtungen die berechneten Werthe möglichst genau übereinstimmen. 

Will man sich hiebei nicht mit einer versuchsweisen Aenderung 
der Elemente begnügen, sondern will man wirklich die aus allen guten 
Beobachtungen folgenden wahrscheinlichsten Werthe derselben kennen, 
so hat man den in der folgenden Anmerkung angegebenen Weg einzu- 
schlagen. 

Die Ordnung, in der man die vollständigen krystallographischen 
Eigenschaften einer Substanz aufführt, ist gewöhnlich folgende : 

1. Das Krystallsystem, natürlich mit der Angabe, ob dasselbe 
ein holo- oder hemisymmetrisches ist. 

2. Die Werthe der Elemente. 

3. Die beobachteten holo- und hemiedrischen Formen mit der 
Angabe der Beschaffenheit ihrer Flächen; gewöhnlich gibt man auch 
eine Projektion der Pole dieser Flächen mit den wichtigeren Zonenkreisen. 

4. Etwa vorhandene Zwillingsflächen undTheilungsfiächen, obwohl 
letztere so wie die Flächenbeschaffenheit eigentlich zu den physikali- 
schen Eigenschaften zu zählen sind. 

5. Die Aufzählung der berechneten Winkel und Vergleichung der- 
selben mit den beobachteten. Der Winkel zweier Flächen eines Kry- 
stalles wird bekannotlich durch Nebeneinanderstellung ihrer Symbole 
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bezeichnet; gehören jedoch die zwei Flächen verschiedenen Individuen 
eines Zwillings an, so kann man zum Unterschiede entweder das Symbol 
der einen Fläche auf den Kopf stellen, oder was bequemer ist, man 
setzt zwischen die Symbole der beiden Flächen das Symbol der Zwil- 
lingsfläche. 

6. Beschreibung der beobachteten Kombinationen, wobei besonders 
die vorherrschenden Ausbildungen derselben anzugeben sind. Gewöhn- 
lich illustrirt man solche Beschreibungen durch Zeichnungen , in letz- 
teren muss man aber meist die Flächen wegen ihrer Kleinheit durch 
einen einzigen Buchstaben bezeichnen. Man wählt dann für jede Form 
einen anderen Buchstaben, den man für die einzelnen Flächen der Form, 
noch mit verschiedenen Strichen versehen kann. Diese Buchstaben fügt 
man bei der Aufzählung der einzelnen Formen den Symbolen derselben 
gleich an, indem man sie entweder hinter oder unter die Symbole setzt. 

Anmerkung. Sind mehr Wiukel eines Krystalles beobachtet, als 
die Berechnung seiuer Elemente erfordert, so kann man diejenigen Wertlie 
der letzteren, welche allen beobachteten Winkeln möglichst entsprechen, 
auf folgende Weise finden. Der Krystall sei, um den allgemeinsten Fall 
zu betrachten, ein triklini scher; die beobachteten Winkel desselben seien 

L,M,N (1) 

die Grössen 

2, m, n 

aber die Gewichte dieser Winkel. Jede der letzteren Grössen gibt also 
für den betreffenden Winkel an, wie oft eine gleich gute Beobachtung 
desselben gemacht werden müsste, damit das arithmetische Mittel aus 
diesen Beobachtungen für jeden Winkel den gleichen Anspruch auf Ge- 
nauigkeit hat. Die Grössen 

aihic I, 17, f (2) 

seien ferner genäherte Werthe der Elemente, aus welchen wir für die 
beobachteten Winkel die Grössen 

L^Mo, No (3) 

erhalten. Wir ändern nun nacheinander jedes Stück der Elemente um 
eine kleine Grösse, wodurch dieselben successiye in 



a ; 


; (6 4- A M : c, |, v, f 


a : 


; & : (0 + A c), 1, »7, f 


a 


■.b:e i + A i, 7,, i 


a : 


■b:e 1, , + A ^, f 


a : 


■.b:e i,- fi, t + At 



Übergehen. Indem wir jedesmal die zugehörigen Werthe der beobachteten 
Winkel berechnen, erhalten wir für letztere nacheinander die Grössen 
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Lt 


M, 


Ni. . . . 


L, 


Jtf, 


JV,. . . . 


/>. 


^, 


N^. . . . 


1-k 


^» 


A\. . . . 


Ls 


Jtfj 


N,. . . . 



Werfen der Kleinheit sämmtlicher Aenderungen wird die Aenderung 
der GrOasen (3) ebenfalls pmal grösser werden, wenn man irgend einem 
Stücke der Elemente eine Aenderung ertheilt, die j^mal grosser als die 
Yorh ergehende ist ; ebenso wird sich die Aenderung der Grössen (3) sum- 
miren, wenn mehrere Stilcke zugleich ge&ndert werden. Man kann also 
fragen, wie yielmal mehr muss jedes Stttck der Elemente geändert wer- 
den, damit die Aenderung der Grossen (3) diese Grössen gleich den beob- 
achteten Wertheu (i) macht. Sind also diese gesuchten neuen Elemente 
(4). . a:(6 + uA6):(c+t;A6), {+ajA{, fj+y^fj, t+zA^ 
so hat man zur Bestimmung der 5 Grössen u, v, x, y, g die Gleichungen 
L - Lo = m - Lo)u+(iLi - Lo)v+CL^ - X^>+(A - LOy+(L^ - .L^)z 

deren Zahl grösser als fünf ist. 

Um aus diesen Gleichungen die wahrscheinlichsten Werthe der 
Grössen u, v, «, t/, z nach den Regeln der Methode der kleinsten Qua- 
drate zu finden, hat man sie zuerst der Reihe nach mit den Grössen 

/r, /w, /n . . . . 

zu multipliziren, nach welcher Operation wir die Gleichungen kurz durch 

Dl = e^u +/ii; 4 gix + A,y + kiZ 



^ ^ J>i = etU+fiV + gfX + k2y + k^z 



bezeichnen wollen. Aus den Koeffizienten der letzten Gleichungen bilde 

man nun die folgenden fünf neuen Gleichungen: 

Z De = uZe^ + vZfe + xZge + yZhe + zZke 
ZDf = uZef + vZf^ + xZgf + yZhf + zZkf 

(6). . . . { ZDg =uZeg-\-vZfg + xZg'^-\-yZhg+zZkg 
Z DU = uZeh + vZfh + xZgh + yZK^ -J- zZkh 
ZDk =^ uZek + vZfk + xZgk + gZhk-\' zZk^ 

welche zur Bestimmung der fünf Grössen u, «/, x^ y, z gerade hinreichen. 

Setzt man die so bestimmten Werthe dieser Grössen in die Ausdrücke (4) 

so geben die letzteren die gesuchten wahrscheinlichen Werthe der Elemente. 
Hat man die genäherten Werthe (2) der Elemente etwa aus den 

fünf ersten Winkeln (i) berechnet, so werden natürlich in den Gleichungen 

(5) die Grössen D^ = D^=^ D^^ D^ = D^=^ 0. 

Es ist klar, dass für spezielle Axensysteme die Rechnung sich desto 

mehr vereinfacht, je weniger unbekannte Stücke die Elemente enthalten. 

In Betreff eines Beispiels einer sokhen Rechnung yerweisen wir auf die 

Abhandlung yon Prof. V. R. v. Zepharoyich: Kryst. Studien über den 

Idokras, Sitzber. d. Wr. Ak. XLIX (1864). 



Anliaiig. 



er- 



Reduktion der Bezeichnungen von Naumann und Levy. 

Ohne auf eine Darlegung der Principien, nach welchen Nau- 
mann und Levy die Formen der verschiedenen Systeme bezeichnen, 
einzugehen, werden wir hier nur kurz die von ihnen gebrauchten Be- 
zeichnungen mit den in diesem Buche benützten Buchstaben und Sym- 
bolen nebeneinander stellen. 

I. Bezeichnung nach Naumann. 

Ist in einem der nachfolgenden Symbole m oder n gleich 1, so 
wird dieser Buchstabe ganz ausgelassen; solche Symbole sind im Nach- 
folgenden meist nicht berücksichtigt, da ihre Reduktion leicht mit 
Hilfe des allgemeinen Symbols geschehen kann. Naumann legt die 
^Axe von oben nach unten, die FAxe wie in diesem Buche von vorne 
nach hinten, die ZAxe aber von rechts nach links. 

Tesaerales System. 
+ [-^]--lTlil -[-?]=.|<Til 



T. Lang, Kryitallographie. <23 
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Tetragonsles System. 



mPn = 
j mPn 

. mPn ^ 

^ mPn _ 
1 2 ~ 
, d mPn 

+ T-4- = 

_d^ mPn _ 

~ 1 4 ~ 



a : c 

1 1 



c z=s : aia 



H4 1 i\ 



+T 



1 mPn 
d 2 
1 mPn 



4 

cr~r" 






mPn 

mPn 

2 
mPn 



Rhombisches System, 
öt : Ä : c = c : b : a 






-f-mPn 


4-mPn 


a:b :c 




mP'n 


m'Pn 


mf,n 


m,Pn 



MoDOklinisches System. 
a : b : = c ; a : b 
Y=C=l8(fi — v 

= |lii| -mPn = llll| 

Triklinisches System. 
=: c : ft : a 

= i, V, t 

= 1800 _ UW, 180» — TTZJ, 180« — VW 

= {lil} „,P'„ = {lil} 

= 1U4} m'Pn^{ilil 

= jli-X} mP,n = (lli| 

= {Tt4} ■ m,Pn = lili| 
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Hexagonales System. 

^Axe = Normale zur Fläche (HI) 
FAxe= „ , „ (llo) 
ZAxe= „ „ , (loT) 

a:o:c= Parameter der Fläche (100) 

3c 



, = tan 4- 

^4«« _j_ 5c2 2 

mPn = jhkl) 
oP = IUI} 

mP = |l+2m,l— m, 1— m} 
«P == {211} 
mP2 = {3m-j-2,2, 2— 3m| 
mPoo = |ioT) 
, mPn 



k = -L-J-+. 

m n 

in ' n 



e = 



2 
mPn 



+ d 



2 
mRn = 

mPn _ 

4 ~ 

mPn 



= x {hlk} 

= n {hkl} 
mnPiSi 



n n 



2 

uP 
2 



ö— = « {efg} 



2"-^ = « |2 + m + 3mn, 2 - 2m, 2 4-m — 3mn} 



t{hlk| 



. mrn , „, 

-d— ^ =x,|egf} 

d mPn 

,i_ mPn 
^ 1 4 
. 1 mPn 



, mPn , ^ , 

— 1— — =x«{efg| 



4 

^ mPn 
1 2 



= 9{hkll 



SindRhoraboeder in gedrehterStellung, siehe 
Anmerkung zu §. 50, 



Für die Bezeichnungsweise von Weiss hat man in diesem Systeme 
mc : na : a : sa = I hkl } 
mc : na' : a' : sa' = {efg} 



s n 



*) Zur logarithmischen Berechnang hat maa die Formeln 

tan -i. = %o cos d, tan S = %^ ± 
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oder 
_1 iL . i: . -1 =. |d-f-p + q, <l + q-2p, d + p-2ql 
d ■ p ■ q '■ r = q— p 

i.. £ . ^ • -!^ = {d— 2p-r,d+p-r,d+p-2r| 

d ' p ■ q ' 

n. Beseiohnnng nach Levy. 

Das Nachfolgende bezieht »ich auf die Bezeichnung von Levy, 
wie sie mit einigen Vervollständigungen von Descloizeaux (Manuel 
de Min. 1. 1., Paris 1862) angewendet wird. 

Systeme cubique (Tesserales System). 

p = {looi i>" = i"iol 

ai={lll} »" = {Ulli wenn u>l 

bi={110) »" =|llu} wennu<l 

b-f b-f b^= {wvu| 

Systeme quadratique (Tetragonales System). 
D : D : h = a : a: c 

p={110l bV. ={111| 

m =11101 b" =|1, l>2u} 

hi=|100| b-f b-r h^=|^^'l 

h^ = |u+v,u-v,0| ^^ _ b^ b^ u^ _ jJL±!L :^ , I 

al=b4- b^ h-^ = {4^-^«l 

w 



1 



1101) 



a"= {lOu} 

Systeme rhombique (Rhombisches System). 
D : d : h = a : b : c 

h^ = JOIOI b-ir b V hw =i-^— 3 

h-f = {u-v, u+v,0) eJL-=b-i- b-f g-^ = |^-^ ^ 
gt=(iOO} el=b^ b-i- g^=|-^4^^ 

,1-1-11 w-u w+ii ^ 

a»={Olaj a-^=b~ b^ h— = {-^^ — '" 

b»= ll,l,'2u} 
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3 



Systeme cUoorhombiqae (Monoklioiscbes Sy>ieml. 
d : D: h = a : b: c 
a«b» adj. = S 

drr d-r b— = \—^ 5— ^ 

b~^ b'T' b"^ = 
a-^ = h-^ bT" b"^ = 
a-^ = b"T~ h-^ hrr = 

d— b— g^=|-i i-^ 

h-r d— g— =|-^ 5-^ 

04. =d— d— b— = {-^ i- ^ 

o^ = d— d— h— = |-j^ -Y » 



p= 1001} 

m= {110} 

h»= jlOOj 
h-r = jn-i-T, n-v,0} 

g» = JOIO} 
g-r = {a-v,n+v,0} 

e- = |01aj 

0-= jlOn} 

a-= |IOa} 

d-=|l, 1, 2a) 

b-={T, l,2u} 



Systeme anorthiqne (Triklinisches Systeiw) 
D : d:h = a:b : c 

f= {1,1,2«} 



p={001) 

t= {110} 

m = {110} 

W = {OIOJ 
h-T- = {u-v, n+v,0 
^ h = {v-n, v+u, 

gi= {100} 
g-r = {u+v, a-v, 
T- g = {ü+v, u-v, 

i»= {lOu} 

e»= {lOu} 

0"= jolu} 

a"= {Olüj 



d-= {1,1,2*} 
b-={l, 1, — 2a} 
c-={T, 1, — 2a} 

f— c— g^ = |-:f--^ 

t V g w [— 5i— J 

d— g^=\-^-i- 



b- 

c- 






c— b— g - = 1— ; — ' 

f"T" d~r h~;r = | — j j— ' 

d4- f-r h^ = |- 






Systeme hexagonal (Holohexagonales und gyroidales System") 
p={lil} b-= }2+u,u-l,u-l} 



m= {2111 
hi= {lOT} 
h''= -2u-l,u-l,u+2) 



a"== {3+u, u, u— 3} 
b4- b-l- b4-=={2u+v+\r, -u— v-j-w, 

u + w} 
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Systeme rhomboedriqae (Rhomboedrisches System). 
Angle plan du sommet = | 

a» = «|lll| b" = «|ulO| 

e« = «|2TI| ^ _ d" = «{uTO| 

d> = jr|10l| b-f d-r d-i- = «{uvw| 

a' = >r{ull| b4- b-r b-i- = «|uvw} 

e' = «|fill| d^ d-f b-f=«|uvw| 
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